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Sechszehntes Kapitel.

Reise von Upsala nach Gefle.
Osteroy. Eifengruben Dannemora. Löfstad. Clfkar«

leby. Wasserfälle des Dalelf. Der Lachsfang. Die
letzten Eichen gegen Norden. Eintritt in Norrland.
Stadt Gefle: Kirche, Hafen, Handel, Rathhaus,
Schulen, Fluß Gefle. Das Lan Geflcborg.

Am 6. lunius. Von Upsala nach Uggelsta 15 Meilen;
von Uggelsta nach Andersby 25 Meilen; von Andersby
nach Österby j Meilen. — Susammen 4z Meilen.

lim 12 Uhr verließ ich die Stadt Upsala, und langte bald, neben
mehreren alten Grabhügeln, die überhaupt in Upland zahlreich
sind, zur Kirche Gambia (Alt) Up sa la. Die Kirche ist einfach
und freundlich, sie hat eine Orgel und im Chor einen Runen,

stein mit Kreuz; ein zweiter Runenstein, der aber sehr beschä-
digt ist, in der Mitte mit einer schiffsähnlichen Figur, liegt neben
der inneren Kirchthüre. Ein hölzernes Bild Thor's wird ge,
zeigt, aber es ist schwerlich heidnischen Ursprungs. Eine eiserne
Streitaxt, Stücke von Schwerdtern, Urnen :c., die vor kurzem
beim Bau des Armenhauses gefunden wurden, zeugen von hohem
Alter. Was sonst Alt, Upsala aus grauer Vorzeit besaß, ist
langst nach Neu/Upsala verpflanzt worden; auch die Ge,
beine König Erich des Heiligen ruhten hier. Im Thurme, der,
wie oben bemerkt, einst Theil des Ooinstcmpels gewesen seyn
soll, finden sich alte Oeffnungen, deren einige jetzt als Fenster
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benutzt werden. Auf dem Kirchhofe stieß man vor einigen lah,
rcn auf eine alte Mauer, die den Tempel Odins augehört haben
mag. Der Kirche gegenüber liegt das freundliche Pfarrhaus,
vor welchem eine kleine Wiese mir, Gebüsch einen liedlichen Vor,

grund bildet; hier soll sich einst der Hain Odins erhoben haben.
In der Nähe der Kirche findet man ferner das Gemeinde, und
das Schulhaus. Die Schule, deren Lehrer ein ordinirter Geist,
licher ist, ward durch ein Verrnachtniß des Obersten Erik
Ahlberg, dessen Bild die Kirche schmückt, gestiftet. Erik
Ählbcrg hatte als gemeiner Soldat, eines Liebesabcnthcucrs
mit einem Fräulein reegen, das Vaterland verlassen müssen, und
war in Französische Dienste getreten, in welchen er zur Würde
eines Obersten sich emporschwang. Vruderkinder Ahlbergs
leben noch im Kirchspiel. Im Gemcindehaust (sockensiuga)
wird Kirchspielsstand gehalten; ein Theil des Hausts dient zur
Wohnung der gebrechlichsten und verlassensten Armen, die aber
nur mit Mühe hatten bewogen werden können, ihre neue Woh,
nung zu bezichen, weil dieselbe von der Anhöhe, auf welcher
einst das heidnische Disating (vergl. Kap. 15.) gehalten wurde,
nahe degranzt wird. Die kranken Annen yaben ihr eigenes

Zimmer. Das Haus, erst seit 1816 gebauet, war noch nicht
vollendet. Ich bestieg die Tingshög, die eine schöne Aussicht
über Alt, und Neu, Upsala und die Umgegend gewährt. Der
Fuß der Anhöhe hat durch Abstechen für Wegedesserung verlo,

rcn, bis Gustav 111. das altere Gesetz gegen Zerstörung von Al,

terthümern erneuerte. Dcr Gerichtshöhe gegenüber steigen die
d:ci Königshöhcn (kungshögar), cplindersormige Gradhöhen,
mit weiter Aussicht, empor.

Neben niedrigen Felsen, durch eine fruchtbare, aber bäum,

lose Gcgcl-d, Bauern - und Soldatcnhöfcn vorüber, erreichte ich
Uggelsta, wo ein Lieutenant den Gastgisvaregärd gepachtet hat.
Daneben wohnt der bescheidene Hallkarl. Wahrend ich hier des
Pferdes wartete, unterhielt ich mich mit der freundlichen Haus,
trau, die ihr vor wenig Monaten gcborncs liebliches Kind auf-



3

dcn Armen trug. Uebcrhaupt wohnt in diesem Thcile von Up/

land ein biederer Schlag von Menschen, wie man es schon an

den herzlichen Grüßen inne wird.
Der Weg von Uggelsta nach Andersby führt, dcr

hochgelegenen Kirche Lena vorüber, durch das Graflich,Brahc,
schc großc Eiscnhüttcnwerk Wattholma. Alleen durchschneiden
das Dorf und Wiesen breiten sich vor den Hausern aus. Hinter
Wattholma wird die Gegend waldiger und schöner. Man

fahrt ncbcn dem Gräflich, Brahefchen Schloß Salstad, auch vie,

len hübschen Dörfern und Höhen hin; vor Knifstad erblickt
man einen schönen Waldsce und erreicht bald durch Wald uud
über Höhen dcn nettcn Gästgifvarcgürd Andersby.

Von Andersby bis Osterby hat man einen lieblichen Weg
durch Granwald neben Wiesen, dem hübschen Dannemora,
See, dcn dic Gruben und dic Kirche umgeben, und dcn zier,
lichen Wohnungen der Grubenarbeiter. Es war Abend, als ich
in Osterby anlangte, wo mich der biedere Besitzer, Brukspa,
patron Tham, mit vieler Herzlichkeit empfing. Nach dem
Abendessen wurde dcr Hochofen, dessen Feuer gar Herr,
lich in die Dämmerung leuchtete, in Augenschein genommen.
Nachdem das Erz geröstet und gepocht worden, wird es im
Hochofen ausgeschmolzen. Die Schlacken, welche man früher
wegwarf, wer dcn jetzt, nach der Erfindung des vor nicht langer
Zeit in Soderfors verstorbenen Arbeiters Grönquist, zu Ei,

sensteinen bcreitet, die die Stelle guter Mauersteine.vertreten;
man bereitet die Eisensteine, indem man die Schlacken in einem
schönen Feuerstrom aus dem Ofen in Formen fließen laßt.
Osterby schmiedet jahrlich etwa zooo SchiMund Stangencistn
und Stahl aus und beschäftiget 500 Familien. Nur ein Thcil
der Arbeiter wohnt am Otte; diese arbeilen von 5 Uhr Morgens
bis 7, dic entfernter wohnenden nur bis 6 Uhr Abends.

Am nächsten Morgen besah ich das Brut. Es liegt gar
freundlich zwischen Wiesen, Seen, Wald und Kornfeldern, wird
von Alleen durchschnitten und hat ganz das Ansehen eincr kleinen
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Stadt. Das Brut hat eine eigene Kirche und Schule, welcher
letzteren ein Geistlicher vorsteht; dic Kirche, Seitengebäude dcs
Schlosses, schmücken einige schöne Gemälde. Dcn Wohnungen
der Bruksarbcitcr sieht man den Wohlstand der Bewohner an:
jeder Arbeiter hat, außer einem Tagelohn von 5 Schillingen
Riksgald, ein kleines Ackerstück, Weide für 2 Kühe und 5 bis 7
Schaafc, Korn und Heringe, übcrdieß etwas Gewisses an Korn
für dic Frau und für jedes Kind unter 15 Jahren. Der
Bruksarzt heilt unentgeltlich, doch ist nur bei Unglücksfällen die
Arznei frei.

Das schöne, vor etwa 50 Jahren neucrbaute. Schloß, wel,

ches Herr Tham bewohnt, wird vorne von Wiesen, durch wel,

che sich Wege schlängcln, hintcn von cincm freundlichen Park
umgeben. Den Park begranzt ein See, im Scc licgt eine Insel,
auf welcher im Gebüsch hübsche Spaziergänge angelegt sind, sie
ist durch Brücken mit dem Park verbunden. Im Schloß findet
man eine große Sammlung von Ölgemälden und Kupfcrstichen.
Herr Tham, ein denkender Landwirth, hat mancherlei nützliche
neue Einrichtungen in der Ackerwirthschaft getroffen.

Von Osterby machte ich in Begleitung des Herrn Tham
und des Landmessers Riddarbjclke cine Excursion nach den
nur cine Achtel Meile cntfcrntcn Gruben von Dannemora.
Dcr Wcg führt durch Wald, aber des Waldes wird, der vielen
Hütten wegen, in diesem Theil von Upland immer weniger, so
daß dic Hüttcn schwerlich noch lange werden bestehen können,
wenn nicht ansehnliche neue Anpflanzungen entstehen. In Dan,
nemora wohnt dcr Gcschworne Beronius, einer der vorzüg,
lichsten mechanischen. Köpfe Schwedens Er hat mehrere wichtige
neue Erfindungen gemacht und altere verbessert.

Die unerschöpflichen Eisengrubcn von Dannemora sind, die
Zum Theil uoch reichhaltigeren Lappischen ausgenommen, die
reichsten in ganz Schweden, denn ihr Gehalt ist i S bis 70 Pro,
zcnt. Das treffliche Eisen von Dannemora laßt sich leichter als
anderes Schwedisches Eisen verarbeiten. Die Gruben laufen



5

zum Theil unter dcm Dannemora, Scc fort, der durch andrän-

gendes Wasser dic Arbeit schwieriger und kostbarer, ja einige

Gruben völlig unbrauchbar macht. Nur eine dcr jetzt bearbeite-
ten Gruben ist so dunkel, daß man beim Schein der Lampe

arbeitet; in die übrigen fallt das Tageslicht, daher sie auch nicht
feucht sind, und weder einfahrende Aideiter noch Fremde.sich der

Grubcnkittel bedienen. Man fahrt in Tonnen, oder steigt, in

iO Minuten, auf Leitern hinab. Man überschauet die Grubcn

auch schr gut von oben,' aber ihr Anblick ist nicht schön.
Hart am Nandc dcr einen Grube findet man einen kleinen See.

In der Tiefe dcr Grubcn liegt Eis, wclches bisher nicht schmolz,
wiewohl Wasser hinzuströmt; doch hoffte man mittelst verstärkter
Wasscrströmung es zum Schmelzen zu bringen. Die schon oft
beschriebene innere Einrichtung dcr Gruben übergehe ich mit still-
schweigen, da ich sie nicht durch eigene Ansicht kennen lernte.
Das gewonnene Eisen wird in Osterby, Löfstad, Söder,

fors und vielen andern Hütten in und außer Upland verarbei,
tct; in Dannemora giebt es keine Schmelzhütte. Die Grubcn
gehören einer Interessentschaft.

Der Ort Dannemora ist kleiner und unregelmäßiger ge-
bauet als Osterby, auch ohne Gasthof, daher dic Fremden in
dcm wohlcingcrichtetcn Gasthofe zu Osterby übernachten. Wie
in Osterby, wohnt auch in Dannemora ein Grubenarzt.

Von Dannemora fuhr ich nach Osterby zurück, sagrc
meinen lieben Wirthcn ein dankbares Lebewohl, und setzte dann
die Reise auf dem kürzesten Wege über Löfstad und Elfkar,
lcby nach Gefle fort. Ein zweiter, aber weiterer. Weg führt
über das reizende Söder fors, seit 1748 Eigenthum dcr Grill'schen
Familie, 7 Mcilen von Upsala und 5 jMeile von Gcfie entfernt.
Söderfors verdankt sein Entstehen seiner Schiffsankcr,
schmiede, welche 1675 der Bcrgmeister in Upland und Norr,
land, Clas Depken, der untcr dem Namen Ankarström in
den Adelstand erhoben wurde, anlegte, nachdem bis dahin die
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Anker aus dem Auslande bezogen, oder durch Maschinen, ohne
Wasserhämmer, geschmiedet worden waren. Seit 1699 bildet
Söderfors ein eigenes Pastorat. Söderfors, auf einer Insel
des Dalelf, hat einen schönen Park und ein naturhistorischcs
Museum. Letzteres gründete seit 1783 dcr Besitzer von Söder,

fors, Adolph Grill. Das Museum, welches nach Adolph
Grill's und seiner Gattin Tode eben verkauft werden sollte, ist
besonders reich an Vogelarten, zumal Schwedischen, dic man fast
vollständig findet, und Schnecken; auch ist cine kostbare naturhi,
storische Bibliothek mit dcm Muscum vcrbunden.

Am 7. Inn. Von Kfierby nach Bro Meile; von Bro
nach Hakansbo iz Meile; von Hakansbo nach Skär-
plingeiz Meilen; vonSkärplinge nach Elfkarleby 3
Meilen. — Zusammen 6Z Meilen.

Von Osterby bis Bro hat man Wald und Wiescn, und
fahrt ncbcn freundlichen Wohnungen der Arbeiter hin. Schlag,
bäume findet man hier überall in Menge, denn Upland, diese
trefflich bebaute Provinz, ist, wie Angermanland, das rechte Land
der Schlagbaume. Jedes Häuschen, jedes für sich bestehende
Aeckerchen, jeder Waldthcil, hat seine zwei Hecken, die meist so
eingerichtet sind, daß sie von selbst, mittelst großer Hebebäume,
sich schließen. In Bro gesellte sich zu mir ein Helsingcr, den
Herr Tham hatte kommen lassen, um das Säen des Flachses
und das Weben nach Norrländischcr Weise in Osterby zu leh,
ren. Dies war der erste Helsingländcr, den ich sah; in seinem
Wesen sprach sich ganz dcr Sinn für Freiheit und Eigcnthum
und dic heiße Liebe zur Hcimath, die selbst das Gute in der
Fremde wenig achtet, neben dcr dem Schwedischen Volke über,

Haupt eigenthümlichen vertrauten Bekanntschaft mit dcr heiligen
Schrift und Anhänglichkeit an König, Vaterland und Gesetz, aus
wclchcs allcs ich bald als dcn Charakter der Bewohner Hclsingl
lands kennen lernen sollte.
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Mein Helsinglandcr fuhr mit dem Gastgifvare voran.
Kaum war ich cine Viertclmeile gefahren, als das Cielenzeug
IH, so daß das Weiterfahren unmöglich wurde; fiugs schwang
sich mein Skjutsbonde, die Frau des Gästgiftare, auf das Pferd
und ritt heim, zu bessern. Mittlerweile lagerte ich mich am
Wege: vor mir dufteten Veilchen, die man hauptsächlich im nord,

lichen Schweden wildwachsend findet, rings um üppige Wiesen;
auf dieser lieblichen Steile schrieb ich in mein Tagebuch und

hielt dann ein kleines Mahl, bis dic Führerin mit Pferd und
Sielenzeug zurückkam. Dann ging es wricer am Rande lieblicher
Wiesen, nachdem großen de Geersthen Eisenhüttenwerk Löfstad. Löst
st ad hat, wie Osterby, das Ansehen einer kleinen Stadt, mit
regelmäßigen Straßen, welche hohe Laubbäume beschatten, aber
eine minder schöne Lage. Seit im Jahr 1719 die Russen den
Ort zerstörten, ist er neu aufgebcmet worden. Die schöne Bruks,
kirche, im Innern durch eine Orgel von ansehnlicher Größe ge,
schmückt, wird von Bäumen und Gartenbeeten umgeben. Der
Begräbnißplatz des Bruks liegt einc halbe Meile entfernt, neben
ter Mutterkirche gleiches Namens. Das Brut hat seinen cige,
ncn Arzt und soll an 2000 Menschen beschäftigen. Ein statt,
lichcr Gasthof ist vorhanden. Das einfache, massive Herrschaft,
liche Wohnhaus wkd von ansehnlichen Nebengebäuden, auch
einer Reitbahn, und einem zwar nicht großen, aber schonen Gar,

ten, in dessen Treibhäusern der Wein an Wanden, wie auf Lohe
unter Fenstern, gezogen wird, umgeben; ein kleiner Park wurde
eben angelegt; aus den Zimmern, welche Gemälde schmücken,
überblickt man die liebliche Umgegend. Nebengebäude enthalten
cine Bibliothek von etwa 6c>oo Bänden aus allen Wissenschaf,
ten, viele Kupferstiche, einc Mineraliensammlung, in welcher
mich der durchaus vollständige Abdruck eines kleinen Fisches auf
Schiefer vorzugsweise intercssirte, einen physikalischen Apparat
und cine Gewehr- und Anttquitätcnkammer.

Von Löfstad bis Skärplinge hat man noch eine volle
Meile durch Wald, neben Wiesen, fruchtbaren Feldern und
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einigen Dörfern; die Gegend ist völlig eben. Man fährt der
Mutterkirche Löfstad vorüber. Skärplinge hat einen guten und
geraumigen Gasthof.

Die Poststraße von Skärplinge, von wo links eine
Straße über Racknö nach Söderfors abführt, nach Elf,
karlcby, beträgt 3 Meilen; mein Skjutsbonde wählte aber
beim Fischcrdorfe Loitcn einen Nichtwcg, der um einc halbe
Meile kürzer war. Oft zeigen sich die bewaldeten Busen der
Ostsee. Nach etwa 1 Meile erreicht man das große de Geer,
sche Eisenbruk Carlsholm, welches zwischen Wiesen und Wald
eine recht anmuthige Lage hat. Ueberhaupt hat man auf der
letzten Hälfte des Weges Nadel, und Birkenwald, der nur
durch das Brut Carlsholm unterbrochen wird. Jetzt aber er,

schallt aus dcr Ferne ein dumpfes Getöse, man kommt näher,
glaubt Donnerschlage zu vernehmen, die von dcn Fclscn zurück,
geworfen werden, plötzlich öffnet sich der Wald, der majestätische
Dal elf mit seinen Wasserfällen wird sichtbar, man fährt herab
an das Ufer und über eine lange Brücke, die mitten über die
fürchterlichen Katarakten wegführt. Sie ist von Holz und
ruht auf zwei steincrncn Pfcilcrn. Dcr Bau begann im Jahr
1814 und wurde 1816 durch Dalekarlier, aus deren Heimath
der Dalclf herabkommt, vollendet; zugleich ward das Bette des
Flusses, hier an seiner Mündung in die Ostsee, gereiniget. —-

Schon war es 10 Uhr Abends, als ich anlangte; bis nach 11

Uhr stand ich, bcwundernd, vor der großen Naturscenc da; denn
es war hell genug, um alles Einzelne genau zu unterscheiden.
Die Wasserfalle' sind unzählich, dcr größcrn sind drei. Nachdem
der sehr breite Strom bisher sanft zwischen Waldufern geflossen,
stürzt er plötzlich in eine Tiefe von etwa 20 Ellen herab. Dann
theilt er sich in drei Arme, welche zwei bewaldete Inseln ein,

schließen. Jeder dieser Aerme bildet einen Fall, den schönstcn
bildet der erste Arm unweit einer Wassermühle, neben welcher
der beste Standpunkt zum Ueberschauen ist. Gleich Wolken,

säulen sieigt die in Staub aufgclößte Wassermasse gen Himmel
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empor, eben so die Wasscrmasse des fast gleich bedeutenden Fal,
les des zweiten Armes. Der geringste ist der Fall des dritten
Arms. Dann vereinigen sich die drei Arme und fließen
einige 100 Ellen lang der Brücke zu., indem sie bis hinter der
Brücke ununterbrochen kleine Wasserfälle bilden. Will man die

einzelnen Fälle betrachten > so gehe man von der Sagemühle,
längs des hohen Ufers, am Zaun bis zur Brücke fort, und man
genießt das ganze erhabene Schauspiel. Die Wasscrmasse ist
größer als die des Rheinfalls bei Schafhauscn und die der

Katarakten bei Trollhatta; lctztcre aber sind höher. Bald hin,
ter dcm ersten großen Fall trifft man die erste Lachsfischerci,
worauf hernach mehrere folgen. Der Lachs wird in den Flüssen
auf vcrschicdcne Wcise gefangen, gewöhnlich in Steinkisten mit
verzauntcn Ocssnungcn;^dcr Lachs, dcr hicr nicht durchkommcn
kann, sucht sich durch ein geflochtenes danebenstehendes Gefäß
einen Ausgang zu bahncn, vcrwickclt sich unter diesen Versuchen
und wird gefangen. Am reichsten ist der Fang bei Wasserfallen.
Dcr Lachs von Elfkarleby ist berühmt; er wird frisch und ge,
räuchert verkauft; dicscs Jahr frisch das Pfund zu 15, geräuchert
zu 28 Schill. Riksgälds. — Bei dcr Brücke wird ein ge,
ringes Brückengeld entrichtet. Eine Viertelstunde hinter der
Brücke erreicht man den hübschen Gästgifvaregard, wo ich mir
gebratenen Lachs und Ziegenkäse trefflich schmecken ließ und recht
gut übernachtete. Der Ziegenkäse ist sehr fett; er wird aus rei,
ner Ziegenmilch bereitet. Auch Schaafe hält man in diesen
Gegenden, sie sind aber, wie alle Schwedischen Schaafe, klcin
und werden nicht gemolken. Nach einem schönen Tage wurde
es jetzt plötzlich und heftig kalt. Dunkel wird cs um dicsc lah,
reszeit in dieser Höhe nicht mehr; cs dämmert nur und ist noch
immer so hell, daß man schreiben kann.

Abwarts im Dalelf trifft man auf einer Insel das große
und schön gelegene Hüttenwerk Elfkarlcön.



10

Am S. Inn. Von Elfkarleby tlach Geflc 2^ Meile.

Erst um 8Z Uhr fuhr ich aus, und hatte daher nicht wenig
von der Hitze dcs Tages zu leiden. Man fährt viel durch
Wald, doch zeigen sich hier und da die schönen Ufer des Dalelf
und einzelne Seen; beim Eisendruk Harnas erblickt man das
offene Meer. Hier stehen, den geographischen Handbüchern nach,
die letzten Eichen gegen Norden, aber wenn gleich Forsbacka,
westlich von Geflc, ein schönes Gut des vormaligen Landshöft
ding von Dalekarlien, Baron Nord in, und ein Vergnügungsort
der Bewohner von Gefle, wo auch Eichen fortkommen, fast in
gleicher Höhe wie Harnas liegt, so gedeihen doch die Eichen
auch noch auf den Inseln dcs Flusses Tesiebo, dcr oberhalb
Gefle fließt und sich bei Gefle ins Meer ergießt. In Harnas
scheidet ein Fluß Upland von Gestrikland. Gcfleborg's Lan,
welches Gestrikland und Helsingland umfaßt (172Z IHM., im I.
1819 mit 91,010 Seelen) beginnt, und mit ihm das herrliche
Norrland, dieses Paradies von Schweden, das die schönsten
Gegenden und die kcrnhaftcsten und wohlhabendsten Einwohner
des Reichs enthält. Ein kraftiger, hoher Wuchs, Seelenkraft,
unerschütterliche Liebe zur Religion und zum Vaterlande, Nein,
lichkeit, Tüchtigkeit und Dauerhaftigkeit in Wohnungen und Ar,

bciten, sind das Eigenchümliche dieser Menschen.
Norrland begreift die Provinzen Gestrikland, Helsingland,

Medelpad, Angermanland, Westerbottcn und Norrbottcn, im
Osten und Norden, und Dalekarlien, Hcrjeädalcn und lemte,
land im Westen. Am wenigsten schön sind Gestrikland und
Herjeadalen nebst Thcilcn von Wester, und Norrbotten; in
den übrigen Provinzen reiset man wie in cincm großen Garten.
Die Fruchtbarkeit der meisten dieser Provinzen ist da, wo sie
angebaut sind, groß, in den nördlicheren kommt aber öfters das
Korn nicht zur Reife. Die Viehzucht ist in Norrland ansehn,
lich, und ist ganz dic Schweizerischcn Scnncnwirthschaft üblich.
In dcn Küstenländern ist die Fischerei nicht unbedeutend, —
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Der Wcg von Harnas nach Gefle hat wenig Interessantes«
Um i:Z Uhr langte ich in Gefle an. Es war Sonntag; ein

Paar Stunden nach meiner Ankunft begann der Nachmittags,
gottesdienst, dcn ich besuchte. Die Versammlung war minder
zahlreich, denn viele Bürgcrfamilien waren auf dcn Strömlings,
fang gezogcn, dcr sie mehrere Wochen im Sommer an den nörd,

lichen Küsten des Bothnischen Meerbusens beschäftigt, wo sie
dann in Hütten wohnen und an Sonntagen ihren gemeinsamen

Gottesdienst halten. Dieser Strömlingsfang ist ein Hauptnah,
rungszweig aller Küstcnstadte des östlichen Schwedens, zumal
in Norrland; nicht minder vieler Landbewohner. — In der

Kirche herrschte große Stille und Andacht. Die vom Prediger
gesprochenen Gebete und biblischen Worte wurden, wie cs in
allen Schwedischen Kirchen üblich ist, von der Gemeinde leise
nachgesprochen; der Gottesdienst währte iZ Stunde. Hier fand
ich zuerst die nur noch an wenigen Orten bestehende Sitte, daß
zwei Kirchenwächtcr mit langen Stäben in der Kirche umher,
gingen, um Unordnungen in der Stille zu heben, die Schlafen,
den oder Sprechenden sanft zurecht zu weisen u. dergl. m., doch
bemerkte ich nicht, daß sich etwas ereignete, wo sie ihres Amtes
pflegen konnten. Dic Kirche ist geräumig und schön und hat
vor kurzem eine neue große Orgel erhalten, die Ström in Stock,

Holm bauete und die an 12,000 Bankthalcr kostete, welche
Summe theils durch freiwillige Gaben der Einwohner, tbeils
durch Anleihen dcr Kirchencasse aufgcbracht ward. Dcn Altar
schmücken Vergoldungen und ein Altarblatt in Holz on b^i'oliof,
in drei über einander stehenden Bildern darstellend die Einsetzung
des heiligen Abendmahls, die Kreuzigung und dic Himmelfahrt
Christi. Um dic Kirche herum ist ein hübscher freier Platz.
Außer dieser Stadtkirchc hat Gefle noch eine kleine Hospital,
kirche. Der Bcgrabnißplatz liegt außerhalb der Stadt.

Dcr übrige Theil des Tages verging mit Besuchen und
Besichtigungen; auf letzteren beglcitcte mich O. Lundström,
Pastor dcr Stadt (denn Gcfie bildet ein Pastorat). Auf einer
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schönen, mit Bäumen umpflanzten Wicseninsel in dem dic Stadt
durchströmenden /Fluß Geste, — die zur Pfarre gehört und ein
freundliches Lusthaus trägt— sah ich dcm Lachsfan ge zu:
der Lachs wird umschlossen, mit einem Haken herausgerissen und
mit Schlagen vor dcn Kopf gctödtet. Man bcrcitct in Gefle
den Lachs schon ganz auf Norrlandische Weise, d. h. theils, wie
auch an andern Orten, stark gesalzen, eingekocht, gebraten, ge,
räuchert, theils und am häufigsten, und diese Bereitungsart ist
Norrland cigenthümlich (wenn gleich sie auch in Schottland üb,

lich seyn soll), zu Grafiax. Um Grafiax zu bereiten, schneidet
man frischen rohen Lachs in Stücken, bestreuet diese mit ein
wenig Salz, auch wohl etwas Zucker, und läßt sie so einc kür,

zerc oder längere Zeit, am besten 2 bis 3 Tage bedeckt liegen.
So hält der Lachs sich ziemlich lange, am längsten, wenn er, wie
an einigen Orten geschieht, zweimal gesalzen wird. Mit Oel
und Essig, auch Zucker, gegessen, ist der Graflax eine sehr wohl,
schmeckende Speise, wohlschmeckender als gekochter oder gcrau,
cherter Lachs. Eine nothwendigc Bcdingung ist aber, daß die
Bereitung möglichst bald nach dcm Fange geschehe. Schon eine
Viertelstunde nach dem Fange ist der Graflax genießbar; doch
schmeckt er besser, wenn er einige Stunden oder einen Tag im
Salze gelegen hat. —> Von diescm Grafiax ist der auf gewöhn,
liche Weise starker eingesalzene Lachs verschieden. Dieser
hält sich mehrere Jahre, dagegen der geräucherte bald hart und
unbrauchbar wird; daher das Räuchern des Lachses nur an wc,

«igen Orten Norrlands, wo der Lachsfang einen so bedeutenden
Nahrungszweig bildet, üblich ist. Man kocht auch den Lachs
mit Mehl und Grütze zu einem Brey.

Gefle treibt nach Stockholm und Götheborg dcn
meisten ausländischen Handel in ganz Schweden. Im Jahr 1815
zählte es 83 eigne Schiffe. Dcr Handel überhaupt ist hier bc,

deutender als in Norrköping, und um so vorteilhafter, da
die Ausfuhr, die, einen großen Theil nach, in Eisen, Thcer,
Balken und Brettern besteht, die Einfuhr um ein sehr Betracht,
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liches übersteigt; denn theils bedarf das sparsam bebaute Norr,
land bei dcr frugalen Lebensweise seiner Bewohner wenig, theils
wird vieles über Stockholm eingeführt. Die Finnen kommen

ziemlich zahlreich nach Gefle. Größere und kleinere Kaufleute
sind an 80, deren meiste auslandischen Handel treiben. Zur
Vertiefung des Hafens, dessen Einlauf cine Schanze auf einer
kleinen Insel beschützt, wird ein durchPferde gezogener Polhein,
scher Bagger angewandt. — Gefle hat ferner berühmte Ta,

baksfabriken, dic in Hinsicht dcs Rauchtabaks das sind, was rück,

sichtlich dcs Schnupftabaks die Fabriken von Norrköping; auch
cine Zuckcr, und eine Scgcltuchfabrik besichen. Im Jahr 1815
zählte Gcfie 6595 Einwohner.

Gefle ist fcrncr der Sitz dcs Landshöfdings über Gefle,
borgs Län, der auf dem hoch und reizend gelegenen Schlosse im
Fluß Gefle residirt. Hier hielt Gustav 111. zu Anfange des
Jahres 1792 einen Reichstag. Aus dem Schlosse genießt man
schöne und weite Mcer, und Landaussichten. Dcm Schlosse ge,
gcnüber liegen die Gebäude für dic Kanzlei und das Comptoir
(Nentercy) des Landshöfding. Wie gewöhnlich in dcn Resi,
dcnzstadtcn dcr Landshöfdinge, so findet man auch in Gefie eine
Buchdruckerey, in welcher ein Wochenblatt erscheint. Seit kur,

zem ist auch eine Buchhandlung errichtet worden; cine Leihbiblio,
thek besteht.

Das Rathhaus am großen Markt ist eines der schönsten
im Reich. In einigen Zimmern desselben halt der für Wohl,
thätigt'cit und gesellschaftliche Vergnügungen vom vorigen Lands,
Höfding, Grafen Cr onstedt, gestiftete, aus Männern und Frauen
bestehende Orden Idka dygden (übe dic Tugend) im Winter
Bälle. Dcr Orden hat mchrere Grade und zählt bereits an
600 Mitglieder. Den geselligen Vereinen gehen öfters Aufnah,
men voran. Der Orden pi-o innioo ist erloschen. Ein Dilct,
tantenthcatcr ist neuerdings gestiftet worden. Die Stadt hat
meist brcite und regelmäßige Gassen, deren Häuser jedoch groß,
tenthcils von Holz' sind. Eine schönePromcnaoc, Brobankar ge,
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nannt, ist längs des Hafens angelegt worden: aus Ballast cnt,

standen, bildet sie jetzt cine große Wiese mit dreifacher Baum,

reihe, zu welcher noch eine vierte hinzukommen sollte; daneben
liegen Dreimaster und kleinere Schiffe, weiterhin die vielen Ma,
tcrialbuden.

Geflc besitzt mehrere Schulen. Das Gymnasium und die
Trivialschule sind in einem neuen steinernen Gebäude vereiniget.
Das Gymnasium nimmt dcn obern, die Trivialschule dcn untern
Stock cin; jcncs zahlt 4 Klassen und 40 Schüler, diese 5 Klast
sen und 180 Schüler. Ich wohnte hier am Montag Morgen
den Gebeten bei, womit der Unterricht täglich eröffnet und ge,
schlössen wird; alle Klassen sind zugegen. Das Gymnasium be,

sitzt cincn physikalischen Apparat, naturgeschichtliche, Globen, und
Karten, Sammlungen und eine beträchtliche Bibliothek, dic schon
2907 Bände stark war, als sie vor kurzem Kanzleirath Schön,
berg noch mit einigen tausend Bänden aus allen Wissenschaften
vermehrte. Das Gymnasium hat einen hübschen Saal für
Schulfeierlichkeitcn, wo auch schon öffentliche Concerte gehalten
wurden.

Die Elementar schuld der Stadt ist eine höhere Bür,
gerschule, die der Commerzicnraty Pehr Brand ström im Jahre
1795 durch ein Kapital von 10,000 Rchlrn. stiftete und für
welche der Stifter eine eigene Schulordnung vorschlug, die dcr

"König 1796 bestätigte. Die Verwaltung führt eineDirection, dic
aus dem Stifter, seit 1808 dcm Schwiegersohn desselben^ Herrn
Ennes, dem Landshöfding, dem Pastor, dem Bürgermeister,
1 Nathsverwandtcn (radman), 1 Kaufmann und 1 Handwerker
besteht und den Inspcctor und die Lehrer der Schule ernennt.
Die Lehrer sind Literaten, sie stehen dcn Collegen an den Tri,

vialschulen gleich und sind berechtigt, ihre Dirnsijahre bei An,

suchung um Pfarren doppelt zu zahlen, und nach einer gewissen
Zahl solcher Dicnstjayre um Pfarrstellen unmittelbar beim Kö,

nige nachsuchen. Die Unterrichtsgegenstände sind Religion, Schrei:
ben und Rechnen nebst Italienischer Buchführung und besonderer
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Anleitung zum Briefschreiben, neuere Sprachen, Staats, und
Privat, Haushaltung, vaterländische Geschichte, Geschichte dcs
Handels und Geographie. Dic Zahl der Schüler ist auf 24
festgesetzt, bei deren Auswahl auf Stand und Geburt nicht ge,
achtet wird. 12 derselben bezahlen ein mäßiges Schulgeld.
Kenntniß dcr Hauptpunkte dcs Christenthums, deutliches Schrei,
ben, einige Fertigkeit im Rechnen ist Bedingung der Aufnahme.
Keiner bleibt langer als 5 Jahre in der Schule. Wer bei An,
fang cincs ncucn Termins ohne triftige Gründe langer als 5
Tage versäumt, wird für diesen Termin von der Schule ausge,
schlössen. Die beiden jährlichen UnterriclMerminc sind vom 16.
Jan. bis 16. lul. und vom 16. Aug. bis 16. Der.; Halbjahr,
lich wird cin Examen gehalten. Das Schnlhaus, ein großes
massives Gebäude, ward vom Stifter geschenkt; cs enthalt auch
Wohnungen für Lehrer und einige Schüler. Die Schule, welche
auch eine kleine Bibliothek besitzt, ward am 16. Januar 1797
eröffnet, und hat seitdem mehrere Legate erhallen, durch welche
der Gehalt der Lehrer allmalig erhöht werden konnte, .sierr
Enncs, ein wohlhabender Kaufmann, hat sich während seiner
Theilnahme an dcr Dircrtion großc Verdienste um die Anstalt
erworben, er opfert viel für die Schule auf, so wie er überhaupt
von seinem großen Vermögen auf eine edle und wohlthätige
Weift Gebrauch macht; auch bei andern öffentlichen Anstalten ist
er thätig. Zur Elementarschule kommt jetzt, mittelst dcr ausge,
fetzten Kapitalien, eine Armen schule hinzu. — Noch eine an,
dere Armcnschule, eine Industriesthule für arme Mädchen und
cine Waisenschule bestehen. In allen Armcnfthulen erhalten die
Kinder auch Mittagsess'n. Eine ehemalige Kaftrne dient als
Armenhaus; daneben besteht cin freiwilliges Arbeitshaus. Für
dürstige Militairpfiichlige der Stadt ward vor kurzem ein be,
jonderer Fond gestiftet; arme und gcdrechicche Seclenle unterstützt
das Seemannöhaus (sjömanöhuö); für die -l'^irvic?« liunlcux
sorgen die MuMebyaber und die Wimvenanstalt. Ueber,
dieß ertheilt die öffentliche Armenpflege an die Armen der Stade
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monatliche Unterstützungen, wie Beihülfen in der Noch, reicht
Rumfordsche Suppe, auch Kleidung, versieht die Kranken mit
Arzenci und unterstützt beim Bcgräbniß. Mit dem Hospital für
Irren und alte Leute ist das Länslazareth verbunden.

Gefle ist die älteste Stadt in Norrland. Ihre Polhöhe
beträgt 59° 43' 30". Der breite und reißende Gefiestrom thcilt
sie in zwei Hälften und bildet mitten in der Stadt kleine Was,
serfälle. An den Ufern sind Gärten angelegt, wie überhaupt die
vielen Garten und Wiesen der Stadt ein sehr freundliches An,

sehen geben. In das Lob, welches schon häufig Fremde dcr Ar,

tigkcit und Gastfreiheit der Einwohner erthcilcn, muß auch ich
von ganzem Herzen einstimmen; insbesondere habe ich dic Güte
zu rühmen, durch welche mich der biedre Landshöfding, Graf
Sparre, und dessen liebenswürdige Gattin so sehr verpfiich,
teten.

Vor kurzem hatte sich auch für Geflcborgs Län cine Land,
haushaltungsgcscllschaft gebildet, deren Statuten eben dem Könige
zur Bestätigung vorgelegt worden waren. Der Sitz der Gesell,
schaft sollte Gefle seyn. In Nord,Helsingland ward bereits
ißn eine sogenannte Lan dm anns,Gesell schaft errichtet,
die vier Mal jährlich Zusammenkünfte hält, auch Schriften her,
ausgiebt und die Beförderung ländlicher Nahrungen und über,
Haupt bürgerlicher Tugenden sich als Zweck vorgesetzt hat. Der
Ackerbau in Gcfteborgs Län ist großer Verbcsserungen fähig;
denn bisher wird wenig Korn gebaut, es könnte aber viel mchr
gebaut werden. An mehreren Orten ißt man Gerstenbrot. Voll,
näs in Helsingland ist das einzige Pastorat im Lan, welches hin,
reichend Korn baut, alle übrige müssen kaufen. Kartoffeln wer,
den viel gebaut. Die Viehzucht ist schon in Gestrikland sehr
bedeutend, noch bedeutender in Helsingland. Nord, Gestrikland
ist rücksichtlich dcr Vegetation Süd,Wermeland und Süd,Finn,
land gleich. Der Fang wilder Vögel ist in Helsingland bcdeu,
tendcr als in Gestrikland. Die eigentliche Norrländische Vege,
tation beginnt in Helsingland. Dcr Sommcr ist dort sehr kurz.
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aber heiß. Alles reift schnell, daher bie Landarbeiten sich nin
aends mehr drängcn, als in Norrland. Man crndtet von 2 Uhr
Morgens bis n Uhr Mittags, von n bis 1 sind Ruhestunden,
worauf bis 9 oder 10 Uhr Abends die Erndtearbeit fortgesetzt
wird. Man crndtet gern frühe und spat, weil sich dann das
Korn am besten schneiden läßt. — Nur cin adeliges Gut giebt

es in Geflcborgs Lan, nämlich W i in Gcstrikland.
Zur Stadtpfarre Gefle gehört auch die Landpfarre Wahlbo,

Hier, im Dorfc Ofvcrhärdc, crcigncte sich im Jahr 1735 ein
merkwürdiger Vorfall, der auch durch den Druck bekannt gemacht
worden ist. Ein Bauer, lons Larsson, schoß, indem er mit
cincr Jagdflinte zwei Brachvögel crlcgtc, sich dic beiden
Schrauben in den Kopf; die Schrauben konnten, Gefahr
halber, nicht herausgenommen werden, dennoch blieb lons Lars,
son gesund und lebte noch volle 21 Jahre.

Siebzehntes Kapitel«
Gestrikland und Helsingland.

Jährliche Steuerregulirung. — Die großen und beque«
wen Wohnungen der Nordländer. — Tracht undCha.
ratter der Gestrikländer. — Norrlands Senncnwirth«
schaft. — Häßjor (Gerüste zum Trocknen der Garben).
— Dreschwagen. — Eintritt in Helsingland. — Die
rüstigen Hclsinger. — Reizende Thaler. — Das Hel«
singe.Regiment. — Gustav I. 1521 in Helsingland. —

Stadt Södcrhamn. — Stadt Hudikswall. — Dicht«
milch. — Kirche Gnarp. — Gastfreiheit. — Kirchspiels«
läppen. — Dcr Gränzwald. — Eintritt in Medelpad.

Am 9. lun. Von Gefle nach Trödje tj Meile; vo»
Trödje nach Berg iz Meile; von Berg nach Stlätjära
9 Meilen. Susammen 6Z Meilen.
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"lach 10 Uhr. Vormittags fuhr ich ab. Durch cine Reihe schö,
ner Garten erreicht man bald Nynäs. Hier war eben cine
Taxerings,Comm ittec mit Festsetzung der Steuern für das
folgende Jahr beschäftiget. Es giebt nämlich in Schweden außer
den ordentlichen festen Steuern auch außerordentliche, wandelbare und
freiwillige Steuern, die von sammtlichcn Standen auf dcm Rcichs,
tagc, so fcrn cs dic Bedürfnisse des Staats erfordern, unter

dcm Namen einer allgemeinen Bewilligung (allmänna be,
villning), übernommen werden, aber nur bis zum nächsten
Reichstage fortdauern, wo sie dann aufhören, oder, aufs neue,
nach einer neuen Feststellung ihrer Höhe, übernommen werden.
Zu dicscr Bewilligung gehören verschiedene Arten von Steuern.
Die Vcrthcilung dicscr Steuern über die einzelnen Stcucrpstich,
tigen überläßt dcr Staat den Steuerpflichtigen selbst, und wird
hier auf folgcudc Weise verfahren: Nachdem zuvörderst ein Ver,

zeichniß der Steuerpflichtigen errichtet (mantalsstrifning), auf
einem Kirchspielssiande verlesen und durch dic Unterschrift des
Pastors und zweier Gemeindcglieder für dic betreffende Gemeinde
bestätigt oder berichtigt worden, tritt in jedem Kirchspiel eine
Vorbcreitungs, Committcc (bcrcdningscommittee) zusam,
men; doch können sich auch mehrere' Kirchspiele zu Einer solchen
Committcc vcreinigcn; dic Committcc bcstcht aus dcm Pastor,
als ständigem Mitglied ohne Wahl, und mindestens 5,

höchstens 6, oder, wenn mchrcrc Kirchspiele sich zu Einer Com,
mittee vereinigtem, 7 auf einem Kirchspiele erwählten Mitglie-
dern; die eine Haltte derselben muß dem Adel oder dcn Stan,
despersonen, dic andere dem Bauerstande angehören, kein Er,!
wählter darf weigern; der Präses der Committce wird von bcr 1
Committee aus ihrer Mitte erwählt; jedes .Mitglied dieser und
der beiden andern unten zu nennenden Committcen wird das j
erste Mal, wo es das Geschäft verrichtet, vereidet. Die Vorbc,^
reltungs,Committee prüft die Angaben der Einzelnen, taxirt dcn!<
Werth der liegendenGründe und schlagt dcn Stcucransatz vor. Ein z
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Kron,Einhcbungs,Veamtcr, der Häradsschreiber, ist zugegen und

führt das Protokoll. Ist das Geschäft dcr Vorbercitungs, Com,

mittce gccndct, so hebt das der Taxirungs, (tarerings) Com,

mittec an. Diese umfaßt dic Bezirke mehrerer Vorberei,

tungs , Committccn, und hat jeder Landshöfding zu bestimmen,
wie viele Taxirungs/Committccn in seinem Län sich bilden sollcn.
Dic Mitglicdcr dcr Taxirungs/Committce (2 Adcligc, 2 Geistliche,
, Bauern und 2 Standespersonen) werden von den Vorberci,

tungs-Committccn, dic zu ihrcm Bczirk gehören, mittelst geschlos,

fcner Zettel erwählt; der Landshöfdiug führt den Vorsitz. Die
Taxirungs,Committee prüft die Vorschlage der Vorbereitungs,

Committccn und sctzt die Steuern der Einzelnen fest; ctwa er,

fordcrlichcr Auskunft wcgcn ist, außcr dem Häradsschreiber, auch
dcr Kronvoigt, wclchcr das Protokoll führt, zugcgcn. In dcn
Städten sitzen in dcn Committccn anch Bürger, in dcn
Universitätsstädten auch Professoren, dagegen in den bcsondcrn
Taxirungs,Committccn dcr Univcrsität auch Standespcrsoncn un,

tcr städtischer Jurisdiction. — Schließlich schlägt jede Taxirungs,
Committcc dcs Läns aus ihrer Mitte Mitglieder einer zu bil,

dendcn allgemeinen Prüfungs, (pröfnings) Committcc
vor, aus jedem Stande und Klasse Einen. Dcr Landshöfding
wählt aus den Vorgeschlagenen, wo möglich, so, daß aus jeder
Tarirungs, Committee Einer Mitglied der Prüfungs, Committcc
wird ; doch ist dic Zahl dcr Mitglicdcr auf 15 festgesetzt (3 Adelige,
z Geistliche, 3 Bürger, 3 Standcspersoncn und 3 Bauern).
Bei der Prüfungs,Committee kann über das Verfahren der Ta,
xirungs,Committeen Beschwerde geführt werden. Der Zusammen,
tritt der Prüfungs, Committee erfolgt zwei Monate nach been,
digten Sitzungen der Taxirungs , Committeen. Die Prüfungs,
Committee fällt die letzte Entscheidung, indem sie die Steuerlisten
für sämmtlicheKirchspiele des Läns unabänderlich feststellt,
worauf nun die Einhebungstagc anberaumt werden.

Solche Steuerregulirung findet alljährlich Statt, so lange
die Bewilligung gilt, weil sich ja seit dcm verflossenen Jahre
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die Vermögensumstände dcs Einen oder Andern verändert haben
könnten. — Die Committee, welche ich in N ynas versammelt
fand, war eine Taxirungs, Committee. Ich wohnte eine kurze
Zeit ihren Berathungcn bei, die ganz dcm Geiste eincs frcicn,
edlen Volks angemessen waren. So besteuert sich dic Na-
tion selbst, dic Auflagcn wcrdcn dcn individucllcn Verhältnisse'«
angepaßt, und jeder (denn cs gilt hier keine Exemtion) giebt
mit Willigkcit nach Vermögen cincn Beitrag zur Aufrcchthaltung
des Ganzen. Auch Geistliche waren zugegen, nicht blos als
Vertreter dcr Geringeren und Minderbegüterten, als Förderer
dcr Mildc und Billigkeit, sondern als dic rcchtcn Vatcr ihrer
Gemeinden, denen die wirkliche Lagc dcr Gcmeindcglicder am
genauestem bekannt seyn soll, und bei den bestehenden kirchlichen
Einrichtungen, namentlich der dcs Hausverhörs :c. auch bekannt
scyn kann.

Unwcit Nynas fährt man einen Hügel hinan, wo man,
bei Satra, den schönsten Uebcrblick über die Stadt Geflc
hat, die hier cine Ausdehnung zeigt, welche cine viel größere
Zahl von Hausern und Einwohnern vcrmuthen läßt, als wirklich
vorhanden sind. Schon bei Satra trifft man eine Menge auf
dcn Wicsen zerstreuter Heuscheuern und das Wohn,
Haus umgebende zahlreiche kleine landwirthschaft,
liche Gebäude; und mit dem Eintritt in Helsingland wächset
noch die Zahl dieser, wie jener. Eine dcm Schwedischen und
Norwegischen Norrland (nördlichen Schwcdcn und Norwegen)
cigcnthümliche Sitte, von welcher ich weiterhin naher reden wer,
de. Die Wohnhäuser haben gewöhnlich vorne bedeckte Brctter,
lauben, aus welchen man in das eigentliche Haus tritt. Die
Kleidung dcr Baucrn ist reinlich, tüchtig und vollständig; sie
tragen kurze Beinkleider, bunte wollene Strümpfe, Schuhe
mit großen runden Schnallen, Hüte mit bunten Schnüren.
Alles verräth am Gestrikländer Wohlstand und Kraft. Unge-
fälliges Wesen habe ich keincswegcs so allgemein gefunden, daß
ich es, gleich anderen Reisenden, Character des Gestrikländcrs
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nennen könnte. Von Sätra bis Trödje ist meist Wald, eben
so zwischen Trödje und Berg, wo man aber auch viele nie-
drige Wiesen sieht. Auf letzterer Station fährt man zwei Mal
einer Reihe von Sennhütten, zu beiden Seiten des Weges,
vorbei, andere liegen am Meere, welches hier dcn schönen
Hamrangcfjard bildet, und schließen sich an die Fischerhüttcn an.
dic zur Zeit des Strömlingsfanges benutzt werden. Die Sen,

nenwirthschaft hebt in Gestrikland an und geht durch ganz Norr,
land fort. Neben den Sennhütten bleiben die Kuh, und Zie,
genheerden, dcn Sommer über, Tag und Nacht im Freien; in
den Hütten wird Butter, fetter Käse und mesost (Käse aus Mot-
ten) bereitet. Um lohannis pflegen die Heerden auf drci Wo,

chen nach Hause oder nach andern Sennhütten zu zichcn, damit
inzwischen wieder Gras wachse, kehren dann zurück und blcidcn,
bis sie um Michaelis ganz heimziehen; jeder Hof schickt ein 20

bis zvjahrigcs Mädchen mit. Am Sonntage, bevor dicse Mäd^
chen zu dcn Sennhütten gehen, genießen sie das hciligc Abend,

mahl; nach dcn Sennhütten nehmen sie ihre Gesang, und Ge-
betbücher mit, selten eine Bibel (denn jeder Hof besitzt gewöhn-
lich nur Eine Bibel), halten ihre Morgen, und Abendgebete
und am Sonntag ihre Hausandacht.

Neben dcm Gästgifvarcgard Berg liegt dieKirche H a mrang e.
Zwischen Berg und Stratjära fährt man dem schön gelcgcncn
Brut Wifors vorüber. Hinter Wifors führt ein Weg rechts
nach dem, am Meer, an dcr Gränze von Helsingland, gelegenen
ansehnlichen Eisenbruk Axmar; links führt die große Nordische
Straße wohl eine Meile lang durch Gran, und Fichtenwald;
cin hübsches Köhlerhaus ist die einzige Menschenwohnung, die
dic Einsamkeit unterbricht; dann geht es wieder im Walde fort,
bis zum Dorfe Tönneb ro, wo dcr See gleiches Namens die'
Gränze macht. In Tönnebro, auf der Hälfte des Weges, hältman dcs langen Halls wegen, einc Viertelstunde an. Tönnebro
liegt schon in Helsingland. Bis eine Viertelmcile vor Strätj ara
fährt man im dichten Walde fort. Hier sind oft Schncepflüge,
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auch Haufen Brennholz, welches dcs leichtern Transports wegen
schon im Walde klein gehauen wird, aufgestellt. Beim Austritt
aus dem Walde erblickt man eine Kette blauer Berge. Die
Zahl der Höfe mehrt sich, die Wohnhäuser umgicbt nach Norr,
ländischer Weise cine Menge hölzerner Gebäude, denn zu jedem
landwirtschaftlichen Gebrauch ist ein besonderes kleines Gebäude
errichtet; es giebt mehrere Vorratshäuser, Kornbuden :c.; selbst
das Wohnhaus besteht aus mehreren Gebäuden, als Wohnge-
bäude, Frcmdenhaus:c. So hat dcnn ein Norrländischcr Hof
fast das Ansehen eines klcincn Dorfes. Neben dcn Scheunen
oder noch häufiger auf den Feldern findet man sogenannte
Häßjor (Trockengerüste), einfache' odcr doppelte; die einfachen
bildet eine dickc, 14 bis 15 Ellcn langc, aufrcchtstchcnde Stange
mit viereckigen Löchern, in welche man 8 bis io Ellen lange
Quersiangen einsteckt; die Hauptstangc wird unten durch 4 stüz,
zende Seitenstangen, oben durch ein bretternes Wetterdach, wcl,

chcs zugleich die obern Garben gegen dcn Rcgen stchcrt, gchal,
tcn; in dic Räume zwischen den Stangen werden die Garben
am liebsten noch am selbigen Tage, an welchem das Korn ge-
mähet wurde, eingeschoben; in dieser Enge sind sic vor dem
Durchnäßen geschützt und trocknen zugleich schneller und völliger,
als wenn sie auf dem Felde in Haufen gesetzt worden wären.
Das ganze Gerüste ist stark in der Erde bcfcstigt. Dic dovvcl,

ten Häßjor bildcn zwei einfache, die ncbcn einandcr stchcn und
durch breite Querhölzer verbuuden sind. Dic Häßjor crrichtct
man gerne gegen Nordost und Nordwest, weil diese Winde in
Norrland am meisten trocknen. Ist das gemähte Korn sehr
naß, so wird die Garbe loser gebunden und minder fest einge,
schobcn. Man hat zwar an manchen Orten auch Darrhäuser
(rior), doch werden diese häufiger zum Trocknen dcr ausgedro,

schencn Körncr angewandt, da sie dem Stroh leicht einen räuche-
rigen Geschmack mittheilen, der dem Vieh zuwider ist. Unter
den Häßjor hat man häufig hölzerne Dreschtennen, die 60 bis
lvo Ellen lang sind; hier drischt man mittelst eines von einem
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oder zwei Pferden getriebenen eisernen Dreschwagens. Am Ende
dcr Tenne liegt eine sich ein wenig senkende hölzerne Brücke, wo

die Pferde mit dcm Wagen stehen bleiben können, so daß dcr
Dreschprozeß bis an das äußcrstc Endc der Tenne fortgesetzt
wird. Zur Erhaltung der nöthigen Reinlichkeit ist unter dem
Schwänze des Pferdes cin Beutel festgebunden. Das ausge-

droschene Korn wird mittelst eines Brettes zur Seite geschoben,
und nachdem es sich gehäuft hat, durch einen hinten angespann-
ten Schneepflug von der Tenne weggenommen; das Stroh wird
mit einer Egge wcggczogcn. Ist es bei feuchter Witterung
schwer, dieKörner von der Aehre zu sondern, so wendet man die
Garben, die überdieß sehr eben liegen müssen, zwei Mal. Das
Dreschen mittelst Dreschwagen geht sehr geschwinde von Statten,
Man drischt auf diese Weise binnen l Monat, was durch Drosch,
Begel nur in 8 bis io Monaten gedroschen werden kann.

Von Gefle an findet man auf jedem Gästgifvaregard 4
Hallpferde, die, da auf dicscrStraße nicht viel gcreiser wird, stcts
gleich zu bekommen sind; man kann daher, wenn man nicht
Mehr als 1 oder 2 Pferde gebraucht, dcs Vorboten überhoben
seyn. Die Stelle des Hällkarl vertritt in diejen Provinzen ge-
wöhnlich der Gastgifvare selbst. Die Pferde sind groß, stark
und sehr rasch. Je höher gegcn Nordcn, desto schneller reiset
man. Abcr man hat seine liebe Noth mit dem Abspringen der
Fuhrleute bei Hügcln, um dic Last zu crleichtern. Ehe man cs
sich versieht, sind sie vom Wagen herab und laufen neben dem,
selben, oft keuchend, einhcr, indem sie, damit der Reisende nicht
aufgehalten werde, die Pferde antreiben; dennoch kann cs nicht
fchlen, daß auf solche Weise Aufenthalt entsteht; schon aus
Schonung des Fuhrmanns fährt man langsamer, und ist über,
dieß in unaufhörlicher Angst, daß derselbe bci seinem gefährlichen
Lauf Schaden nehme.

In Stratjära, dem ersten Helsingischcn Gästgifvaregard,
übernachtete ich. Das Brot, welches ich hier genoß, war aus
Roggen und Gerste gemischt; cs schmeckte cin wenig süß, aber
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ganz angenehm. Uebrigens zeugte inSträtjära alles von der
Reinlichkeit und Tüchtigkeit dcr Helsinglander, Männer und
Frauen sind groß von Wuchs, kraftig von Körperbau, voll Muth
und Selbstgefühl, voll Liebe für Freiheit, Gesetz und Vaterland,
gastfrei, dienstfertig ohne Eigennutz, sanft und wohlwollend, still
und ernst; selbst in Gasthöfen, wo viele Menschen versammelt
sind, geht es in manchen Gegenden Helsinglands so still und bc,
scheiden zu, als wäre eine Gesellschaft von Honoratioren in
einem Priuatzirkel versammelt. Wirklich ist aber auch der ge,
ringe Hclsingländer, wie überhaupt der Norrländer, sehr gebildet:
in christlicher Erkenntnis), im Lesen, Schreiben und Rechnen ist
er wohlbewandert, kennt das Wesentlichste der Verfassung des
Vaterlandes, wie dic bcsondern Verhältnisse seiner Provinz. Vor
dcn übrigen Nordländern hat er großes mechanisches Genie vo«
aus, und mehrere Helsingsche Bauern haben treffliche landwirth,
schaftlichc Maschinen erfunden. Flachsbau und Bereitung grober
Leinewand (Nord,Helsingland fertigt jährlich 500,000 Ellen) bil,

den einen ansehnlichen Nahrungszweig; in den Häusern der
Geringeren wie der Vornehmern, findet man Weberstühle. In
einigen Thälern wird viel Korn gebauct, doch producirt die Pro,
vinz selten so viel, als sie bedarf. Bedeutend ist der Handel mit
Vogelwildprett: Auer,, Birk,, Hasel,, Repp, und Schncehüh,
nern, zumal im nördlichen Helsingland. Mit diesen und andern
Produkten dcs Landes treiben Bauern und Baucrknechte Han,
del, indem sie selbige selbst verfahren, und allerlei fremde, doch
meistens nothwendigc Waarcn zum eignen Gebrauch und zum
Verkauf mit zurückbringen. Die .Entfernung der Städte mag die,

sen Landhandel/ wenigstens in mehreren Gemeinden, unentbehr,
lich machen; aber daß er in moralischer Hinsicht verderblich
wirkt, nicht selten Armuth erzeugt, und Krankheiten unter das
Volk bringt, die man früher nicht kannte, ist unleugbar-

An Beeren arten ist in Helsingland Ueberfiuß : zuerst, 14
Tage nach lohannis, reifen die Heidelbeere (blabar), und die
Mültbeere (hjortron, rudus ckamaeiyorus), letztere wachset bc,
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sonders auf Schwendeland; bann folgt bie liebliche Feldbeere
CAckerbeerc akerbar, i-ndn« ni-cticu»), die man aber erst in Ans
germanlant/ findet, am meisten auf Wiesen, die vorher Aecker
waren, nicht im Walde; um den Anfang des Septembers, reift
die Preissclbccre (lingon, v^ocinium vitis iäea).

Hauptnahrungszweig der Hclstngländer ist die Viehzucht:
sie wird meist als Scnnenwirthschaft getrieben, theils auf Ber-
gen, theils in Wald, und Wicscncbcncn. Die Sennhütten, Z
bis 3 Meilen vom Wohnhofe entfernt, nennt man Fäbodar
(Viehbuden), oder blos Vodar, im östlichen Helsingland auch
Bolanden, welches Wort eigentlich Außenhöfc mit Acker bezeich,
nct. Solche Außenhöfe (vergl. Kap. 28) sind mit sehr viele»
Helsingischen Bauerhöfcn verbunden. Der Hclsingische Bauen
(Edclhöfe gicbt es gar nicht im Lande) hat, wo nicht schon die
Zerstückelung der Ländereien zum Beßtcn der einzelnen Familien,
glicdcr begonnen hat, großen Landbesitz. Diesen hat er theils
an Torpare (Dienstbaucrn) und Backstugubaer (Kathcnlcute)^
die für ihr Acker, und Wiesen, oder Gartenland gewisse Dienste
leisten, ausgethan, theils bcwirthschaftet er ihn selbst, von zwei
Höfen aus, die er zu verschiedenen Zeiten des Jahres bewohnt,
dcm Haupthofe und dcm von diesem oft mehrere Meilen ent,

fernten Außenhofe (bolanden). Beide Höfe sind wohlgebaut,
doch der Haupthof am vorzüglichsten, hier findet man nicht selten
Wohnungen von zwei Stockwerken und 8 bis 20, mit Kaminen,
statt der Oefen, versehenen Zimmern (s. Kap. 28), und über-
hieß eine Menge besonderer Wirhschaftsgebäude; dic Vorrathss
Häuser ruhen auf hohen Pfählen; alle Gebäude sind mit Birken-
rinde und darüber Bretter, gedeckt. In den Zimmern, wie ne-
ben den Häusern im Freien, sind zuweilen Kastchen mit Same,
reien ausgestellt.

Helsingland besteht aus Bergrücken von mittlerer Höhe und
Thalern, in welchen die, durch die zahlreichen Nebengebaude, oft
an Umfang kleinen Städten gleichenden Dörfer liegen. Das
Land ist reich an Seen, auch durchströmt es cin ansehnlicher
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Fluß, der Ljusna,Elf. Das Hauptkorn ist Gerste, doch bauer,
man auch Roggen, Hafer und Erbsen; zur Noggenaussaat ver-
wendet man in ganz Norrland, wie auch in südlicher gelegenen
Provinzen, gern den Finnischen oder sogenannten Wasa, Rog-
gen. Kartoffeln werden viel gebauct. Was dcr Landmann an
Holz,, Eisen, und Ledcrwaarcn bedarf, verfertigt er selbst. An
den Küsten ist der Fischfang sehr einträglich, besonders der Ström,
lingsfang. Einen Theil von Nordhelstngland ausgenommen,
herrscht im übrigen Lande meist Wohlstand, den auch die nette
selbstgcfertigte Kleidung verrath. Die Manner tragen die Haare
verschnitten, mit herabrollenden Locken. In neuerer Zeit hat
indeß der Luxus sehr zugenommen und cbcn so wohl dic cin,

fache Lebensweise als den Wohlstand vermindert.

Um 10. lun. Von Stratjara nach Mo«Myslje 14 Meile;
von Mo-Myskje nach Kungsgärdcn 1^ Meile; von
Kungsgärdcn nach Bro 2^ Meile; von Bro nach Iggc«
suud iz Meile; von Iggesund nach Sanna 1Z Meilen.
— Zusammen 65 Meilen.

Nachdem ich mich an trefflichem Kaffee gelabt, der in Hel,
si'ngland durch die vorzügliche Sahne besonders wohlschmeckend
ist, fuhr ich aus. Der schöne Morgen, die reizende Gegend, die
Biederkeit dcr Mcnschen, alles setzte mich in die heiterste Stim-
mung. Mein Skjutsbonde war ein frommer und fröhlicher
Jüngling, der durch liebliche Weisen dcn Wcg verkürzte Weite
Wald, und Wiescnthäler, mit kleinen Heuscheunen, in welchen
man das Heu aufbewahrt, bis Wege und Raum das Heimfah-
ren verstauen, bedeckt, oder mit Dörfern ausgefüllt, scheiden die
bewaldeten Bergrücken, über welche man fährt und wo Veilchen,
Heidelbeeren u. s. w. am Wege blühen. Auf einer Brücke
fahrt man über den breiten Ljusna,Elf, dcr zwischen Feld, und
Wiescnufcrn fließt und oberhalb und unter dcr Brücke Wasser,
Me bildet, und erreicht bald Mo,Myskje, welches zwischen
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seinen Waldbergen recht malerisch da liegt. In einiger Entfer,
nung links von Mo-Myskje trifft man dic ansehnliche Linnen,

fabrik Flor, wo auch Dammasttischzcug verfertiget wird.

In Mo,Myskje erschallte aus einem Bauerhofe militairi,
sche Musik. Das Helsinge, Regiment, welches Helsingland ge,
mein schaftlich mit Gestrikland unterhält, hatte eben sein jährliches
Möte und campirte außerhalb des Dorfs. Ich fuhr hinaus ins
Lagcr. Ein großes hölzernes Gebäude mit Wirthschaftshäusern
und Ställen umher war für die Officiere aufgeführt; für tue Sol,
daten Lauben oder Kegclhütten aus Stangen, mit Birkenrinde und
Granrcisern bekleidet, errichtet. Nur ein Theil des Regiments
war bisher angelangt, und wohnten daher die Officiere noch im
Dorfe. Aus dcm Lagcr fuhr ich in den Wald zurück, und
dann auf Bergrücken neben den lieblichsten Seitenthalern, welche
Heuscheunen und Dörfer ausfüllten, neben dcr hübschcn Kirche
Aöoerala hin nach dem Gästgifvaregard Kungsgärdcn. Nicht
selten liegen in den weiten Hclsingischen Thalern mehrere Dör-
fer beisammen, so daß sie das ganze Thal bedecken; oft sind es
Waldthäler mit Wiesen und einzelnen romantisch gelegenen Hö-
fen. Von den Bergen hat man die freundlichsten Übersichten
über die reizenden Thaler. Diese stets wechselnden Berge und
Thälcr, hier und da mit lieblichen Seen und Flüssen, geben der
Landschaft einen ganz Schweizerischen Charakter, doch sind dic
Bergrücken wenig hoch. In dieser Hinsicht erinnert Ängcrmann,
land noch mehr an jenes vielgepriescne Alpcnland. Einige
Schritte von Kungsgarden, auf einem Hügel, von welchem man
auf cin schönes Thal hinabblickt, hat die (jetzt erloschene) Ge-
sellschaft xi-o amico m Gefle einen Stein errichten lassen, zumGedächtniß dcr Zeit, wo hier Gustav Wasa die Hclsinger zurRettung des Vaterlandes aufforderte: Dic Inschrift lautet fol,
gendermaßen:

„Hai- tixmnntrLäo 6u.gr 2k I. sr 1621, 82w1aäo Hei-
«ug2r til ris.etH räääuing. til 3i2, unäer
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Zttlin^eng Onstal 111. regei-inZ) rcütos etonon, 8r 177?
2k sM^^et »iiiico."

d. i. „Hier ermunterte Gustav 1., tm Jahr 1521, dic
versammelten Hclsinger zur Rettung des Reichs. Dem Hel,
dcn der Freiheit zu Ehren wurde unter seincs Nachkommen
Gustavs 111. Regierung dieser Stein im Jahr 1773 errichtet

der Gesellschaft pro 2inico."
Neben Kungsgärdcn liegt die Kirche Vorrala; auf dem

Kirchhofe, ist, nach dcm Bericht Adams von Bremen, das
Grab des heiligen Stephanus (St. Stassan), dcs ersten
christlichen Lehrers in Helsingland um 1064.

Zwischen Mo-Myskje und Kungsgärdcn hat man bci
der Kirche Söderala etwa eine halbe Meile zu dem einen
der beiden Helsingischen Städtchen, Södcrhamn. Sie liegt
zwischen zwei Bergen an einer Meeresbucht, hatte im Jahr 1815
nur 1397 Einwohner, treibt aber ziemlich viel Handel und ist
recht wohlhabend. Im Sommer wohnt man viel auf kleinen
Landhäusern am Meer, wo man die Schiffe einlaufen sieht. Im
Winter herrscht viel geselliges Leben; zwei Mal wöchentlich hat
man musikalische Zusammenkünfte, außerdem giebt es Klubbs für
die Männer und Klubbs für die Frauen; zu letzteren werden
auch wohl junge Mädchen und junge Manner zugezogen, cs
wird musicirt und getanzt. Alle diese Zusammenkünfte finden
in Privathäusern Statt. Gegen Fremde ist man sehr gastfrei;
oft ladet man sie ein, so bald man nur ihre Anwesenheit im
Ort erfährt, ohne vorher ihre Bekanntschaft gemacht zu haben. —

Vor einigen Jahren erhielten Södcrhamn und Hudiks,
wall Stapelgerechtigkeit; seitdem ist der ausländische Handel
ziemlich bedeutend. In Södcrhamn wohnt auch ein Insiru,
mentenmacher.

Von Kungsgärdcn nach Bro hat man die schönsten
Waldwiesen, Thäler mit Dörfern angefüllt, Seen, Bache, oder
vielmehr kleine Flüsse, die längs des Weges rinnen oder über
welche man fährt, und die zum Theil hübsche Wasserfälle bil,
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den. Man fährt meist auf sanften Höhen hin; links im Innern
des Landes, erblickt man in wcitcr Ferne eine hohe Bergkette.

Der Wald besteht noch immer aus Birken, Granen und Fich-
ten- letztere sind vorherrschend. Dreiviertel Meilen von Kungs,

gärdcn kommt man cincr Ncihe von Sennhütten vorbei, die zu
dem Meile entfernten Dorfe Ale gehören; jeder Bauernhof
hat sein, durch Zäune abgestecktes Eigcnthum, nämlich cin Häus,
chcn, mit Zimmcrn, Schlafkammern für die Senninnen, und

einen Eiskeller zur Aufbewahrung dcr Butter :c., alles ist aufs
bequemste eingerichtet, selbst Schlaguhren findet man, auch Stalle,
in welche das Vieh am Abend getrieben-wird; beim Melken
Morgens und Abends bedient man sich ziemlich großer Schemel
mit 4 Füßen, größer als die in den Scnnhüttcn dcr Schweiz:
auch hat man Holzschuppen, Heuscheuncn u. dgl. m. — Auf
der Hälfte dcr Station findct man zwei Wirthshäuser mit Nc,

bcngebäudcn, als Nuhesicllcn. Dann fährt man durch Wald
«eben Wicscn und Thälcrn nach dem Gästgifvaregard Bro, wcl,

chcm zunächst man die Kirche Enangcr in freundlichcr Lage
erblickt.

Von Bro nach Igggesund hat man die üppigsten Thäs
ler, hier und da mit Waldfclsen. Zwei Mal fährt man neben
Meerbusen hin, dic mit ihren Waldufcrn und Inseln still und
freundlich da liegen; viele steile Hügel (backar *) hat man zu
überfahren. So erreicht man unweit Njutangcr'sKirche das
Brut und das Hall Iggesund. Iggesund liegt sehr malerisch
an einem reißenden Strom, dcr dic Gcwässer der großen Seen
Dellen dem Mcere zuführt. Man fahrt über eine Brücke, wo
der Strom mehrere schöne Fälle bildet und sich im Hintergründe
nahe liebliche Waldberge zeigen. Oberhalb Iggesund theilt sich
der Strom in zwei Arme; hier liegt die Papiermühle O stanä;
dic zwcitc, wclche Helsingland besitzt, ist bci M o.

-) Backe nennt man einen Hügel, der jäh und hoch, doch nicht
hoch genug ist, um den Namen eines Berges zu verdienen.
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Zwischen Iggesund und Sanna fährt man über Wald,
berge in ein liebliches Bcrgthal hinab, wo Wiesen, Aecker und
Häuser neben einander fortlaufen; hier liegt unter einer Polhöhe
von 61° 44/ 8", das zweite Hclsingischc Städtchen, und zwar
das größere, (denn es enthielt im Jahr 1815. 1609 Einwog
ner), " Hudikswall, an dessen Thorcn man vorüber fahrt.
Hudikswall ist ein freundlicher Ort, an einer Meeresbucht, Hudiks/
wallsfjärdcn, mit vortrefflichem Hafen; er treibt ansehnliche«!
Handel mit Landesproduktcn, insbesondere Holzwaaren, Leincwand
und Vögeln. Im Sommcr hält sich cin großcr Thcil der Ein/
wohner zum Strömlingsftmg in den Scharen auf, hier haben sie^
4 Kapellen, in welchen die Geistlichkeit der Stadt 5 Mal im^
Sommer Gottesdienst hält; an den übrigen Sonntagen liest ein
Fischer, dem dieses Geschäft übertragen ist, aus einer Postille 1
vor. Wie in Södcrhamn, so herrscht auch in Hudikswall viel^
Sinn für Musik. Der Zolleinnehmcr Finerus hat eine musi,^
kalische Gesellschaft gestiftet, welche sich wöchentlich ein Mal ver,i
sammelt; man kommt in Privathäusern zusammen und bleibt^
zu einem frugalen Abendessen In Hudikswall befindet sich
eine Trivialschule, deren Nector eine Lesegcsellschaft eingerichtet^
hat, die wissenschaftliche Bücher und Romane enthält und durch«
Beiträge der Pastoren und dcr Lesenden bestcht. Die Straßen^
sind breit und gerade.

Unweit Hudikswall erreicht man den Gästgifvaregard Sane
na, wo ich, da es schon spät geworden war, übernachtete. Hier^
vermißte ich zuerst in Helsingland Reinlichkeit und gute Bewir,!
thung. Freilich gehört Sanna zu den kleineren Gasthöfen, wie^
man dergleichen zuweilen auf dem Lande findet, wo der Fremdes
mit einigen Lebensmitteln, mit Betttüchern und Fensiervorhängen
versehen seyn muß. Auch letztere dürfen nicht fehlen, wennß
man im Sommcr in Nordschwcdcn reisct; dcnn um diese Jahrs,«

*) Auch die Krönung Karls XIV. Johann ward am 11. Mai,
1818 in Hudikswall unter andern mit einem Llebhaberconcertc gefeiert. 1
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zeit wird cs dort in dcn Nachten nicht dunkel, und, wer daran

nickt gewohnt ist, hat schwer, in einem weder mit Fensterladen
noch Vorhängen versehenen Zimmer zu schlafen. Zwar mangelt

cs auch in dcn kleinen Gasthöfen an Wasche nicht ganz, aber
man hat oft nur so wenige Laken und Vorhänge, daß, wenn
gewaschen wird, wenigstens die Fenster ohne Vorhange bleiben.

Am 11. lun. Von Sanna nach Mälsta 1 Meile; von
Mälsta nach Bringsta iz Meilen; vo^i Bringst« nach
Gryffjc iz Meile; von Gryffje nach Maj 2 Meilen. --

Zusammen 6Z Meilen.

Zwischen Sanna und Mälsta ist der Weg ziemlich bcr,
gig, zu Anfang und am Ende führt er durch schöne Thäler, die
mit Laubgedüsch umgeben und mit Dörfern ausgefüllt sind; Acker
sieht man wenig, hier und da stößt man auf läutende Hccrdcn,
denn noch war das Vieh nicht zu dcn Sennhütten gezogen; auch
viele Schaafe werden gehalten; die Mitte der Station ist Laub,
und Nadelwald. Ich begegnete vielen Einspännern der
Bauern, dic nach Hudikswall fuhrcn, um dort das durch die kö,

niglichc allgemeine Magazindirection in Stockholm für sie einge,
sandte Saatkorn in Empfang zu nehmen; das Fahren mit Ein,
spännern ist in Norrland allgemein.

Auch das zweite Hall von Mälsta nach Bringsta ist schön.
Auch hier giebt es volkreiche Thaler, deren jedes, wie überhaupt
dic Thälcr Hclsinglands, sich durch Mannigfaltigkcit und Eigcn,
thümlichkeit seiner Wege auszeichnet. Der größere Theil dcs
Weges ist gemischter Wald, wo zuweilen cin rcißcnder Waldbach
schon aus der Ferne erschallt; die letzte halbe Meile nehmen cin
Bcrgrückcn und drei herrliche Thaler cin, in deren letzterm die
Kirche Harmängar und der Gästgifvaregard Bringsta liegen.
In Bringsta hielt ich cin treffliches Mittagsmahl, ganz in ächt^orr,
landischen Producten bestehend. Graflax, weichen Orrc (Birkhuhn)
mir Lingon und Tattmjölk, d. i. Fettkrautsmilch. Die letztere



32

hat gar keine Molken, ist ganz weiß, schlüpfrig, zusammenhctn,
gend und dick wie Syrup; sie schmeckt mit und ohne Zucker
schr angcnchm, an sich ist sie säuerlich, wird aber durch Zumi,
schung von Sahne und Milch süßer; sie sättigt sehr, ist nahr-
hafter als süße Milch, hält sich länger und kann eine längere
Zeit hindurch ununterbrochener, als diese, ohne Widerwillen zu
erregen, genossen werden. Die Dichtmilch, wie man sie nen,

nen könnte, der Sache und dem Schwedischen Namen nach, wird
auf folgende Weise bereitet: man legt Fettkraut (?inZu,ecul2,
oder Ui'oßei'a) iw süße Milch und läßt es darin 4 oder 5 Tage
liegen, bis die Milch geronnen ist. Hat man einen Trog nur
mit einigen Löffeln voll Dichtmilch bestrichen, so wird dadurch die
eingegossene frische Milch nach 2 Tagen zu Tättmjölk; ein mit
Dichtmilch ausgestrichener Trog kann, wenn er vor Staub ge,
sichert wird, selbst im Winter auf diese Weise benutzt werden.
Am liebsten verwendet man zu Dichtmilch die Milch der Ziegen.

Die sieben Viertel Meilen von Bringsta nach Gryssja
sind höchst anmuthig, nur in der Mitte hat man Laub, und
Nadelwald, auf der Station des Weges weite Thäler,
mit Dörfern bedeckt, die von Wiesen und Kornfeldern umgeben
werden; rings um Birken und Erlengebüsch, Bäche rieseln am
Wege. In dcm schönen Thale von lättendal, welches an der
östlichen Seite ein lieblicher See umstießt, ragt, wie es cincm
Gotteshause gebührt, über die vielen schönen Häuser des Thals
lättendal's prächtige steinerne Kirche empor. Wie ganz cmdcrs
ist es doch in mchrcren Thcilcn von Deutschland und an einigen
wenigen Orten Schönens, besonders in dcn Bruk, wo dic Kir,

chen oft klein und schmutzig da stehen, oder doch den Menschen,
Wohnungen völlig gleich gemacht sind, der kleinen niedrigen Kirchen
des armen, aber gottesfürchtigcn Islands nicht zu gedenken

S. Hcnocrson Tagebuch eines Aufenthalts in Island in den
Jahren 1814 und 1815, übersetzt von France son. 2 Bände. Berlin,
1820. 1821.
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Noch schöner ist das sich in mehrere Thcile sondernde Thal, wo
Gnarps Kirche und Pfarrhof liegen und der Gnarpfiuß zwischen
hohen Wiesenufern sich hindurchschlängelt. In Gnarp sandte
ich meinen Skjutsbonde auf den Pfarrhof und ließ um Erlaub,

niß bitten, das Innere der Kirche zu sehen. Sofort kam die
Pröbstin Löman mit dcm Kirchenschlüssel, und entschuldigte, daß
sie selbst komme, da ihr Mann verreist und auch das Dienst,
mädchen nicht zu Hause scy. Ich licß mir gcrn die liebens-
würdige Führcrin gefallen. Eine herrliche Aussicht empfängt dcn
Wanderer auf dcm Kirchhofe, zu welchem eiserne Gittcrthüren
führcn. Die Kirche, vor etwa 20 Jahren neu gcbauct, ist ein
großes stcincrncs Gcbäude. Das Innere derselben ist einfach,
aber schön; die Kanzel ist vergoldet und mit passenden Sinnbil-
dern geschmückt, eben so dcr Altar. In dcn Kirchstühlcn fand
ich vicle Gesangbücher; denn jeder Hof hat gewöhnlich mehrere
Exemplare des Gesangbuches, davon cincs immer in dcr Kirche
bleibt. Auch das Pfarrhaus ist groß und schön, wie überhaupt
dic Kirchen und Pfarrhäuser Helsinglands. Die Pfarren sind
meistens nicht sehr einträglich. Dic Lage dcs Pfarrhofs ist sehr
schön; ein freundliches Gärtchen umgiebt das Wohnhaus. Nach,
dem ich die Kirche besehen, bat dic Pröpstin auf cinc so herz-
liche Weise, in dcn Pfarrhof cinzutretcn, daß ich, allcr Eilc un,

geachtct, nicht widcrstchcn konnte. Ich trat ein, kostctc das trcff,
lichc Öl (Starkbicr), welches mir vorgesetzt wurde, unterhielt mich
recht angenehm, und sagte dann dcn guten Leuten, bei denen
ich gern länger geblieben wäre, hatte cs die Zcit erlaubt, ein
herzliches Lebewohl, nachdem ich hatte versprechen müssen, auf
dcr Rückrcisc, wcnn ich dcs Weges käme, wieder einzusprechen.
Ein Südländer hat keinen Begriff von der Gastfreiheit, die hier
im Norden herrscht; überall ist man willkommen und freundlich
empfangen, und man krankt, wcnn man von dcm mit so gro-
ßer Herzlichkeit Dargebrachten kcincn Gebrauch mackt. Auch
der ganz Fremde bedarf in diesen Gegenden keiner Adressen.
Spricht man vor, zumal gegen Abend, so versteht es sich so
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sehr von selbst, daß man die Nacht bleibt, daß man gar nicht
einmal dazu eingeladen wird. Ehe man diese Sitte kennt, be-
findet man sich freilich in einiger Verlegenheit; mir ist cs zu-
weilen so ergangen: erst als ich Miene machte, weiter zu rei-
sen, wurde ich gebeten zu bleiben, und als ich nun einwilligte,
und das Nöthige beim Wagen beordern wollte, hatte man schon
ausgespannt, und noch ehe man gebeten zu übernachten, die Sa-
chen aufs Logierzimmer gestellt. Es war mir um so unangeneh-
mer, den Propst Löman nicht persönlich kennen gelernt zu ha,
ben, da ich hernach so viel Gutes von diesem braven und thäti-
gen Manne vernahm und mein Rückweg nicht über Gnarp

führte.
Unweit Gnarp erreicht man dcn Gästgifvaregard Gryttjc.
Auch das kleine Pastorat Gnarp hat seinen Kirchspiclslap-

pen, der mit seiner Familie eine Achtel-Meile von der Kirche
wohnt. Solche Happen giebt es in dcn mcistcn Hclsingischen
Kirchspielen; sie verrichten das Abledern dcs Vichcs, flechten
Körbe u. dgl. m. Im höhern Norrland bedient man sich sol-
cher Lappen als Hirten. Diese Lappen sind die ärmsten unter
jhrcm Volk und gewöhnlich der Schwedischen Sprache machtig.
Wiewohl sie für ihre Verrichtungen bezahlt werden, pflegen sie
doch in den Kirchspielen zu betteln.

Von Gryttje aus fahrt man eine kleine Strecke im schönen
Thale fort, und gelangt dann in dcn Granzwald Ärcskog, wclcher
Helsingland von Mcdclpad scheidet. Fast 2 Mcilen fährt man im
dichten Walde, der aus Birken, Granen und Fichten besteht-
letztere sind vorherrschend; am Wege ricscln oft Bachc. Nach-
dem man 1 Meile gefahren, befindet man sich auf einer Stelle,
wo der Wald gelichtet ist; hier stehen mehrere Sennhütten
einige Torparewohnungen und ein Paar Häuserchcn mit eincm
Zimmer und einer! Kammer, die zur Zeit der Heuernte von
den Mähern bewohnt werden. Dic Sennhütten waren recht
fteundlich eingerichtet mit Wohnzimmer, Kasekammer und Scäl-
lcn. Noch standen die Hütten leer, aber nach, cin Paar Tagen
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sollte das Vieh hergetricben werden. Icdes Dorf hat zwei Fä-
bvdstcllen, mit deren Benutzung es abwechselt; in der Zwischen-
zeit ziehen die Hcerden auf 8 Tage bis 3 Wochen heim, damit
dann die Milch zu Hause benutzt werden könne. Die Sennen,

mädchen bereiten Butter und Käse; alle 14 Tage kommen die
Männer aus den Höfen, das Bereitete heimzuführen.— Jene
Sammlung von Sennhütten, Wohnhäusern :c. heißt Ärstogs,
t'rogcn, wiewohl kein Krug vorhanden ist. Eine Achtel, Meile
hinter Ärstogskrogen beginnt Medelpad; ein über einem Stein,

Haufen aufgerichteter Stein bezeichnet die Gränze, welche im Jahr
1769 unter der Verwaltung des thätigen Landshöfding Örn,

sköld genau bestimmt wurde. Man ist nun wieder im Walde
Ärskog, den Boden bedeckt jetzt aber ein wahres Steinmeer, aus
welchem auch Felsen sich emporthürmen.; erst vor Maj verschwin,
den mit dem Walde diese Stcinmassen. In der Ferne erschei,
nen jetzt hohe Bergkuppen; man fährt herab in das reizende
Thal, welches der Majfluß durchströmt, und über diesen Fluß
zum gleichnamigen Dorf und Gästgifvaregard. Es war um die
cilfte^Srundc, als ich im Maj anlangte, abcr noch stand die
Sonne am Horizont. Nachdcm ich mich durch cin tüchtiges
Mahl gestärkt, schrieb ich bis Mitternacht ohne Licht,
und schlief dann tresslich, unter cincm saubcr an dcr untcrn Seite
mir Lcincwand gefütterten, Schaaffcll (Schaaffellc als Bettdecken
findet man nun häusig), in dem durch dichte Vorhange vor dem
Eindringen des Tageslichtes geschützten Bette. Abend und
Morgen waren kalt, aber das Kaminfeuer verbreitete eine
behagliche Warme.

Noch immer sind dic Wohnungen dcr Bauern schr geram-
mig; doch ist das Wohnzimmer nur oft zugleich Küche, ohne daß
dadurch der Reinlichkeit Eintrag geschieht; die Fugen in den
Wanden, sind, wie häufig in Norrland, insbesondere den obern
Provinzen, mit Moos ausgefüllt, wodurch die Kalte gar schr qb,
gchaltcn wird. Die Zahl der Nebengebäude ist auf den Höfen
schon geringer als in Helsingland; Häßjor zum Trocknen Hes
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Korns findet man neben jedem Hofe. Die Menschen sind klet,
ner von Statur, hübscher, geistvoller und interessanter, zumal
die Weiber; aber an den Küsten ist die Einfachheit und Rein,
hcit der Sitten gewichen, während sie sich im Innern des

Landes mehr erhalten hat. (Vcrgl. Kap. 25.)
Medelpad ist kälter, als Helsingland, nicht blos weil es

nördlicher liegt, fondern weil es höhere Bcrgc hat. Die Thä,
ler, zum Thcil von reißcndcn Flüssen durchströmt, sind noch
schöner als in Helsingland.

Baren sind in Mcdclpad nicht ganz selten, namentlich fin-
den sie sich im Granzwalde Ärstog, doch sind sie den Mcnschcu
weniger gefahrlich als den Heerden. Auch Wölfe gab es vor
nicht langer Zeit im Walde Ärstog, und giebt es wahrscheinlich
dort noch; doch versicherte man, seit ein alter Lappe einem Wolfe
begegnet und ihn behext, scycn dic Wölfe gcwichcn. Hicr und
da geht solcher Aberglaube noch im Schwange. So ließ cs sich
mein Skjutsbonde von Gryttje, als sein dickes Pferd ermüdete,
nicht ausreden, daß man in Ärskogskrogen, wo ich bei dcn Senn,

Hütten angehalten, es behext habe.

Achtzehntes Kapitel.
Medelpad und Angermanland

Norrlands Ströme. — Stadt Sundswall, reizende
Lage; Bergland. — Dcr Indals.Elf ohne Fische.
Norrlands schnelle Vegetation. — Eintritt in Anger,
manland. Sabrä. Hernösand: Stadt, Stift, Län;
der Rectoratswechsel. — Das heitere, anspruchslose
Leben des Norrländers. — Die liebliche Feldbeere
(äkerbär). — Utansjö. — Die Angermanländer. — Dcr
Angerman » Strom. —^ Angermanland, ein großer
Garten. — Nahrungszweige. — Kirche Arnäs. — Prä«
mienleinwand. — Landhandel. — Ländliche Industrie.

Kirchspielöhandwerker. — Landmärktc. — Orn-
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fköld's Verwaltung von Westernorrland. — Der Gi°>
deä.Elf. — Der Ore-Clf. — Gränze von Wester«
botten.

Aml2. lun. Von Maj nach Sundswall 2j Meile; von
Sundswall nach Wifsta 1^ Meile; von Wiffta nach
Fiäl t Meile; von Fjäl nach Mark 2 Meilen. — Zu«
sammen 65 Meile.

Aöchst anmuthig ist der Weg von Maj nach Sundswall:
waldbewachsene Anhöhen mit lieblichen Aussichten wechseln mit
üppigen weiten Thalern. Den Vordergrund bildet Nolby's

hoher Felsen, links schlängelt sich in dcr Tiefe der Maj-Fluß.
Bald erreicht man die klcinc, von Kirchstubcn für die entfernte-
ren Gemcindcglicder umgebene Kirche Njurunda, neben welcher
der breite reißende Njurundastrom, oder, wie er eigentlich *)

heißt, der Ljungan, dem Meere zustürzt; an der Mündung ist
der majestätische Strom eine Viertclmcilc brcit. Der Ljungan
ist dcr crste dcr großen Ströme Norrlands, die an Ungestüm,
Breite, Wassermasse, wie an Erhabenheit und Schönheit dcr
Ufer, die übrigen Flüsse Schwedens übertreffen; dcr zweite, zu
welchem man dann kommt, ist der Indals-Elf, der dritte der
Ängerman; die 5 übrigen: Umeä-Elf, Piteä-Elf, Lulca-Elf,
Calix-Elf, Torneä,Elf gehören Wester- und Norrbotten an.

Außer dcn gemannten, giebt es noch viele andere beträchtliche
Flüsse in Norrland, ja, einige derselben stehen in dcn bcmerktcn
Bezeichnungen jenen acht großen Strömen wenig nach; doch
dürften sie ihnen nicht gleich gestellt werden können; auch ergie-
ßen sie sich zum Theil in einzelne jener acht Strömc.

Eine schöne stcincrnc Brücke führt bci der Kirche Njurunda
über den hier mehrere hundert Ellen breiten Ljungan. Dann

*) Nicht selten führen die Schwedischen Flüsse mehrere Name«,
nach dcn Kirchspielen, durch welche sie siicßcn.
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lauft der Weg, eine kleine Strecke längs des Flusses, Waldhöhen
hinan, in Thäler herab, und abermals am Ufer des Ljungan,
unwcit seiner Mündung, im Angesicht schön bebuschtcr Felsen-
thälcr. Jetzt fahrt man unter dcm Nolby-Fclscn hin. Auf
dcm Gipfel ist, als Wahrzeichen im Kriege, cin Holzstoß errich-
tet, und man gcnicßt von da cincr weiten, herrlichen Aussicht
über Land und Meer; im letzten Kriege war hier ein Posten
ausgestellt. Vom Dorfe Nolby aus führt ein guter Fußpfad in
einer halben Stunde'zum Gipfcl hinan; dic Scitcn dcs Fcl-
sens sind thcilweise bewaldet. Bald gelangt man zur Mündung
dcs Ljungan, dcr, um einc mit Holz bewachsene Felseninsel her-
um, seine brausenden Fluchen in einen Meerbusen, der die Nhedc
von Sundswall bildet, ausschüttet. Jetzt fährt man in das lieb-
liche Thal, in welchem die einzige Stadt Mcdclpads bclcgen ist,
hinab. Die Lage von Snndswall ist eine der reizendsten, die
cs giebt; eine Gegend, wie man sie kaum an dem herrlichen
Schweizersce Lungern, oder am vielgepriesenen 1.2Z»
findet: cin weites Thal, von hohen Bergen, die mehrere Arten
von Laub, und Nadelholz in mannigfaltigen wahrhaft maleri-
schen Mischungen bekränzen, und deren Fuß ländliche Wohnun,
gcn oder einfache Heuscheuern bedecken, umlagert; im Thale
selbst fruchtbare Felder und Wiesen, und die Stadt Sunds-
wall mit stattlicher Kirche, mit Hafen und großen Schiffen;
weiterhin dcr Mcercsbusen, mitten in dcmsclbcn eine waldige
unbewohnte Felseninsel, und, ihr gegenüber, die Insel Alnön
mit Kirche, Dörfern und einzelnen Höfen, von Wald und Felsen
umgeben. Einem kleinen Gesundbrunnen und dcm hübschen,
gräflich Fröhlichschen Landsitze lacobsdal vorüber, fährt man in
die Stadt ein, bis zu welcher die Straße von Maj zwei Mal
neben Sennhütten hinführt.

Sundswall, unter 62° 23" 18" Polhöhe, ist cin freund-
lichcs Städtchen, im Jahr 18:5 mit 1592 Einwohnern, mit
hübschem Markte und Nathhause, gutem Gasthofe, aber ungepfia,
stcrten Gassen. Es treibt nicht unbedeutenden, auch auswärtigen
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Handel, und hat zwei Schiffswerfte, das cine an Ort und Stelle,
das andere, gemeinschaftlich mit Ängermanlands einziger Stadt,

Hernösand, welche auch ein eigenes Werft am Orte selbst
hat, — bei Wifsta, i Meile von Sundswall. Eine
Schmiede auf jenem, Sundswall eigenthümlichen Werft veran-
laßte, bei heftigem Sturm, den letzten großen Brand am 7.
Sept. 1803, der einen großen Theil der Stadt in die Asche
legte.

Bei Sunds wall reifen zuletzt gegen Norden Acpfel.
Bei Hernösand hat man zwar auch Obstbaume, aber die
Früchte werden selten schmackhaft und reif.

In Sundswall machte ich die Bekanntschaft des Lagman
über Angermanland und Westcrbotten, Ström vom, der in
Stockholm wohnt, und eben zu seinem Gerichtssprengcl (lag-
saga) rcisete, um die bciden jährlichen Lagmansting zu Aelano
bei Hernösand, und zu Pitea zu halten. Der gefällige
Mann suchte mir auf alle Weise zu dienen. Als er
bemerkte, daß ich mich für das Eigenthümliche des Schwe-
dischen Volks interessirc, lud er mich cin, einem Lag-
mansting beizuwohnen; gerne wäre ich dcr Einladung gefolgt,
hätte cs nicht meine beschränkte Zeit verboten. Als er hörte,
daß ich die Kirche dcr Stadt zu sehen wünschte, traf er sofort
die nöthigen Veranstaltungen, und gab mir seinen Begleiter, den
braven Dalkarl Fahneh j elm, zum Führer mit. Dic Bekannt-
schaft dieses biedern jungen Mannes machte mir viel Frcudc.
Er hing mit ganzer Seele an seinem lieben Darlckarlien und
konnte die theuere Hcymath, wohin er mich zu seinem Vater
aufs dringendste einlud, nicht reizend genug schildern. In Wc,

stcrbottcn begegnete ich späterhin noch ein Mal dcn braven Män-
nern und verlebte mit ihnen kurze, aber schöne, Augenblicke.

Die Kirche, von einem weiten Kirchhofe umgeben, ist ein
geräumiges massives Gebäude, einfach und geschmackvoll im In-
nern ; Altar und Kanzel sind vergoldet' den Altar schmücken das
schöne Bild dcs Erlösers am Krcuzc, und cin zwcitcs, wic ihn
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dcr Engel in Gethsemane stärkt. Minder gelungen sind ein
Paar andere Bilder: „Mariä Verkündigung" und „die Taufe
Jesu im Jordan." Die Orgel und ein Chor daneben sind mit
Bildern der Apostel und biblischen Schriftstellen geschmückt; in
der Mitte erblickt man das Bild Christi als des guten Hir-
ten. — Vom Thurm hat man eine herrliche Aussicht auf das
Thal von Sundswall, dic Meerbusen und Inseln, und, im
Hintergrunde, die Kirche Sillangar, deren Filiale die Stadt
Sundswall und das Kirchspiel Sattna sind.

Das neue Armenhaus der Stadt war noch nicht ganz voll-
cndct; dcr vollendete, bewohnte Thcil zeigte große Mängcl.

In früherer Zeit war Sundswall Sitz eines Landshöf-
ding, dcr jctzt zu Hcrnösand rcsidirt; neucrdings (im Jahr
1818) crhiclt der zweite Provinzialarzt in Hcrnösands Län zu
Sunds wall seine Station.

Hinter Sunds wall wird das Land immer bergiger; man
fährt einen hohen Berg hinan, dessen Gipfel schöne, doch minder
viele Aussichten, wie der Thurm der Kirche zu Sundswall,
gewährt. Dann läuft dcr Wcg übcr Waldhöhcn nebcn frucht-
baren, wohlangebauten Thälcrn. Das anmuthigste dieser Thäler
ist das Thal um die Kirche Skön; Blumenteppiche bedecken
die Wiesen, Tausendschönchen, Feldnelken und andere liebliche
Blumen umkränzen dic Straße, die völlig Bcrgweg ist; unun-
terbrochen geht es bergauf und bergab, bis sich plötzlich ein Meer-
busen öffnet, der die reizendste Landschaft einschließt. Auf einem
Hügel am Meer liegt dic prächtige Kirche Timrä, Filial von
Skön. Hinter Timrä fährt man bald in das schöne Thal
von Wifsta cin.

Von Wifsta nach Fjäl hat man viel Wald mit frcund,
lichen Thälcrn; zuletzt kömmt man auf einer Fähre, über dcn
reißenden In dals-Elf, an dessen jenseitigem Ufer Fjäl liegt.
Mein Skjutsbonde war dicßmal cin fünfzehnjähriges Mädchen,
eines der lieblichsten Gesichter, welches ich je sah, cin wahres
Madonncngesicht; dic einfache Walmarklcidung, eine sonore
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Stimme, ein unbefangenes, mildes, schuldloses, wahrhaft Ehr-
furcht gcbictendcs, Wcscn erhöhten die Ncize dcs Mädchens; sie
war die Tochter eines Bauern, dcr sich im Sommer auf den
Küsteninselt! (skärgard), 4 Mcilcn von seinem Hofe entfernt,
mit Strömlingsfang beschäftiget; mittlerweile mußte die Tochter
dcm Stjuts vorstchcn. Und in der That fuhr sie mit vieler
Geschicklichkeit, wie überhaupt die weiblichen Skjutsböndcr, die
im Norrland nicht selten sind, besser und vorsichtiger zu fahren
pflegen, als die Männcr.

Dcr Indals-Elf ist da, wo die Fähre überführt, etwa
eine Viertelmcile prcit. In der Mitte bildet der Fluß eine kleine
Waldinscl, wo ein herrliches Echo ist; hicr stehen die Fährhäu,
ser, und hier landet man, um am jcnscitigen Ufer wicder dic
Fähre zu besteigen. Nach dcr Scitc von Wifsta zu war der
Fluß durch die Alpcnfiuth, wie durch die häufigen Regengüsse
diescs Sommcrs, übergctrcten, so daß ich cinc Strecke im Was,
ser zu Wagen fahren mußte. Dcr Indals-Elf kommt aus
lemtcland, wo er dem See Storsjö entfließt, herab, macht
während seines Laufes viele Krümmungen und kann meistens
mit Flößen und Böten, nicht aber mit größeren Fahrzeugen, bc,

fahren werden. Seine Ufer sind an vielen Stellen hoch, und
schön, bald-angebaut, bald Wiesen, von Waldbergcn begränzt,
bald bewaldct. Gar freundliche Uferprospccte gewährt dcr Gäst-
gifvaregard Fjäl. Man erzählt hier noch von der furchtbaren
Überschwemmung im Jahr 1796: dcr Fluß stieg selbst zu den
hohen Ufern hinan, zerstörte Wohnungen und fruchtbare Felder,
und ganze große Erdstücke stürzten in sein Bette herab. Seit
dieser Zeit wurde das Wasser so trübe und schlammig, daß die
Lachse verschwandcn und dcr früher schr einträgliche' Lachsfang
völlig aufhörte. Unvorsichtigkeit, aber auch plötzliche Regengüsse
und Alpenfiuthcn hattcn die Uebcrschwcmmung veranlaßt, indem
beim Abzapfen eines Sees unweit Nagunda in lemtcland in
den Indals-Elf jener, statt allmählig abzufließen, mit Einem
Male seine gcsammtc Wasscrmasse mit größter Hcftigkeit in den
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Fluß stürzte. Noch immer hat der Indals-Elf keine festen
Ufer gewonnen, noch jährlich lösen Ufertheile sich ab, und selbst
kleinere Fische haben sich verloren, nur im Frühling zeigt sich
zuweilen ein Schnäpel (salnro I^varetus). Die Bäche umher,
enthalten Forellen, doch nicht in Menge. Dic Fischerhäuschen,
welche man bci Fjäl erblickt, werden beim Einsalzen dcr Ström,
linge, die unterhalb Fjäl in einem Meerbusen gefangen werden,
benutzt; denn Fjäl liegt fast schon an dcr Mündung des In,
dals-Elf.

Heute, am 12. lunius, sah ich mehrere Saatfelder,
deren einige erst vor 8, andere vor 14 Tagen bestellt worden
waren; ja, auf dem Hofe des Gästgifvaregard zu Wifsta lag
unter den Sagespähnen Schnee; im Mai hatte man noch Schlit-
ten gefahren. Solche Erscheinungen sind in dieser Poihöhe nicht
selten. Desto schöner und dauerhafter, obgleich kurz, ist der
Sommcr. Nach eincm Frühling von, oft nur wenigem, Tagen,
beginnt dcr Sommcr um die Mitte des lunius; die Hitze
wächsct in starken Progressionen, schnell und üppig ist dic Vege-
tation; trifft irgendwo das Sprüchwort cin: „Gras wachsen
sehen," so ist es in Norrland, denn kaum ist der Schnee ein
Paar Tage gewichen, so hat das Gras schon die Länge eines
Fingers erreicht; zwischen Aussaat und Erndte verfließen oft
kaum 9, höchstens n oder 12 Wochen. Das Heu wird zwei
Mal gcmähct. Dcr Horizont ist fast ununterbrochen heiter und
klar, wie man ihn in Deutschland nicht kennt. Nicht gar häufig
regnet es, selten anhaltend, doch hinreichend, da auch die aus
den vielen Seen und Wasserzügen aufsteigenden Morgen - und
Abcndncbcl das Land befeuchten. Mit dcm Anfange dcs Scp-
rcmbcrs cndct dcr Sommer, es folgt ein kurzer Herbst, und
dann sofort dcr Wintcr in seiner ganzen Strenge. So wechseln
die Jahreszeiten in Norrland, doch machen Polhöhe und Lokali-
täten einen Unterschied. Der dießjährigc Sommer hatte viel
Regen und viel trübe Tage, also daß ich nur mit häufigen Un-
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tcrbrechungen bie Schönheiten des Norrlandischcn Sommers gc,
nießcn konntc.

In Fjäl verursachte dcr Pferdewechscl cincn langen Auf,
enthalt, doch fuhr ich noch um 7Z Uhr weiter. Anfangs läuft
die Straße längs des Indals-Elf, dann im Walde, bis man
das schöne Thal von Häßsjö erreicht, wo auf einem Hügel
mit weiter Aussicht über cincn freundlichcn See sich die vor
einigen Jahren ncucrbautc prachtige Kirche Haßsjö erhebt.
Eiserne Gitterthürcn, obcn mit cincr Sonne, als Symbol der
Auferstehung, führen zum Kirchhof, der aber, wie die meisten
Kirchhöfe Norrlands, für das Auge nichts Anziehendes hat, denn
fast alle Gräber sind ohne Grabzcichcn, ja ohne Grabhügel, völ,

lig platt und eben. Dcn Kirchhof umgeben, in einiger Entfer-
nung, Kirchenställe für die reitenden und fahrenden Kirchgänger
der Kirchspielsstube, auch die Wohnung des Kirchenwärters. Die
Gemeinde Häßsjö ist Filial von Liustorp und zahlt an 1000

Seelen. — Hinter Häßsjö kommt man über Waldhöhcn und
durch frisch grünende Thäler, die aber weniger bewohnt und
minder schön als die Thäler um Sundswall sind. Der Weg
läuft nicht selten sehr steil von den Höhen in die tiefen Thäler
herab; oft rieseln Bäche am Wege oder stürzen über denselben
unter Brücken hin. Eben einc halbe Meilc vor Mark, an einem
kleinen See, beginnt Angermanland: eine weiße Tafel mit der
Inschrift, durch ein kleines Bretterdach vor Schnee und Rcgen
geschützt, bezeichnet die Gränze. — Um 10Z Uhr langte ich in
Märk an, wo ich übernachtete. Der Gasthof ist sehr geräumig
und reinlich, außer dcn Fremdenzimmern im unteren Stock findet
man im obcrn cincn Saal nebst einer Suite von drei Zimmern.
Solche große Landgasthöfe sind in mehreren Schwedischen Pro,
vinzen nicht ganz selten. — Die Lage von Märk ist reizend.
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Am 13. lun. Von Märk über Sabrä nach Hernösand
15 Meile.

Am Frühmorgen verließ ich Märk. Ich wählte den Um-
weg von einer Achtel-Meile über Säbra, weil ich hier den Bi,

schof über Hernösand's Stift, Dr. Almquist, zu treffen
hoffte. Denn in Säbra, einem dcr drei *) Präbcndcpastorate
des Bischofs, hat dieser scincn Sommcrsitz, ja das Pfarrhaus
von Säbra war dcr einzige Amtssitz, oder, wie man im Schwe-
dischen spricht, Residenz dcs Bischofs, bis derselbe im Jahr 1816
auch in der Stadt Hernösand, wo das Stiftsconsistorium, in
welchem der Bischof prasidirt, seinen Sitz hat, ein Amtshaus
erhielt.

Der Weg ist ganz bergig, ein tiefes Waldthal folgt dcm
andern, einige Thäler sind eng und von Wiesen, wclchc Birkcn
und Fichtcn beschatten, ausgefüllt; andere sind weiter und ange,
bauct, von Seen und Bächen durchschnitten, alle sehr anmuchig;
das herrlichste ist das letzte, das Helgom (sprich Hälgom)
Thal; hier donnert zwischen hohen Waldufern der Helgom,
fluß, jetzt Wasserfälle, jetzt schön bcbuschte kleine Inseln bil-
dend. Im Dorfe Helgom führt, mitten über Fälle zwischen
platten Felsen, eine Brücke über dcn Fluß, über diese Brücke
geht die Straße. — Unweit Helgom erreicht man Sabrä.
Da dcr Bischof nicht dort war, so fuhr ich ohne Aufenthalt wei-
ter nach Hernösand. Der Weg ist bis zur He lg ombrücke
der Weg nach Märk, dann läuft er gegen Nordost, anfangs
am Helgom, bald neben Bergwiesen', die cin Teppich von
Tausendschönchen, Veilchen, Ranunkeln, Marlen und andern schö-
nen Blumen kleidet, nach Bonnsjö, wo dcr Landrenrmcistcr,
Assessor Nossandcr, cin schönes Landhaus besitzt, im Angesicht
des hohen Walkasbcrges, über eine Brücke zur Insel Hernö,
auf welcher dic Stadt Hernösand liegt. Nahe vor der Stadt
kömmt man dcm auf Staatskosten gcbautcn und durch Legate und

*) Säbrä, Hernösand und Nora.



45

Sammlungen unterhaltenen Arbeits- und -Correctionsi
Haufe vorüber, wo Vagabondcn und liederliche Fraucnspcrsonen

zur Arbeit gezwungen, auch Diebe, theils zur Strafe, theils
wahrend dcr Untersuchung, gefangen gehalten werden. Im
Hause empfangen auch arme Kindcr freiem Unterricht. Die Zim,
mer sind freundlich, reinlich und wohl verwahrt. Nur Eins ver-
mißte ich, als am Abend dcr Bürgermeister, Commerzicnrath
Ljnström, die Güte hatte, mich in dcr Anstalt umhcrzuführen
— Beschäftigung der Gefangenen. Als wir in eines der
Gefangcnzimmer traten, bat ein i7jahriger Jüngling, den böse
Gesellschaft zum Diebstahl verleitet hatte, aufs dringendste, daß
man ihm doch Arbeit geben möge; ein anderer, schon mchr be-
jahrter Dieb bekannte, daß Licbe zum Trunk ihm zuerst sein
Hemman (Hof) gekostet und dann ihn zum Diebe gemacht ha-
be; er hatte Frau und Kinder und fühlte sich so verworfen, daß
er sich auf ewig für verloren hielt. Ich suchte ihn aufzurichten,
so viel ich vermochte und durfte, und konnte ihn zugleich zum
Lesen einiger zweckmäßigen kleinen Erbauungsschriften ermuntern,
die die evangelische Gesellschaft zu Stockholm im Hause
vertheilt hatte. — Gefühle anderer Art erregte cin 2 3 jähriges
Mädchen, das schon mehrere Diebstähle begangen hatte und jetzt
die Schuld auf ihre Mutter schob. — Durch dic Lcgate des
Lcctor Salberg, der im Jahr 1811, und des Nädman Ny,
berg, der im Jahr 1817 starb, stießen der Anstalt jährlich
nicht ganz unbedeutende Zinsen zu; lctztcrer hat auch für den
Unterricht der Kinder dcr Armen gesorgt. — Uebrigens ist das
Haus für das gesammte Län bestimmt. Das Län West er,

norrland, oder Hernösand, weil die Verwaltungsbehörde
an diesem Orte ihren Sitz hat, umfaßt die Provinzen Anger-
manland (22 Meilen lang und 16 Meilen breit) und Medel-.
pah, odcr 217 HMcilcn, im Jahr 1819 mit 69,216 Scclen,
seit man im Jahr 1810 Icmteland davon trennte und aus dic-
scr Provinz nebstHcrjeädalcn, welches bis dahin zum Län Gef-
lc borg gehört hatte, cin neues Län (Ostcrlands Län) bildete.
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Die Residenz dcs Landshöfdings liegt an cincr schönen
Pflege', dcm großen Markte; in dem stattlichen steinernen Ge-
bäude habcn auch die Lands-Canzley und das Lands-Comtoir ihr
Gcschäfts - Locale. Sämmtliche, obere und niedere. Pro,
vinzial, Vcrwaltungsbcamten dcs Län Hernösand errichtc,
ten' im Jahr 1807 für ihre Wittwen und Kinder eine Pen/
sionscasse.

In einem Gebäude sind zu Hernösand das Hospital
und das Lazarett) dcs Län vereinigt; erstcres nimmt nicht blos
Irre auf, sondern gewährt auch alten Leuten einen ruhigen und
freundlichen Aufenthalt. Dic Kammern der Inen sind mit ver,

schlossencn Gitterthürcn versehen. Im Krankensaal fand ich die
Venerischen nicht von andern Kranken getrennt. Aus dcn ge-
räumigem und reinlichen Zimmern genießt matt liebliche Aussich,
ten auf die schöne Umgegend.

Im Jahr 1805 ward zu Hernösand, auf Veranlassung
dcs Bürgcrmcisters Lagman Lind, eine Landh ausHaltungs,
Gesellschaft gestiftet, die für das ganze Län bestimmt ists
bisher hatte sie kleine ökonomische Schriften vertheilt, Auszüge!
aus ihren Protokollen drucken lassen, auch Preisfragen aufgestellti
Bischof Almquist war eben Präses der Gesellschaft.

Der Bischof, wic das Consistorium des Stifts, haben, wie
oben bemerkt, zu Hernösand ihren Sitz, mithin findet man/
nach der in Schweden bestehenden Einrichtung, dort auch ein
Gymnasium und einc Trivialschule. — Das Stift Hernö,
fand, bis zum Jahr 1697 Theil des Stiftes Upsala, begreift,
nach dcn neuesten Abtretungen an Rußland, noch einen Flächen--
inhalt von 2062 cs ist etwa i;o Meilen lang und
mehr denn 30 Meilen breit, umfaßt, außer Helsingland und Ge,
sinkiand, das gcsammtc Norrland ncbst allcn Schwedischen Läpp,
marken. Es ist das größte aller Stifte dcs Reiches, der Locali,'
tat wegen ist die Verwaltung desselben schwieriger als die irgend
eines andern Stiftes; dennoch gehört es, dcr bedcutcnden Erhö/
hung des Einkommens in neuester Zeit ungeachtet, noch immer^
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zu den minder einträglichen. Dagegen sind die Lcctorcn des Gym-
nasiums besscr als alle, übrigen Lcctorcn im Ncich besoldet; einc
Domprobststcllc bcstcht noch nicht. —Zur Erleichterung der Geist-
lichkeit ist das Stift in zwei Synodalkreise (synodallag) ge-
theilt, so daß die Geistlichkeit des unteren Stifts sich in Hernö-
sand, die dcs obcrn Stifts (Wcstcr- und Norrbottcn) zu Pi-
tea, wohin, 47H Mcile von Hernösand, dann der Bi-
schof reiset, zur Synode vcrsammclt. Bci solchen Synodalreisen

zahlt die Geistlichkeit dcm Bischof das Fuhrgeld für 6 Pferde. —

Für die Geistlichen und Schullehrcr des Stifts ist durch jähr-
liche.Beitrage, die im Jahr 1806, kraft einer vom Könige be-
stätigten Vereinbarung, erhöhet wurden, eine Wittwcnkasse ge-
gründet; jeder Pastor (mit Ausnahme von drei kleinen Pastora-
ten) giebt jährlich drei Tonnen Korn, jeder Comminister und
jeder Schulcollege, einige ausgenommen, 1 Tonne, und jeder Ad-
junct eine Vierteltonne; einige sind von dcr erhöhten Bewilligung
frei. — Für arme Geistliche, die ohne feste Anstellung blieben,
bcstcht eine besondere Kasse durch Beiträge der Geistlichkeit.

Ein geräumiges steinernes Gebäude, welches im Jahr 1791
fertig wurde, vereinigt das Gymnasium und die Trivialschule;
auch hält in dcmselbcn das Conststorium seine Sitzungen, und
findet man dort das Consistorialarchiv, wie die Gymnasienbiblio-

thck. Lctztcrc war im Jahr 1721, als die Russen die Stadt
anzündeten, völlig zu Grunde gegangen; allmächtig hatte man
wieder einiges gesammelt, worauf im Jahr 1806 die in der al-
ten Literatur reiche Bibliothek dcs Bischofs Hcsselgren, von

fast 25.QQ Bändcn, angekauft wurde; an Manuscriptcn mangelt
cs völlig. Kleine mineralogische und physikalische, naturgeschicht-
liche Sammlungen sind vorhanden. Das Gymnasium hat zwei
Lehrzimmcr im obern Stock, dercn cincs auch als Betsaal dient.
Die Zimmer der Trivialschule befinden sich im unteren Stock;-
cin eigener Festivitätssaal ist angelegt worden. — Zur Wohnung
für Schüler der obcrn und dcr niedern gelehrten Schule bauctc
man scit 1806 das sogenannte Stifts- oder Communitätshaus;



48

nur einige untere Zimmer wurden vollendet und einige Jahre
benutzt; da aber die Mietpreise in dcr Stadt nicht hoch sind/
so wird man wohl bald das hölzcrne Haus wiedcr abbrechen.
Versetzungen hölzerner Häuser sind nicht ungewöhnlich.

Die Kirche ist alt und von mittelmäßiger Größe; die Bit,
dcr Christi, dcr Apostel und der Propheten des A. T. an den
Chören sind vorzüglich gelungen; die geräumige Sakristey ist in
späterer Zeit angcbauet worden. Der Bau einer neuen Kirche
ward schon längst beabsichtiget. Die Aussicht vom Kirchhofe ist
schön. Im Armcnhause, der Kirche gegenüber, wohnen cin,

zclnc Arme, dic übrigcn werden durch Geld und Arbeit in ihren
Privatwohnungcn untcrstützt.

Hernösand hat Stapclgercchtigkeit. Der meiste Handel
wird auf den Marktplätzen im Innern und nach Stockholm
getrieben; auswärtigen Handel treiben von den etwa 20 Kauf,
leuten der Stadt nur 4. Die bcdeutcndste Ausfuhr bilden Bret-
ter und die feineren oder Prämien-Sorten der berühmten An,

germcmländischen Leinewand, die in den oberen Kirchspielen der
Provinz gefertigt werden. Den Handel mit wilden Vögeln, an

welchen Angermanland Uebcrfiuß hat, treiben die Bauern selbst
über das ganze Reich, am meisten nach Stockholm; einige

führen ganze Ladungen nach Götheborg, von wo sie nach
England versandt werden. Auch hat man neuerdings angefan,
gen, die köstliche Feld beere (äkcrbär) eingemacht ins Aus,
land zu senden; nach Stockholm wird mit diesen Beeren aus
Norrland längst ein ansehnlicher Handel getrieben.

Die Fischerei) der Stadt ist bedeutend. Die Hinterge,
bände der am Hafen liegenden Häuser sind als Fischerhütten
eingerichtet und mit Brücken und Ladungsplätzen versehen; am
jenseitigen Ufer liegt das Stadtwerft. Alle Fischcrey Treibenden
bilden cine eigene Gesellschaft, wie auch in dcn übrigcn Küstcn,
städtcn Norrlands, Sunds wall ausgenommen. Am beträcht-
lichsten ist dcr Strömlingsfang; man bereitet auch sauern
Strömling (surströmming), indem man ihn wenig salzet, der
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Luft aussetzt und in cincr verschlossenen Tonne durch Gahrung
zur Säure bringt. Viele finden dcn simrcn Strömling nahr-
haft und wohlschmcckend; mir war er zuwider. Man verfahrt
ihn weit, doch meistens nur innerhalb Norrland, wo ihn insbe-

sondere der geringe Mann ißt. — Ueberhaupt ist der Fischfang
Hauptnahrungszwcig in Angermanland, daher diese Provinz im
Wappen drei Fische führt.

Im Jahr 1815 zählte die Stadt nur 1780 Einwohner;
vor dem letzten Kriege war die Einwohnerzahl größer. Die
meisten Häuser sind von Holz, auch das hübsche Rathhaus am
großen Markte, dic Straßen, einige Nebengassen abgerechnet,
gepflastert. Hernösand hat zwei Markte. Neben den Häu-
sern, wie außcrhalb dcr Stadt, findet man nicht selten Gärten,
und weiterhin auf der Ilch'l Hern 5 Landsitze der Lectoren,
Kauflcute und Anderer; an mancher dieser Stellen werden Apfel-
baume gezogen, aber unter einer Polhöye von 62° 38' gebcn sie
selten reife Früchte. Die Meerbusen, welche an zwei Seiten dic
Insel Hernö einschließen, und zwischen der Insel und dem fe-
sten Lande den trefflichen Hafen der Stadt bilden, sind Mün-
dungen dcs großen Angermanflusses, dcr aber auch nörd-
licher, um die Insel Hamsö hin, sich ins Meer ergießt. Ue-
brigens ist Hernösand eine der älteren Städte Norrlands;
sie ward schon gegen das Ende des i6tcn Jahrhunderts vom
König Johann 111. angelegt, und schon lange vorher, ehe eine
Stadt entstand, ward am Hernösunde ein berühmter Markt
gehalten.

Die Buchdruckercy zu Hernösand hat das ausschließende
Recht, Bücher in Lappischer Sprache zu drucken.

Dic Stadt besitzt in ihrem Bczirk cinc, freilich nicht sehr
mincralhalttgc, Heilquelle, mit geräumigem Brunncnhause von
zwei Stockwerken. Ein Rasenwcg führt von hier zum Stadt-
garten, einer öffentlichen Promenade mit freundlichen Gangen
und Alleen neben Kornfeldern.
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Bisher habe ich nur von dcr Stadt und ihren Mcrkwür-
digkeitcn gcredct. Jetzt muß ich auch einiges über ihre hcitcren
und gefalligen Einwohner und die frohen Stunden meines Auf-
enthalts unter ihnen hinzufügen.

Herzliche Gastfreundschaft war von jeher ein Hauptzug im
Character der Angermanlander; wie sehr sie auch den Bewoh,
nern von Hcrnösand eigen ist, habe ich im reichsten Maaße
erfahren. Mit inniger Dankbarkeit werde ich stets dcr frcund,
lichcn und licbcvollen Aufnahme gedenken, die mir in Hernö-
sand zu theil wurde, und nie wird cs mir aus dankbarcm Ge-
dachtniß entschwinden, wie gar viel ich selbst auf meiner ganzen
Reise durch das Stift dcr uncrmüdeten Dienstfertigkeit dcs bra-
ven Bischofs Almquist verdanke; ja durch welche mannigfaltige
Beweise herzlicher Freundschaft der würdige Bischof, die Lecto-
ren Forsberg und Berlin und andere ehrcnwerthe Manner
mich erfreuten.

Gleich nach meiner Ankunft ging ich zum Bischof; dcr
freundliche Mann hieß mich herzlich willkommen. Eben sollte
der jährlicheRectoratswechsel im Gymnasium Statt finden; denn
nur dic Trivialschule hat einen bleibenden Nector, im Gymna,
sium wechselt das Nectorat jährlich unter dcn Lcctorcn; das
halbjährige Examen war vorangegangen. Der Bischof führte
mich zu dem feierlichen Akt, der im Fesiivitatssaal des Gymna-
siums erfolgte. Nach stillem Gebet, begann der abgehende Rec-
tor mit einer Rede in lateinischer Sprache; nach freundlichem
Wunsche und nach den üblichen Anreden an Ephorus, Lehrer
und Lernende, entwickelte er in dieser Rede geschichtlich das Dog-
ma von der Erbsünde; dann forderte er seinen Nachfolger auf,
das Katheder zu besteigen, sprach, mit dargereichter Rechte, als
Zeichen der Treue und des Gehorsams, die Ernennung des neuen
Rectors aus und übergab demselben die Bibel als oberste
Richtschnur, die Schulordnung, das (die Schulmatrikel),
das Buch über Vermögen und Einkommen des Gymnasiums,
das Buch über Einkommen und Rechte dcr Lehrer, das Siegel,
die Schlüssel des Gymnasiums und die Schlüssel zum Carter,
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icdes einzeln von passenden Worten begleitet. Jetzt folgte dic

Rede des neucn Rcctors, in welcher er zur Ucbernahmc des

Amts sich willig erklärte, um den Beistand des Höchsten flehte,
zweckmäßige Worte an Ephorus, Lehrer und Lernende richtete
und mit Gebeten für König und Vaterland schloß, worauf, nach
stillem Gebet, die Versammlung auseinander ging.

Am Mittage wohnte ich dcm Mahle bci, welches der abge-

hende Rector gab. Alles, was Hernösand an Honoratioren
besitzt, 30 bis 40 Personen, waren zugegen; denn keine Son,

berung findet Statt, alles lebt friedlich und freundlich mit einander,
ja ist wie zu Einer Familie vereint. Dieses einträchtige Leben mit
und für einander macht das gesellige Leben im Norden so ange,

nehm und erhöht so sehr seine Freuden. Auch heute war dieser
Geist ganz herrschend; man ward seines Beisammenscyns wahr,
Haft froh. Nach Landcssitte wurden Gesundheiten in Menge
ausgebracht, des Königs und einzelner Glieder des Königl. Hau,
ses, des Bischofs, der Lectoren, dcs abgehenden und des antre-

tenden Nectors, mehrerer aus dcr Gesellschaft, einzeln und im
größeren Ganzen; einige dieser Gesundheiten wurden vom Ge-
sänge schöner Nationallicdcr begleitet. Am Abende wurde wie-
der bei Tische gespeisct; denn das hier und da in Deutschland
übliche Speisen am Spieltisch, oder stehend und gehend, kennt
man im Norden nicht, man will fröhlich seyn mit einander,
darum muß man auch mit und bei einander sitzen, bei Speise
und Trank — Kartenspiel fand überdies) gar nicht.Statt. —>

Um ic>j Uhr ging man aus einander. Am gestrigen Tage war
Examen in der Trivialschule gewesen, und der Rector derselben
hatte ein Mittagsmahl gegeben.

Am 14. lun. Von Hernösand nach Nesland 1 Meile;
von Nesland nach WedatH Meilen; von Weda Nach
Herrskog 1H Meilen. — Zusammen 4z Meilen.

In Gesellschaft einiger Freunde, dic, wie ich, die Mitter-
nachtssonne auf Afvasaxa zu sehen wünschten, verließ ich um
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5 Uhr Nachmittags Hernösand. Schon am Frühmorgen
hatte cin dichter Nebel sich auf den Höhen gelagert, allmahlig
war er in die Thäler hinabgestiegen und jetzt füllte er sie also,
daß man kaum einige Schritte vor sich sehen konnte. Nebel
dieser Art sind an den Küsten Norrlands nicht selten. Doch
bald erhob sich der Nebel, es ward wieder hell, und wir ge,
nossen ganz der schönen Gegend. Bis gegen Säbra war un-
ser Weg ganz der gestrige. Rechts zeigt sich cin Meerbusen,
der bier einen Bergstrom aufnimmt, links erquickt das frische
Grün der vom Birkengebüsch umkreuzten Wiesen, an weichen
sich Höfe ausbreiten. Ueberhaupt mischt sich jetzt die freundliche
Birke immer mehr unter die düsteren Fichten. In Nesland
trafen wir einen Kaufmann, der zum Markte nach Hammar
am Ängerman reisete. Dieser Markt, am 16. lunius, wird
von Kaufleuten aus Hcrnösand, Sundswall und Hu-
dikswall besucht, welche hier insbesondere Bretter und grobe
Leinwand einkaufen. Bedeutender ist der Markt zu Sollest«
am Ängerman (s. Kap. 24).

Das scköne Thal, welches sich vor Nesland ausbreitet,
läuft noch eine Strecke auf jener Seite des Gästgifvaregard
fort. Blühende Feldheeren (arerbar) am Wege erfüllten dic
Luft mit Wohlgerüchen; die Blume ist tellerförmig, anfangs hoch,
roth, dann nimmt sie ein milderes Roth an; die Frucht hat an
Farbe und Gestalt Aehnlichreit mit der Brom- oder Himbeere und
cincn lieblichen aromatischen Duft und Geschmack. Man speiset die
Äkerbär frisch mit Sahne, auch als «rsino. Man macht sie auch
mit Zucker.ein, auf folgende Weise: zu i Pfund Äkerbär nimmt
man 1 Pfund Zucker, löset den Zucker auf, schäumt ihn ab und
durchkocht mit demselben die vorher sorgfältig von dcn untcrcn

Blattern getrenntem und gereinigten Beeren; solche eingemachte
Beeren halten sich mehrere Jahre. Ferner bereitet man aus
den frischen Beeren, mittelst einfachen Aufgusses von Wasser, cin
wohlschmeckendes Getränk, welches durch Zumischung von Zucker
und Tranbcnwcin noch verbessert wird; die hierzu schon benutzten
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Beeren können mit hinzugefügten neuen Beeren noch einmal auf
gleiche Weise verwandt werden, und geben sie keinen Wein mehr,
so theilcn sie wenigstens noch dem Branntwein cincn Akerbärge-
schmack mit. Dic Bereitung des Äkerbärweines sollte häufiger
seyn, als sie ist. Getrocknete Äkerbär lassen sich in verschlossenen
hölzernen oder gläsernen Gefäßen Jahre lang aufbewahren.

Aus dcm Thale, in welchem Nesland liegt, fahrt man

eine Höhe hinan und bald in cin cnges Waldthal hinab. Nun
folgen abermals Waldhöhen, unaufhörlich wechselnd mit den rei-

zendsten Thälcrn, die bald ein Dorf, bald ein See mit üppigen
Wiescnufcrn ausfüllt. Endlich fahrt man von eincm hohen
Berge in ein tiefes Thal hinab, welches ein Waldstrom durch-
fließt, dann eine Viertelmeile auf Waldhöhen neben dem lieb-
lichen See Skog, dessen Ufer Wiesen, Birken und Fichten be-
decken. So gelangt man zu eincm See, an weichem das Gut
Utansjö liegt; das hübsche Wohnhaus wird von Birkengebüsch
umgeben. Gegenüber, in einiger Entfernung, hinter einem Bir-
kenhain, in einer tiefen Schlucht am Ängerman, liegt das zuiH
Gut gehörige Brut, welches mitteist eines Stab- und eines
Nagclhammcrs jährlich 900 Schiffpfund Eiscn ausschmiedet;
auch eine Ziegelei) ist angelegt worden. Utansjö gehört dem
Landssecretaire Lagman Gavclius in Hernösand. Der
freuudliche Mann, durch sein Amt in der Stadt zurückgehalten,
hatte uns so dringend gebeten, bei seiner lieben Frau vorzuspre-
chen, daß wir nicht widerstehen konnten. Da wir nicht über-
nachten wollten, mußten wir uns wenigstens eine gute Mahlzeit
gefallen lassen. In der Unterhaltung mit der liebenswürdigen
Frau Verstössen ein Paar Stunden unbemerkt; einer der schön-
sten Genüsse war es zu schauen, mit welcher Innigkeit die Kin,
der' an die zärtliche Mutter sich anschmiegten und sie ltebkose-
ten. Wie verschwindet doch alles Schein - und Flitterwesen vor
Einfalt, Natur und achter Häuslichkeit! — Frau Gavclius
ist cinc Ängcrmanländcrin, Schwester dcs Brukspatron Classon
zu Graningc an der lemtcländischcn Gränze. Die Anger.
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manländer sind ein kernhaftcs, biederes, höchst interessantes Volk;'
feurig ist ihr Auge, heiter und geistvoll ihr Blick, in dcm sich
oft so unverkennbar die Einfalt des Herzcns ausspricht; ihr Ge,
ficht ist länglich, ihre Statur mittelmäßig und gedrungen. Sie
sind wohl unterrichtet, höflich, in hohem Grade gmmüthig und
gefallig, gastfrei, immer fröhlich, gesprächig und zeigen viel Leich,
tigkeit und Grazie in dcn Bewegungen des Körpers, in welcher
letzteren Beziehung man sie die Franzosen dcs Nordens nennen
könnte.

Eine Vicrtclmeile jenseits Utansjö, nachdem man einen
hohen Berg hinter sich hat, erreicht man Wcda am Ängerman.
Hier theilen sich die Wcgc: cin Wcg führt, aufwärts am
Ängerman, in das Innere des Landes; hier ist dic schönste Ge,
gend der Provinz und eine der anmuthigsten in ganz Schwc,
den; rechts lauft die Straße nach Norden über den Ängerman.
Die Ueberfahrt geschieht auf großen Fährböten. Dcr Änger,
man, Norrlands größterStrom, hat hier, unweit seiner
Mündung, eine Breite von fast einer Viertelmeile; aufwärts ist
er schmaler, kann aber, wie kein andcrcr Fluß Schwedcns, von
den größten Kriegsschiffen, Acht, und von Kauffahrtcyschiffen,
Zehn Meilen (bis Sollest«) befahren werden; dann hem,
men Wasserfälle die wcitcre Fahrt. — Dic Fähre wird von
den Fährleuten unterhalten, die hier nicht, wie bei andern Fah-
ren, Unterstützung an Korn u. dergl. m. vom Härad empfangen,
daher das Fahrgeld höher, als gewöhnlich, aber noch immer sehr
maßig ist; denn für die Person bezahlt man 4, für eine Kärra
8, für einen Wagen 16 Bankschillinge. Auch auf dem entgegen-
gesetzten Ufer steht ein Fährhaus, wie der Gästgifvaregard Hö,
nö, für dic von Norden kommenden Reisenden.

Von Hönö nach Hcrrskog fuhr mich ein 13jähriges
Mädchen, das man im nördlichen Deutschland für ein ißjahriges
gehalten haben würde; überhaupt hat es mir oft geschienen, als
wenn im Allgemeinen die körperliche Ausbilduug beider Geschlech-
ter, doch vorzugsweise dcs weiblichen, in Nordschwcden schneller
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fortschreite und früher vollendet werde, als in Deutschland, ohne
daß die jugendlicheBlüthe in gleichem Verhältnisse früher schwin-
de, wie solches in südlichen Ländern der Fall ist; es ist gar
nichts Seltenes, in mehreren Provinzen Schwedens, insbeson-
dere dcs nordlichen und nordwestlichen Schwedens, Fraucn von
4c» Jahren und darüber zu schcn, die noch immer Schönheiten
sind. —> Ucbrigens bestätigte auch dieses Madchen die Erfahrung,
daß die Weiber geschickter und vorsichtiger fahren als die Män-
ner; diese führen die Zügel mit Einer Hand, jene mit beiden
Händen. Soll das Pferd schneller seyn, so zieht man die Zügel
stark an oder schlägt mit denselben; denn durch dcn Gebrauch
der Peitsche glaubt man in Angermanland und Westerbotten dem
Pferde einen Schimpf anzuthun.

Der Weg bis Herrskog ist sehr schön: links hat man
Wald- und Wiesenthaler, rechts Wasserzügc, die zum Theil
Meerbusen sind und deren waldige Vorgebirge und Erdzungen
cin recht malerisches Ansehen geben. Man fahrt dcr Kirche
Nora vorüber und im Angesichte schöner Thäler, bis man den
Gästgifvaregard Herrskog, unweit dcr Kirche Skog, erreicht.
Hier ward um iß Uhr frühe Nachtlager genommen, es war
noch so helle, daß man das Thal überschauen konnte, in welchem,
rings von hohen Waldbergen und üppigen Wiesen umgeben, das
Dörfchen recht freundlich da liegt. Der Gästgifvaregard hat
hübsche und geraumige Gastzimmer.

Am 15. lun. Von Herrskog nach Askja iz Meile; von
Ästja nach Docksta Meile; von Docksta nach Spjute
tz Meile; von Spjuie nach Hörnas 15 Meile; von Hö r-
nas nach Brösta iz Meile; von Brösta nach Täfra
15 Meilen; — Susammen 6^z Meilen.

Eine herrliche Tagesreise durch den großen Garten Am
germanlands. Ein steter Wechsel von rcizcndcn Thälcrn,
von freundlichen Waldhöhen, von Flüssen und Seen, von Hai-
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nen, in denen die Nordische Nachtigall, der Tall traft (cine
Drosselart, l'ui-äug iliacuß, Weindrosscl), auch Nattvaka (die
Nachtwachende) genannt, flötet. Schnitten nicht hier und da
Meerbusen in die schöne Landschaft cin, man würde sich nach
der nicdcrn Schweiz versetzt glauben. Und doch sind die Ufer
des Ängerman noch schöner (Kap. 24). Unläugbar ist Änger,
manland die schönste Provinz Schwedens. Zwar haben
auch andere Provinzen reizende Gegenden, aber keine, kaum
das schöne Blekingcn ausgenommen, dessen Umfang aber geringe
ist, kann in ihrer gesammten Ausdehnung, so ununterbrochen
große und schöne Natursienen aufweisen, als Angermanland.
Die, im Nordwesten an lemteland glänzenden, Pastorate Re,
sele und Ramsele ausgenommen, habe ich die ganze Provinz
durchreiset und überall, wo sie angebauet und bewohnt ist, die
anmuthigsten Gegenden gefunden. Freilich sind in den meisten
Kirchspielen noch Urbarmachungen eben so nothwcndig als aus,
führbar, ohne daß dadurch den beiden Hauptnahrungszwcigen,
der Viehzucht, die hier ganz als Schweizerische Berg, Sen,

nenwirthschaft gctricbcn wird, und der Fischerei) Eintrag ge,
schehen würde. Die Mccrfischercy beschränkt sich mcist auf
Strömlingsfang; zum Robbenfang ist wohl Gelegenheit, aber es
fehlt an den nöthigen Kenntnissen und dcr erforderlichen Art
von Böten. Lachsfang wud in dcn Flüssen nicht ohne Gewinn
gctricbcn. Ucbcrhaupt ist der Ertrag der Fischcrey in Flüssen
und Landsecn bedeutend. Theer wird bci wcitem nicht so vicl
gebrannt, als es die Lokalität verstattet; in dieser Hinsicht könnte
man von dcn Westerbottnicrn lernen. Die Waldungen liefern
vicl Balken und Bretter; an wildcm Geflügel und anderem
Wild ist Uebcrfiuß/ Korn gewinnt man nicht hinreichend, wie,

wohl die Acker cincn rcichcn Ertrag gewahren. Die Förderung
des Ackerbaues hemmt dcr Landhandcl, den die Bauern mehr
treiben, als das Bedürfniß erheischt; dagegen verdankt Anger-
manland seine Wohlhabenheit größtentheils der Bereitung ver-
schiedener Arten von Leinewand. Wie Medelpad und Helsing-
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land, ist Angermanland am meisten in den Thälcrn und an den
Flüsscn angebaut; die Ufcr des Ängerman sind die bewohntesten
Thcile der Provinz; hier wird auch das meiste Korn producirt.

Ich komme zur Reise zurück. Um 6ß Uhr Morgens ver-
ließen wir Herrskog. Der Weg führt anfangs neben einem
großen Wasserzuge, Storsjö (großer See) genannt, welchen
Erdzungen mit Birkcngedüsch und kleine Inseln schmücken, dann
durch abgeschiedene kleine Thäler mit Gebüschen, Heuschcucrn
und Höfen, und abermals an cincn schönen See, in welchen
mächtige Waldhöhen sich senken, deren Abhänge das lichte Grün
mit Heuschcucrn bcdecktcr Wiesen bekleidet. Jetzt fährt man aus
einem lieblichen Birkenhain in enge Thaler hinab, wo kleine
Seen die grünen Matten hoher Waldbcrgc, auf welchen sich
zuweilen nackte Felsen zeigen, bespült. Zu beiden Seiten dcs
Weges duften zahllose Veilchen, Tausendschönchen und blühende
Äkerbär. Nun erweitern sich dic Thäler, Dörfer mit stattlichen
Bauerhausern, die aber cine geringere Zahl von Ncbcngcbäudcn,
als in Helsingland, umgicbt, füllen sie aus. Man fahrt dcr klci,
ncn Kirche Ullangcr (Filial dcs Pastorats Nordingra) vor,

übcr. Es war Sonntag. Ich besuchte die Kirche, deren Inne-
res sehr freundlich ist. Dcn Altar schmücket ein hübsches ver-
goldetes Schnitzwcrk, „Christus, wie er in Gethscmanc
betet." — Eine gute Strecke jenseits Ullanger's Kirche erreicht
man den Gästgifvaregard Aeskja, in dessen Nähe man cinc
Mcnge Budcn erblickt; hier wird zu gewissen Zeiten Markt ge-
halten, wo die Bauern gegen Butter und Leincwand allerlei
Nothwcndigkeits, und Luruswaarcn eintauschen.

Die Straße von Aeskja nach Docksta läuft an einem
Thcile dcs großen Meerbusens Ullangersfjärd; hier sieht
man mitten im Wasser auf Pfählen kleine Fischerhütten, deren
man sich beim Einsalzen der Strömlinge bedient. Oft fährt
man an schauerlichen Abgründen hin, wo dic Fahrt im Dunkeln,
da es an Geländern fehlt, die man überhaupt in Norrland an
den Wegen nicht findet, schr gefährlich ist. Unweit Aeskja
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kommt man der auf einem Felsen gelegenen Kirche Vidbyg,
gerä vorüber. Zwischen Docksta und Spjute sind die ersten
beiden Drittheile des Weges minder schön; neben Meerbusen,
die hohe Felsen einschließen, gelangt man an den von wenigem
Gebüsch bedeckten Fuß der nackten Felsenwand Skulu, deren
steile Höhe zu 400 Fuß angegeben wird; an dcr obcren Wand
zeigt sich eine ansehnliche Höhle; der Gipfel besteht aus drei
Erhöhungen, von denen die nördliche die höchste ist. Der Sku/
luwald scheidet Nord , und Süd-Angermanland. Langst den
sich krümmenden Ufern dcs lieblichen Skulusees erreicht man
Spjute.

In Nätra, eine halbe Meile jenseits Spjute, kamen
die Leute eben aus der Kirche; ihre Kleidung verrieth Wohlstand
und Tüchtigkeit; viele, zumal unter den Frauen und Madchen,
waren schön. Von Nätra fuhren wir neben eincm freund-
lichen See über Birkenhöhen nach Fin borg, wo wir beim
Lagman Lunell das Mittagsmahl einnahmen. Finborg liegt
recht hübsch an einem See, den waldbewachsene Höhen und Wie-
sen umgeben. Um 4ß Uhr brachen wir wieder auf. Der Weg
läuft auf Höhen fort, unter welchen Seen und Wiesen sich
ausbreiten, Erdzungen mit Birkenhainen durchschneiden die Wie,
senzügc, zur Seite erheben sich Waldberge; die Birke ist nun
vorherrschend, und viele Kornfelder erblickt man am Wege.
Von den Höhen fahrt man endlich in ein weites, mit Dörfern
ausgefülltes Thal herab, in welchem auch der stattliche Gästgif-
varegard Hörn äs liegt.

Höchst malerisch sind die fünf Viertel Meilen vonHörnas
nach Brösta. Am Fuße der Anhöhen, auf welchen man fährt,
breiten sich üppige Wiesen, von jungen Birken beschattet, aus;
dann und wann zieht sich ein Meerbusen hinein; links steigen
hohe Felsen zu den Wölken empor. Bald erreicht man dic
Kirche Sjalawad, die, wie die meisten Norrländischen Kir-
chen, völlig isolirt liegt. Von hier bis Brösta wechseln die
herrlichsten, aufs mannigfaltigste gruppirten Thäler. Von Bro-
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st a hat man ein Sechstel Meile zu der Kirche und dcm Pfarrhof
Arn äs, in cincm unbeschreiblich reizenden Thale, dem anmuthig-
stcn meines ganzen gestrigen und heutigen Weges. Die steinerne
Kirche, ein Oblongum mit Thurm, ist einfach und freundlich im
Aeußern wie im Innern; ein Kreuz schmückt den Altar. In
Arnäs sprachen wir beim Propste Delldc'n vor. Da wir
nicht übcrnachten wollten, so mußten wir wenigstens mit einer
Mahlzeit fürlieb nehmen (Halls til godo, wie dcr gastliche
Schwede spricht), denn man würde ja Frieden und Freude stö-
rcn, wcnn man, ohne etwas zu genießen, wieder abreisen woll-
te; das ist die liebevolle Sitte der freundlichen Menschen des
Nordens. Nachdem die Kirche besichtigt und cin Paar Stun-
den im Kreise der höchst liebenswürdigen Familie schnell und an,

genehm Verstössen waren, setzten wir um 9H Uhr die Reise fort.
Eben ging die Sonne unter, aber der Horizont blieb geröthet
und es war fast hell wie am Tage. Abend, und Morgendäm,
merung sind durch keine Dunkelheit getrennt, und man kann
nicht sehen, wann die eine aufhört und die andere beginnt, denn
die erstcre verschwindet in die letztere. — Reizend ist dcr Weg
bis Tafra: die herrlichsten Birken- und Fclscnthäler wcchscln
mit einander; auch über einen Waidstrom, der viele Fälle macht,
führt die Straße. Unweit Arnas kommt man dem Wege vor-
bei, wo das Meer zum Marktplatz von Strömssund geht:
hier wird im lunius cin großer Markt gehalten, wo die Bauern
ihre Leinwand und Butter gegen Waaren oder baares Geld ab,

setzen. Um 11Z Uhr langten wir in dcm geraumigen Gästgif-
varegard an, wo wir übernachteten, die Zimmer waren nctt und
freundlich, die Bettcn trefflich, Bewirthung und Bedienung ließen
nichts zu wünschen übrig. Auch hier fanden wir ganz das hei-
tere, sanfte und gutmüthige Wesen der Ängermanländer, ihre
Dienstfertigt'eit und Behendigkeit. Alles, was sie thun, geht ih-
nen schnell und leicht von Statten, und ist doch tüchtig und or-
dentlich; ihrc Höfiichkcit und Gcfälligkcit gcgcn Frcmde kcnnt
keine Granzcn, erstcre ist besonders groß; von Allen, denen wir
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bcgcgnctcn, empfingen wir Grüße; selbst im heftigsten Regen zogen
die Männer ihre Hüthe ab.

Die heutige Tagesrcise hat mich durch ciuige Kirchspiele ge-
führt, in welchen die größte Leinwandsfabrikation Statt findet,
insbesondere die meiste feinere oder Pramienleinewand verfertiget
Wird. Ich will daher jetzt erzählen, wie dieser sehr beträchtliche
Nahrungszweig des Landes zuerst begründet, gefördert und ver-
vollkommnet wurde, bis er endlich dic Höhe erreichte, deren er
sich gegenwärtig erfreuet. Zugleich werdc ich Einigcs übcr die
Bereitung selbst erwähnen.

Schon zu Anfang des i6ten Jahrhunderts wurde in An-
germanland ein ansehnlicher Flachsbau und einc nicht unbcdcu-
tcnde Wcbercy gctricbcn, doch war dic gefertigte Leinwand meist
gröbererArt. Der Flachs war immer von vorzüglicher Güte, und
man kannte schon lange eine vorzügliche, freilich im Laufe der Zeit
vervollkommte Bereitungsart desselben, die unter dem Namen dcr
Norrlandischen bckannt ist, und die eben so wie das feinere We,
ben, die Negierung gegenwartig auch in dcn mirtlercn und süd-
lichen Provinzen allgcmcin zu machcn sucht. Dic Güte dcs
Flachscs brachte einige Ängermanlandcrinnen, um die Mitte des
ißten Jahrhunderts auf den Gedanken: dcr Norrlandische Flachs
mögc sich wohl auch zur Bereitung feinerer Gespinnste eignen.
Dcr erstc Versuch wurde im Pastorat Nätra von cincr Bauer-
frau^ Sigrid Olsdotter in Wik gemacht; der Versuch ge-
lang ausnehmend. Ihre Tochter, die Wittwe Marta Ols-
dotter in Kjästad und die Frau des Gästgifvaregard Sten-
klyft daselbst. Ehr. Bröms, folgten nach. Spinnschulen
wurden angelegt, die crste von dcr Pröpstin Norbcrg in Nä-
tra, und Nätra wurde der Stammsitz dcr seinem Linncnwc-
bcrey, und ist bis auf dcn heutigen Tag der Hauptsitz derselben
geblieben, von wo sie sich aber übcr mchrcrc Kirchspiclc, zumal
dcs nördlichcn Ängcrmanland, verbreitet hat. Dic Negierung
crthciltc jenen ehrenwcrthcn Frauen Belohnungen: silberne Be-
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chcr und Kannen; F.Sigrid erhielt 1756 *) dic erste, nämlich
einc großc silberne Kanne, die mir von dcr verstorbenen Sigrid

Tochter, der jetzigen Gastgifvcrska in Brösta, gezeigt wurde,

nebst einer silbernen Medaille (von 1751), die an der einen
Seite dcs Königs Adolph Friedrichs Bild, an der andern
Seite das Bild eines Weibes mit eincm Spinnrockcn und die
Inschrift trägt:

til lieclev toi' clon c^viniill)
««in tliir oeli «iMIt Ican L^inna.
(zur Ehre für das Weib, was fein geschickt spinuen
kann).

Solche Becher, Kannen und besonders Medaillen wurden öfter
vcrtheilt. Mehrere Predigerfrauen wirkten für die Verbreitung
und Vervollkommnung dieses Nahrungszweigcs auf cine schr
rühmliche Wcisc. Die Sache wurde Gegenstand der Berathung
der Rcichsstandc, und so kam es dahin, daß auf die Bereitung
feiner Leinewand, nach gewissen Klassen, Prämien ausgesetzt wur-
den, die nun schon seit mehr denn 50 Jahre aus Staatsmitteln
ausgezahlt werden und viel dazu beigetragen haben, die Kunst
zu dem Grade der Vollkommenheit zu steigern, auf welchem sie
sich jetzt in Angermanland befindet. (Auch für Wolle- und
Baumwollengespinnst giebt die Krone Prämicn, die im Mittlern
Schweden, insbesondere Dalekarlien, jährlich sehr bedeutend sind).
Der brave Landshöfding, Pehr Abraham Ornsköid, hat
während seiner Verwaltung dcs Läns von Wcsternorrlcmd in den
Jahren 1762 bis 1769 den Flachsbau, wie die Leinwandsberci.-

*) Nach einer andern Angabe hatte die Mutter des berühmten
Orientalisten, Norberg in Lund, Christina Wallanger, Gat«
tin des Lansman Ah als Norberg in Nätra, bereits 1752, als
Prämie für feines Gespinnst und Gewebe, welches sie zuerst getrieben
haben soll, eine silberne Kanne erhalten; auch wurden ihr noch ein
Paar andere Silbergeschcnkc zu theil.
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<ung ausnehmend gefördert; 1764 reisten sogar, auf Kosten des
Manufacturcomtoirs, Lehrende von Dorf zu Dorf. Örnsköld's
Versuche, die Kunst auch in Medelpad und lemteland zu einem
gewissen Grad der Allgemeinheit und Vollkommenheit zu brin,
gen, blieben ohne dauernden Erfolg.

Die feinere Leincwand, für wclche Prämien gegeben wer,

den, ist in 8 Klassen gctheilt. Zur ersten Klasse gehört alle
Leinwand, welche im Aufzug (Kalte) von 2720 bis 2920 Em-
den (Fäden) hat oder im Weberkamm (väfstcd) wenigstens i6vc>

doppelte Fäden beträgt; jede der folgenden Klassen wird mit 200

Enden (Fäden) erhöhet. So bestimmt die königl. Verordnung

vom 22. Februar 1762, die die Prämien feststellte. Ferner
muß alle Pramienleincwand wenigstens Z Ellen breit, fest, weiß,
gebleicht und darf nicht zerrissen seyn. Die Güte innerhalb der

Klasse selbst bestimmt das mehr oder minder ebene Gewebe, ob
nämlich jeder Faden dem andern gleich ist. Die Prämie beträgt
in der ersten Klasse für die Elle H Bankschillinge; die Erhöhung
für jede der folgenden Klassen betragt ch Schill. Banco für die
Elle; die Prämien sind mithin im jetzigen Münzwerth nur unbe-
deutend. Die Beurthcilung und Stempelung geschieht durch eine
Commission, welcher im Gemeindehause drei Mal im Sommer,
jedes Mal auf einen oder zwei Tage zusammentritt, der Pastor
führt den Vorsitz; der Länsman und zwei Nämndcmän (Bauern,
beisitzcr des Häradsgerichts) sind Mitglieder. Dic Prämien wer,

den in Zettcln ausgegeben, welche folgendermaßen lauten: „NN.
hat gefertigct und aufgewiesen — Ellen Leincwand -^ -ß- breit
und von — Faden, von gehöriger Güte, wofür dic Prämie von
— Schill, die Elle, bewilliget worden, zusammen Werth —"

(Unterschriften der Prüfungsbehörde). Diese Zettel werden statt
Haares Geld in Steuern angenommen und gelten auch im ge,
meinen Leben völlig, gleich mit der übrigen cursirenden Zettclmünze
des Reichs. Mit der Zuerkcnnung der Prämie ist ferner die
Stempelung verbunden: ein Zettel, der die Klasse anzeigt, zu.
welcher die Leinwand gehört, auch unterschrieben und besiegelt ist,



63

wird auf jcdcm Stücke bcfcstigct; nach dem Inhalt dieses Zet-
tels geschieht der Verkauf. Ucberdicß wird von jedem Stück
Prämienleinewand cin Probelappchen abgenommen, mit dem
Stempel dcs Stücks versehen und ans königl. Kammcrcollegium
in Stockholm eingesandt. Im Jahr 1817 wurden 163,882
Ellen Prämienleinewand gefertigct und 3001 Rthlr. 17 Schill.
7 Rundst. Prämicngeldcr gezahlt; im Jahr 1818. 3181 Rthlr.
26 Schill. 8 Rundst. Banko. Den jährlichen Ertrag des Ver,
kaufs von Prämienleinewand rechnet man zu 140,000 Bank,
thalern, wovon man nur 3000 Rthlr. für Zuthaten abzuziehen
hat. Noch bedeutender ist der reine Ertrag der groben Leine,
wand. Ein Frauenzimmer kann jahrlich an 100 Rthlr. durch
Leincwandweben verdienen.

Die meiste Prämicnlcinewand wird gefcrtigct im Kirchspicl
Nätra, dann in Sidenjsö, Själawad, Arnäs, Vidbyg,
gcra, Nordingra, Ullangcr, Grundsunda. Die mciste
ist von der 2ten, 3ten und 4tcn Klassc, ziemlich vicl auch aus
dcr ersten und 5 ten, aus der 6ten und 7ten sehr wenig. Leine,
wand der Bten Klasse ist nur ein Mal in Nätra gewebt wor-
den; sie war an wirklicher Güte nicht viel besser als die der
sten Klasse; denn nicht selten muß die höhere Klasse, um dcr
inneren Güte willen, im Verkauf einer niedrigeren Klasse nach,
stehen. Die Preise sind nicht jedes Jahr gleich; doch die höch,
sten, welche bis zum Jahr 1817 gezahlt worden, waren: für
die iste Klassc 40 Schill, bis 1 Rthlr. 24 Schill.; für die 2te

i Rthlr. bis i Rthlr. 32 Schill.; für. dichte 1 Rthlr. 8 Schill,
bis 2 Rthlr.; für die 4te iß Rthlr. bis 2ß Rthlr.; für dic
ste 2 Rthlr. 32 Schill, bis 3 Rthlr. 8 Schill.; für die 6tc
3 Rthlr. bis 3 Rthlr. 8 Schill.; für die 7te 3 Rthlr. 8 Schill,
bis 3 Rthlr. 16 Schill.; für die Bte 3 Rthlr. 16 Schill. Men-
ge und Güte der jährlich verfertigten Prämienleinewand sind
schr verschieden, sie hängen von dcr größern oder geringeren
Weichheit dcs Flachses ab; hat dcr Flachs nicht die gehörige
Weichheit, so fällt das Linnen gröber aus und kommt nicht zur
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Prämie. Wiewohl Angermanland viel Flachs bauet, so zieht
man doch zur Bereitung feinster Leinewand den Russischen Flachs
vor und verwendet den einheimischen meistens für gröbere Sor-
ten. Diese werden in einer sehr viel größeren Quantität, als
die feinen Arten, verfertigt. Das Stück Prämienleinewand ent-

hält 8o bis iQO Ellcn. Nicht immcr wird die Prämienleine-
wand in dem Kirchspiele gestempelt, in welchem sie gcferuget
worden, denn häufig wird sie vor geschehener Stempelung von
Handelsbaucrn anderer Kirchspiele aufgekauft und nun in diesen
Kirchspielen gestempelt. Dieser Aufkauf geschieht besonders von
dcn Bauern aus Nätra, daher ist die Zahl der dort gestempelten
Stücke so unverhältnißmaßig groß; doch auch abgesehen hiervon,
wird in Nätra die meiste Prämienleinewand verfertiget.

Die Ängcrmanlandische Prämicnlcinewand übertrifft die
Holländische an Festigkeit und Dauerhaftigkeit, wovon zum Thcil
die Ursache darin zu finden ist, daß jene nicht künstlich gebleicht
wird; indeß steht sie an Weiße und Appretur, weniger an Fcin,
heit, der vorzüglicheren auslandischen Leinewand nach.

Die Weber spinnen nur einen kleinen Theil des Garnes,
Welches sie gebrauchcn, selbst, das übrige kaufen sie. Das meiste
und schönste Garn wird in Arn äs bereitet; cs ist so fcin, daß
es zu einer 9tcn und loten Klasse benutzt werden könnte
Für das Garn werden keine Prämien crtheilt.

Das Weben wird am meisten von Frauenzimmern, doch
auch von Mannern, aber von beiden Geschlechtern nur in den
Wintermonaten, vom November oder Dcccmber bis April, ge-
trieben; die übrige Zeit des Jahres arbeiten Männer und Wei,
ber draußen. Im Durchschnitt webt eine Familie jährlich 2 bis
3 Stücke, jedes von 80 bis 100 Ellcn. Die Gesundheit leidet
durch diese Beschäftigung nicht; mögen auch die Weber etwas

*) Hylphers in seiner Beschreibung von Angermanland S. 233
sagt, daß schon damals (im Jahr 1758) Garn in Nätra verfertiget
wMe) welches in 1 Loth 4000 Ellcn enthielt.
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weichlicher scyn, als die übrigen Bauern, so sehen sie doch kci,
nesweges bleich und kränklich aus. Dic Weberei) ist ein für
die langen dunkeln Winter schr wichtiger Nahrungszweig. Wie
er, nach der Behauptung Einiger, dem Ackerbau Eintrag thue,
ist nicht einzusehen, denn so wie man jetzt das Weben betreibt,
werden die Ackerarbeitcn nicht vernachlässiget. Wenn also im
nördlichen Angermanland des uncultivirtcn und cultivirbaren
Landes mehr ist, als im südlichen Thcile dieser Landschaft, so
ist dieses aus andern Ursachen als aus der Weberei) abzuleiten.

Vor 12 Jahren sandte die Regierung 27 Dalekarlicrinnen
nach Nord-Angermanland, um dort das Weben zu lernen; zu
gleicher Zeit kamen Dalekarlier, um sich in Verfertigung der We,
berbäume, in Bereitung des Flachses und bergt» zu unterrichten.
Die Pastoren, welche zum Beßtcn dicscr Leute sehr thätig wa,
rcn, erhicltcn königliche Dank- und Vclobungsschreibcn. Neuer,
dings hat man Ängcrmanländische Weberinnen nach Wermcland
und andern Theilen des Reichs rcquirirt; aber es hat schwer ge-
halten, Frauenzimmer für diesen Zweck zu cngagircn und manche
Aufforderungen mußten unbefolgt bleiben; denn die Mädchen
dieses Landes verlassen ungern ihre Hcimath. Ind.ß sind an
Nichreren Orten des Reichs Lehrinstitute für Norrländische Flachs,
bcreitung, Spinncrey und Weberey angelegt worden; eincs der
ansehnlicheren besteht in Gardsby bei Wexiö in Smaland,
wo Ulla Widengren aus Arn äs als Lehrerin angestellt ist
und ein Gehalt von 500 Rthlr. von der Krone bezieht.

Arnas ist das nördlichste Kirchspiel in Angermanland, wo
die feinere Leincwand in Menge bcarbeitct wird; in dcm nörd,

lichcr gclcgcncn Kirchspicl Grund sunda beschäftigen sich damit
etwa 4 bis 5 Familien, wogegen dort desto mehr gröbere Haus,
lcincwand vcrfcrtiget wird. In den Pastoraten Nordmaling
und Umeä wird nur schr wenig zum Verkauf gewonnen, und
sind bisher keine Prämien verlangt worden.

Wenn gleich in einzelnen Jahren die feine Lcincwand so
schlecht bezahlt worden ist, daß das Weben nicht nur keincn Ge,
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winn, sondern Verlust brachte, so hat doch, wie schon oben be-
merkt, im Allgemeinen durch die Bereitung der Prämicnlcinewand,
die meist nach Hernösand und auf den Landmärkten abgesetzt
wird, der Wohlstand sehr zugenommen; leider auch mit dem
Wohlstand der Luxus und dcr Eigennutz. Indeß sind Luxus,
Eigennutz und Unredlichkeit weit mehr durch den Handelsgeist
dcr Bauern gewachsen, der freilich durch die Wcbcrstühlc neue
Nahrung erhielt. Ohne Landhandcl können zwar diese Kirch-
spiele nicht bestehen, denn die Entfernung bis zur nächsten
Stadt betragt io (Schwedische) Meilen; aber der Handel
könnte vicl beschrankter scyn, als er ist. Die meisten Handels-
bauern findet man in Själawad und Nafra, dort 50, hier
30; in dem volkreichern Arnas zählt man nur 6 bis 7, und
etwa eben so viele in Sidensjö. Sie handeln mit dcn Pro-
dukten dcs Landcs, die sie nach Upsala, Stockholm :c. füh-
ren, und wofür sie dort allerlei Waaren einkaufen. Die Bauern
von Själawad kaufen auch junge Pferde in Norwegen, füt-
tern sie auf und verkaufen sie dann wieder. Daneden durchzie-
hen auch die handelnden Westgothcn mit ihrcn verderblichen Lu-
xuswaaren das wohlhabende Angermanland. — Bis auf Gu,

siav 111. war der Landhandcl beschränkt. Als aber die kleinen
Städte diese Beschränkung zum großen Nachtheil des Landman-
nes mißbrauchten, wurde letzterem verstattet, nicht blos dic Er-
zeugnisse seines Bodens, sondern auch dic von ihm oder seinen
Nachbaren gefertigten Fabrikate aller Art nach einem jeden Theile
des Reiches zu verkaufen. Diese Eriaubniß ist späterhin schr
gemißbraucht worden, und bringt der Landkaufmann oft mehr
Waaren zusammen, als der Stadtkaufmann, ohne die Abgaben
zu zahlen, die dieser zahlt. Der Landhandel ward nun allgemei-
ner, zumal in den Provinzen, in welchen es wenige oder gar
keine Städte giebt; auch Baucrnsöhnc, Knechte und Dienstjun-
gen trieben nun Handel/ wozu sich nämlich letztere eine gewisse
Zeit ausbedungen. Durch einen solchen übertriebenen Landhandel
litt der Ackerbau, und Gewinngeist und böses Beispiel verderbten
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die Sitten. Möchte bald ein strenges Gesetz diesen argen Miß-
brauch hemmen! Uebrigens dürfen die Landhändler eigentliche
Kaufmannswaaren, z. B. Tuch, Wein, Spezereien :c. nicht feil
bieten; dagegen findet man bci ihnen Tabak, Salz, Papier :c.
Jedes Kirchspiel hat seinen eigenen, unter Genehmigung des
Häradsgerichcs angenommenen, und vom Landshöfding mit Voll,
macht versehenen, Handwerker; meistens sind cs aber nur Maurer,
Schuster, Schneider und Schmiede, falls nicht ein Landshöfding,
nach Maaßgabe dcr Localitat, mit Genehmigung des Königes,
auch andere Handwerker zuläßt. Tischler, und Wagenmacher,
Arbcit kann jeder Landbewohner für sich und zum Verkauf ver-
fertigen. Auch Schmiedearbeiten fertigt dcr Baucr zum Ver-
kauf. In viclcn Schwedischen Landschaften und überall in Norr,
land bereitet jeder Hof, was er bedarf, selbst; auch Walmar,
oder grobes Tuch, in welches der Bauer fast in ganz Schweden
sich kleidet. In allen Provinzen webt man Leinewand, baum-
wollene und wollene Zeuge; unter dcn ländlichen Industrie,
zweigen Schwedens ist die Weberey dcr bedeutendste. Ohne
dic Fabrikstühle, rechnet man jetzt in Schweden 300,000 Privat,
Webestüyle, die jahrlich 18 Millionen Ellcn liefern, zur Hälfte
Leinewand, und zur Hälfte Baumwollen - und Wollenzeug. Die
Prämien für Baumwollengcspinnst betrugen in Fahlu,Lan
(Dalekarlien) im Jahr 1817. 3^19 Rthlr. 19 Schill. 1 Rundst.
Banko für 386,396 Strenge. Auch Gestrikland, lemteland,
Ostgothland, Westgothlcmd, Smaland, Halland und andere Pro,
vinzen weben viel zum Verkaufs); die Wollenzcuge von Win,

*) Geflcborgs Län fertigte im Jahr 1618 1 Million 49,000,
Skaraborgs Län 500,000, Elfsborgs Län über 1 Million
208,000, EalmareLän über 908,000 Ellcn; das einzige Marks.
Härad in Elfsborgs Lan webte im Jahr 1817. 550,000 Ellen.
Am 3. Febr. 1819 bewilligte der König für Lcincwandwcbcn in Smä»
land und Blclingen, fpälcchin auch in Wcrmeland, Prämien, und zwar
also, daß, wer das erste Mal gute Prämienleinewand ersten GradcS
nach Norrlandischer Weise selbst gesponnen und gewebt hat, 4 Bank«
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gäker in Södermanland sind berühmt (Kap. 33); an mehreren
Orten werden Nanking und andere Sommerzeuge verfertigt. —

An Flachs gewann man in ganz Schweden im Jahr 1817.
250,000 Licspfund; überdies) wird viel fremder Flachs einge-

führt. Salpetcr wird, insbcsondere in Nordschwcden, viel berci,

tet, im Jahr 1817. 11,000 Licspfund, im Jahr 1818. 975^
Liespfund; Salpctcrhüttcn zählte man im Jahr 181 7. 1728, die
aber nicht alle im Gange waren. Auch Ledcr bcreitet der Land,

mann. — Die Papierfabrication stieg im Jahr 1819 zum Wcrth
von 230,000 Bankthalern; vicl Schwcdischcs Papier geht ins
Ausland. — Landjahrmärkte werden an vielen Orten gehalten.
Beim Anfang des Marktes wird der Marktfricde abgekündigt,
also daß alle Uebertrctungen des Gesetzes wahrend dcs Marktes
außer dcr gewöhnlichen noch mit einer besonderen Strafe, wegen
dcs Marktfricdens, belegt werden.

Ich habe oben erwähnt, daß um die Leinwandsbcrcitung in
Angermanland sich der Landshöfding lsrnst'öld besondere Ner,

dienste erworben habe. Ich füge hinzu: die vorzüglichen Ein-
richtungen, deren sich die Provinzen Angermanland, Medelpad
und lemtcland erfreuen, und der Wohlstand, dcn man mcistcns
dort findet, sind großcnthcils Ornskölds Werk. Wahrend sei,
ner Verwaltung in den Jahren 1762 bis 1769 durchrcisete
Ornsköld fast jedes einzelne Kirchspiel und vollführte dort in
eigner Person, was sonst Andern übertragen zu werden pflegt,
um selbst Land und Menschen näher kennen zu lernen und auf
letztere persönlich einzuwirken; er selbst gab Anweisungen, ver-
thcilte cine faßliche Druckschrift, die die Verbesserung des Acker-
baues bczwcckte, indem sie auf die entdeckten Fehler sorgfaltig
Rücksicht nahm, ließ durch Vermessungen dcn Besitz eines Icden
genau bestimmen und vom fremden Eigcnthum durch feste Grän-
zen sondern, veranstaltete in fast 400 Dörfern Separation dcr

schillinge, ist die Leinwand noch feiner, 6 Bankschillinge für die Elle als
Prämie empfangen soll»
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Gemeinheiten, ließ an vielen Orten, mittelst Verabredung mit
den Kirchspielen, von den Aeckern die Steine, womit sie über-
säet waren, wegführen, das überflüssige Wasser von Feldern und
Wiesen ableiten, Moraste austrocknen. Walder, die man bisher
als Schutzwehr gegen die Kälte betrachtet, aber deren Sümpfe
und Wildnisse die häufigen Nachtfröste mit veranlaßt hatten,
lichten, und brachte es auf diese Weise dahin, daß die Nachtfröste
ganz ausblieben, oder doch seltener und minder verderblich wur-
den, und der Ertrag der Felder auf das Sechsfache stieg. Er
förderte die Aussaat des Roggens, der dem Froste weniger aus,
gesetzt ist, wie die Gerste, und zwar als Herbstsaat, der Roggen
gab das ißte, die Gerste das 2ostc, und der wenige Waizcn,
dcr hicr und da gebaut wurde, das 2 6ste Korn. Viele Urbar,
machungen wurden vorgenommen, eine Menge neuer Höfe ent-

standen; die Population wuchs auf cine dem Staat wahrhaft
nützliche Weise; denn alle fühlten sich wohl und glücklich in ihrer
Lage. Der Kartoffelbau war bisher wenig gekannt, Hrnsköld
führte ihn allgemein cin und war anfangs oft selbst beim Legen
und Aufnehmen der Kartoffeln lehrend zugegen, wo cr denn auch
Anweisung zur vorcheilhaftcsten Benutzung gab; auch in Ascle,
Läpp mark wurde nun der Kartosseibau von Angermanland aus
eingeführt. Jetzt werden die Kartoffeln in allen
Thcilen von Norrlands in allen Lappmarken, selbst
über den Polarkreis hinaus, angepflanzt, und ge,

wahren überall einen äußerst reichlichen Ertrag. Den Bottni,

sthcn Städten verschaffte Ornskold das verlorne unbeschränkte
Stapelrecht wieder. Dieser und vieler anderer Wohlcharen un-
geachtet, die der einsichtsvolle und thatige Mann seiner Statt,

halters^haft erwies, blieb ornskold nicht ohne mannigfaltige
Anklagen und Verfolgungen. Aber die gerechte Nachwelt hat
dankbar seine Verdienste anerkannt. Im Jahre 1808 ließ die
Geistlichkeit cinc Dcnkmünzc prägen, dic auf dcr Vorderseite
Örnsköld's Brustbild, mit dcr Unterschrift, in Schwedischer
Sprache: „Freiherr Pchr Abraham Ornsköld, Lands-
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Höfding, Commandcur des Königl. Nordstern-Ordens," zeigt; auf dcr
Rückseite liefet man in cincm Kränze von Eichenlaub: „Schöp-
fer dcr Nahrungszweige (foslrare af näringarna) in We-
ster,Norrland;" unten: „Die Dankbarkeit der Ein-
wohner" (inbyggarncs crkansla). „1808."— Zugleich mit
der Denkmünze ward einc kleine Druckschrift: „Nachricht über
jlörnskölds Verwaltung von Wcstcrnorrland. Hernösand
1808. 32 S. 8." ausgegeben, <— aus welcher ich das'Mitge-
thcilte cntlchnt habc.

Ornsköld wurdc im Jahr ,769 als Landshöfding nach
Södcrmanland vcrsctzt; als er 3 Jahre hernach zum Comman-
dcur dcs Nordstern-Ordens ernannt wurde, erkohr er sich zum
Ordcnswahlspruch „virww niri," wclchcs der Grundsatz seines
ganzen Lebens gewesen war. Er starb in Nyköping am 16.
April 1791, ohne männliche Desccndcntcn. Sanft ruhe dcs
Bicdcrmanncs Aschc!

Am 16. Inn. Von Täfra nach Onska lz Meile; von Onska
nach Afva 2 Meilen; von Afva nach Lcfv ar 1^ Meile;
von Lcfvar nach Ängersjö 1D Meile; von A'ngersjo nach
Sörmjöla 1^ Meile; von Sörmjöla nach Stöcksjön
2^ Meilen. — Zusammen 10z Meilen.

Zwischen Täfra und Onska ist die erste Meile meist
Wald, dann kommt man an den reißenden Gidea-Elf, über
welchen, neben schönen Wasserfallen, cinc Brücke führt; der

Fluß strömt zwischen hohen mit Wald bewachsenen Felsenufern,
und hat in seinem Bette ein Paar freundliche Inselchen; an der
Brücke hat man cinc Lachsfifcherey errichtet. In dcr Nahe liegt
der Gesundbrunnen Gideä backen. Weiter aufwärts trifft man
cin Eisendruk und dic vor ctwa 10 Jahren gestiftete Kapelle
Gideä, neben welcher ein Comminister wohnt. Zu der 2 Mei-
len entfernten Mutterkirche Arnas kann man von der Kapelle
nur zu Fuß oder zu Pferde gelangen. Am jenseitigen Ufer dcs
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Gideä fahrt man einen hohen Berg hinan und erreicht bald
Domback, wo wir bcim Kronvoigt Assessor Svcdbom eine
frohe Stunde verlebten. — Von Dombäck läuft dic Straße
längs des Flusses Husom, der anfangs ruhig zwischen Wiesen,
ufern dahin stießt, dann aber Fälle bildet, die freilich weder so
zablrcich noch so furchtbar sind, wie die dcsGidea; eine Brücke
führt übcr den Husom.

Eine Strecke jenseits Onska fahrt man der Kirchc Grun d-
sunda vorüber. Dann hat man Wald, Felsen, enge Thaler
und cin Paar schöne Meerbusen, Degerfjard und Ham-
marsundsfjard. Mit letzterem beginnt das Pastorat Nord,
mal ing, welches in administrativer Hinsicht schon Theil des
Län Umca oder Westerbottens ist; in juridischer Bezie-
hung gehört aber das Pastorat noch zu Angermanland. Die
Sitten sind in Nordmaling meistens die dcr Westerbottnier. Ein
vom Landshöfding Ornsköld 1769 errichteter Stein bezeichnet
die Gränze dcr Län Hernösand und Umca.

Von Afva kommt man, neben dem See, Fluß und Dorf
Afp, nach Lögde, wo eine Fähre über den, gleich allen Flüssen
Nord-Ängermanlands und Westcrbottcns, aus den Lappmarken

hcrabkommendcn Fluß Lögde führt; am jenseitigen Ufer liegt
das Dorf Mo. Nach cincr kleinen Strecke erreicht man einen

zweiten Arm des Lögde, über diesen führt cine Brücke bci
Olofsfors, cincm Brut mit 2 Stabhämmcrn, 4 Stabeisen-
heerdcn, einem Hochofen und einer fcinölatterigen Sagemühle.
Das Bruk gehört dem Kaufmann Pauli in Stockholm.
Jenseits Olofsfors erreicht man die Kirche Nordmaling,
in deren Nahe man den weiten Meerbusen Nordmalings-
fjard überblickt; nach H Meile Wcgcs folgt dcr Gästgifvare-
gard Lcfvar. Die Gcgcnd ist jctzt schon mehr eben, aber auch
weniger schön. Wiesen und niedriger Birken- und Nadelwald
wechseln mit Kornfeldern. Erst vor 10 Tagen hatte man gesact
und schon waren die zarten Halme fast eine Viertelclle hoch.
Afva ist dcr Schlußstein des großen Gartens von Ängerman-
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land. Wcster, und Norrbottcn haben wohl auch manche schöne
Gegend, zumal in der Nähe des Polarzirkels; aber mit Anger-
manland kann auch die schönste Gegend Westerbottcns kaum ver-
glichen werden.

In Nordmaling (wo im Jahr 1820 ein Pastorat er-
richtet wurde) sprachen wir beim Pastor Oldberg vor. Die
alte, in späterer Zeit erneuerte Kirche, deren einfaches und freund-
liches Innere so eben durch eine von Strand in Stockholm
gefertigte, 2000 Bankthalcr kostende neue Orgel von 10 Regi-
stern noch verschönert worden war, ward bcschcn, cin gastliches
Mahl eingenommen und um 5 Uhr Nachmittags die Reise fort-
gesetzt,

s Meile von der Kirche erreicht man dcn Fluß Ore, der
aus Lyckselc-Läpp mark herab kommt, wo er eine mächtige
Katarakte bildet (Kap. 23); hier sind seine Fälle zwischen Wald,
ufern zwar zahlreich, aber wcnig bedeutend. Ueber den Ore
führt eine Brücke. Vis ans jenseitige Ufer, wo das Dorf
Lange d liegt, waren im letzten Finnischen Kriege die Russen
vorgedrungen, als sie die Nachricht von der Landung der Schwe,
den bei Natam, im Rücken dcr Russischen Armee, vernahmen
und nun plötzlich den Rückzug antraten. — Ueber einen schönen
Wiescnbach durch Wald gelangt man bald zur Station Än,
gersjö, dem letzten Dorfe im Pastorat Nordmaling. In
Angersjö lag ein ganzes Russisches Corps 13 Wochen lang,
Dic Einwohner flüchteten zu den Bergen, aber auch dorthin
folgten die Feinde und raubten ihnen das Wenige, was sie noch
gerettet hatten. Aller Anforderungen ungeachtet, haben die Be-
wohner von Angersjö (so klagten sie) keine Unterstützung erhal-
ten, wiewohl in Wcsterbotten ansehnliche Summen verthcilt wor,
den sind. Die Bauern in Angersjö sind daher blutarm und
in Schulden versunken. Im vorigen Jahre hatte das Dorf
durch Mißwachs schr gelitten; aus Finnland hatte man Korn
Wfen müssen.
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Von Angersjö nach Sörmjöla hat man meist bergigen
Waldweg, hier und da unterbrechen kleine Wiesen den niedrigen
Birkenwald; auf der Mitte dcs Weges fährt man, bei Hörne,
fors, auf einer Brücke über den Hörnefluß. Hier ließen
sich im letzten Kriege die Schweden überrumpeln, verthcidigten
sich hernach aber mit desto größerer Tapferkeit. Das Bruk
Hörncfors hat einen Nagelhammer und eine Sägcmühle; die
kleine hübsche Brukskirche liegt hart am Wege. — Hier ist nun
ganz Westcrbottcn, welches mit dem Pastorat Umca, eine
Vicrtclmcile hinter Angersjö, beginnt. Eine, vom Meere an
bis aufwärts gegen Lappland, im Walde ausgehauene, hier und
da mit Steinmauern versehene Linie, die vorhin alle 3 Jahre
erneuert werden mußte, bezeichnet die alte Gränze der Provin,
zen Angermanland und Wcsterbotten.

Um iQ Uhr fuhren wir von Sörmjöla weiter. Man
hat vicl Wald, einige Dörfer und Kolonistcnhöfe (nybyggcn);
das Land ist eben und sandig. Mein Skjutsbonde war ein
Mädchen, das nach Westcrbottnischer Sitte, über die schlichte
eigengcmachte Kleidung ein mit Franzen besetztes wollenes
Tuch trug.— Um 12 Uhr waren wir in Stöcksjön, wo wir,
freilich nicht am beßten übernachteten. Die Sonne war unter,
gegangen, aber, des bewölkten Horizonts ungeachtet, war cs hell
wie am Tage. Man findet nun schon in Bauerhöfen und selbst
in den kleinen Gasthöfen viele silberne Geräthe, besonders
Becher und Kannen,
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Neunzehntes Kapitel.

Aufreise in Westcrbottcn.
Stadt Umeä. — Seeweg nach Wasc. — Lan Umea. —

Umea's Gesundbrunnen; Brunn engottcsdien st. —

Kornbau. — Die Eisennachte im August. — Dic Ge«
fechte von Säfvar und Ratan 1809. — Bygdcä. — Rein«
lichfcit der Bauernhäuser. — Dorfgottesdienst ohne
Kirche. — Dic Leser. — Das Volk der Weftbottnier. —

Dic Ehrennachtc. — Skcllefteä; prachtige Kirche;
Kirchstubcn. — Byske. — Län Norrbottn. — Fluß,
Stadt, Pastorat Piteä. — Luleä. — Ra nea. — Bettel«
und Weide-Lappen. — Hvitan. — Fluß Calir. — Das
Lager bei Nasbyn; Regiment Westcrbottcn. — Got«
tcödienftin Nedcr,Calix.

Am t7. lun. Von Stocksjön nach Umeä ß Meilen; von
Umca nach Tafle Meile; von «Tafle nach Säfvar
1^ Meilen; von Säfvar nach Djekncboda l^Mcile;
von Djekncboda nach Ricklca 1^ Meile; von Rickleä
nach Gumboda 1^ Meile; von Gumboda nach Grimsß
mark l^z Mcile. — Zusammen 9^ Meilen.

mehr man sich dem Umea-Strom, übcr welchen man auf
Rudcrböten zur Stadt fahrt, nähert, desto bcwohntcr wird die
Gegend; die Dörfer, welche dic Ufer dcs Umea bedecken, sind
schr groß, z. B. Röback, dem man vorüber fährt, zählt 70
Bauern. Große Dörfer sind Westerbottcn eigen, während in
Angermanland die einzelnen Höfe vorherrschen. Indeß findet
man auch in Wcstcrbottcn die großen Dörfer nur an den großen
Strömen. Um dic Dörfcr hcr breiten sich fette Wiesenflächen
aus, die mit Heuscheunen wie besäet sind, deren jeder Bauer-
Hof y bis 10 hat; die Wiesen sind in längliche Quadrate
abgctheilt.
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Am dicsseitigcn schönen Wiesenufer des Umea liegt das
Fahrhars, jenseits a N einem sandigen kahlen Hügelrückcn die
kleine Stadt Umeä, dic mit ihren hölzernen Häusern einen
wenig anziehenden Anblick darbietet. Der Strom ist bci der
Stadt 450 Ellen breit, abwärts thcilt ihn die, ch Meile lange,

bewohnte Insel On in zwei Arme, deren kleinerer schissbar ist;
er kann hier Fahrzeuge von 60 bis 70 Lasten tragen. Eine
Meile von der Stadt abwärts bildet der Strom einen großen
Busen, Umeafjärd genannt, und fallt in zwei Armen, dic die
Insel Obola umstießen, in das Bottnische Meer. Ueber den
westlichen Busen, vestra Qvarkcn, wo cinc Feucrbake unter-

halten wird, im Süden dcr Inscl Holmön, und übcr den öst-
lichen Qvarkcn führt dcr nächste Scewcg nach Ostcrbottcn, 12

Mcilcn von Umca nach Wasa '"), doch findet einc regelmäßi-
ge Passage nicht Statt. Im Winter fahrt man zu Eise nach
Holmön; die weitere Fahrt nach Osterdotten ist aber gefähr-
lich, denn die breite östliche Quarken friert selten vor Februar
zu, und auch dann ist er oft mit Gefahr zu passiren; indcß ha-
ben die Bewohner der Inscl Holmön ihre Zeichen, woran sie
die Sicherheit des Eises erkennen. Bei Schissbrüchen und an-
deren Unglücksfällen haben diese Inselbewohner sich stets sehr
cdel benommen und melcn Menschen das Leben gerettet —

Im März 1809 ging ein Russisches Corps unter Barclay
de Tolly von Wasa aus über den gcfrornen Meerbusen nach
Umca: zwei Nächte lagerte cs auf Klippcn im Meer, dic dritte
Nacht auf dem Umeastrcm.

*) Dcr gewöhnliche und bequemere Weg ist folgender: zu Lande
von Umca nach Dstnäs 1H Meile; vcn da zur See nach Holmön
1^ Meile; auf Holmön bis Halloren iz Meile; über Ostra
Qvatken nach denWallö»lnseln 3 Meilen; nach Bjorkön 2Mci«
lcn; nach Wasa 5 Meilen. — Zusammen 14^ Meilen. — Der Land-
weg von Umea nach Wasa übcr Torneä beträgt 94 Meilen.

") S. Hylphers Wefteibottcn S. 43.
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Seit 176; hat die Stadt Umeä ununterbrochen Stapcl-

gercchtigkcit genossen. Ihren Hafen hat sie unmittelbar neben
den Häusern; die Wassertiefe betragt gewöhnlich zehn Fuß; hier
sind die Schisssbrücken und Vorratshäuser. Am südlichen Ufer
findet man mehrere kleine Schissswerfte, auf welchen besonders
im Amerikanischen Kriege viel Schiffe gebauet wurden. — Ober-
halb der Stadt ist der Strom nicht schiffbar, sondern so reißend,
daß selbst das Flößen und die Lachsfischerey dort jährlich mehre-
ren Menschen das Leben zu kosten pflegt.

Die Stadt ward im Jahr 1620 angelegt. Sie ist regel-
mäßig gebauet; aber nur die Hauptstraße ist, seit 1781, gepfla-
stert, selbst der Markt ist ungcpflastert. Die Einwohnerzahl be-
trug im Jahr 1815 nur 1080; indeß wird seit dem letzten.
Kriege viel gebauet; die Volkszahl der übrigen Westerbottnischen
Städte ist noch geringer. Die Stadt Umeä lebt von Fisch-
fang, Ackerbau, Handwerken und Handel. Letzterer wird Haupt-
sachlich mit Brettern, Thcer,. Fellen und Federn aus Lappland,
meistens zur See auf Stockholm, doch auch auf Landmärkten
getrieben. Eben so ist es in den übrigcn Bottnischcn Städten,
Bretter und Theer sind die einträglichsten Producte des Lan
Umcä, dcsscn sandiger Boden den Ackerbau hemmt. Indeß wird
die Einfuhr von dcr Ausfuhr übertroffen, insbesondere seit man,
auch in der Stadt Umea, wo sonst viel Luxus herrschte, durch
das Beispiel und die Bitten des trefflichen Landshöfding, Gu-
stav Edel stam *), und dcr Gcistlichkcit ermuntert, jüngst zu
einem frugaleren Leben zurückgekehrt ist.

Umeä ist der Sitz des Landshöfding übcr Umea-Lan,
Dieses Lan umfaßte früherhin dic gesammtc Provinz Westerbot-
ten; seit 1810 hat man, rücksichtlich dcr Verwaltung, diese Pro-

*) Edelstam führte den Namen Fullander, bis, seit er sich
im letzten Kriege als Oberst des Finnischen Bataillons Cajana sehr
ausgezeichnet, der König ihn unter jenem Namen in dcn Adelstand
eihob.
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vinz in zwei Lan: Umea- und Norrbottens-Län, getheilt.
Das Län Umea, auch Wcsterbottcns Lau genannt, begreift das

südliche Westerbottcn (668 UM. mit 36,000 Einwohnern im
Jahr 1819) oder die Pastorate Nordmaling, Umeä, De,

gerfors, Bygdca, Burtrask, Löfangcr und Skellef-
tea nebst Piteä-, Lpcksele- und Äsele-Lappmark; dic
nördliche Hälfte von Wcsterbotten nebst dcn übrigcn Schwedi-
schen Lappmarkcn faßt das Lan Norrbottcn, dessen Landshöf-
ding bis zum Jahr 1819 in Lutea gamlastad, jetzt zu Pi-
tea, scincn Sitz hat. Norrbottcn enthalt 751 lüM., im Jahr
18 79 mit 36,345 Seclcn.

Der größere Theil des Län Umeä besteht aus Wald, Fel-
sen und Morasten; die Lappmarken sind Alpenland. Der Acker,

bau gewährt nicht den Bedarf, wenn gleich er sehr zugenommen
hat, und cine Mcnge Kolonisienhöfc (nybyggen) überall zerstreut
liegen. Der ansehnlichste Nahrungszwcig ist die Viehzucht, die
als Sennenwirthschaft betrieben wird. Jagd, Theerbrennerey
und Fischfang liefern betrachtlichen Gewinn. Mehrere Eisen-
hämmer sind vorhanden, auch cine Glashütte, Ström back im
Pastorat Umeä. Eine Landhaushaltungsgesellschaft besteht zu
Umeä; dcr König bestätigte im Jahr 1814 die Statuten, Prä-
ses ist der jedesmalige Landshöfding; ein Ausschuß, der jede

Mittwoche zusammentritt, führt die Verwaltung. Die Gesell/
schaft versammelt sich, dcr entfernten Wohnorte dcr Mitglieder
wegen, nur zwei Mal im Jahre, am 24. Februar und am lah-
rcsfcste, dcm 21. August, an wclchcm Tage im Jahr 1810 die
Wahl eines freien Volks Carl XIV. Johann zum Schwedi-
schen Thron berieft

Bisher bildetc das ganze Lan Umea nur einen Gerichts-
sprengcl (härad), im Jahr 1820 ward es in zwei geschieden.—
Der Provinzialarzt des Lan wohnt zu Umea.

Die Kirche der Stadt, Filial dcr j Mcilc entfernten alten
Landkirche, ist eine hölzerne Kreuzkirche von mittelmäßiger Größe,
einfach und sauber im Innern; die Sacristen ist eine der freund-
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lichstcn und zweckmäßigsten, die ich sah. Mehrere Bilder schmük- 'Z
ten die Kirche, unter ihnen zeichnen sich drei aus : die Flucht h
Joseph und Maria's mit dem lesuskindlein nach Acgypten, -^ k
Abraham, dcr dcn Isaak opfern will, und die Geschichte des Jonas. H
—- An eincm dcr hohcn Gothischen Kirchenfenster sieht man 1
noch die Stelle, wo im letzten Kriege, als die Russen die Städte
besetzt hielten, eine Schwedische Kanonenkugel einschlug und das 1
Fenster zerschmetterte; die Kugel wird noch in dcr Wohnung des Z
Comministcrs aufbewahrt, soll aber neben dem Fenster einge-
mauert werden. —> Meine Begleiter aus Umeä verrichteten, Ä
als sie in die Kirchc traten, cin siillcs Gebct; cine Sitte, die j^
ich häufig in Westerbotten, so wie an manchen andern Orten
Schwedens, traf, und die mehr als Gebrauch ist.

'

Z
Auf dcm Kirchhofe sind mehrere Gräber mit Denksteinen «

bezeichnet, unter ihnen das Grab des Obristlieutenants loach. »

Zach. Dunker, bei Savolax Jäger-Regiment, dcr im Gefecht H
bci Hörnefors am 5. lul. 1809 siel; in demselben Grabe «

ruhen die Gebeine des Russischen Majors, der Dunkern cntge- 3
gcnstand. — An dcr Nordscite dcs Kirchhofes, wo sonst in 2

Schweden Missethätcr begraben zu werden pflegen, hat sich ein I
vor kurzem verstorbenes junges Madchen, Anna Sophia 3
Nahen, Tochter des Provinzialmedicus Ui. Nähen, ihre,
wie sie sich ausdrückte, ungestörte Ruhestätte erwählt. Aus- Z
gezeichnet durch Geist, Sprach- und Musikkenntnisse, hatte sie K
bereits einen akademischen Preis gewonnen, als sie, etwa 20 «

Jahre alt, starb; sie soll häufig die meteorologischen Beobachtun-
gen, die ihrem Vater oblagen, angestellt haben und eine Meiste- '5
rin in der Schönschreibkunst gewesen seyn. '

Seit 1810 besitzt die Stadt cine Trivialschule, nachdem bis /'

dahin nur ein Pädagogium bestanden hatte. Die Trivialschule
zerfällt in 5 Klassen, hat aber nur 4 Lehrcr, indcm der Fonds
dic Anstellung eines fünften Lehrers bzsher nicht gestattete. Die .

drei niedern Lehrcr (Collegcn) sind sehr geringe besoldet, nur
das Amt des Rcctors ist besser dotirt. Das Schulhaus ist von
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Holz; in dcn freundlichen Klassenzimmern haben dankbare Schü-
ler seidene Kränze zum Ehrengedächtniß geliebter Lehrer aufge-
hängt. Dcr Schülerzahl betragt gewöhnlich zwischen 60 und 70.
In den Trivialschulen zu Umeä und Hcrnösand sind bereits
lateinische Disputirübungen über l'li^oz gehalten worden; solche
Uebungcn sind, in der Regel, in Trivialschulen selten.

Durch dic Bemühung des würdigen Comministcrs Hagg-
bom ward im Jahr 1812, mittelst Beitrage dcr Einwohner,
zu Umca cine Armenschule gestiftet, und im Jahr 1818, am
1. Decembcr, bei der Feier des Namenstages des Kronprinzen
Oskar, wo auch Arme gespeiset wurden, mit einer Sammlung
zum Ankauf eines Schulhauses dcr Anfang gemacht. — Ueber-
Haupt ist das Armcnwesen wohl eingerichtet. Der Comminister
und cin Rathsverwandter (rädman) sind Armenvorsteher. Den
Armen sind Distrikte angewiesen, aus denen sie ihren Unterhalt
beziehen; auch dcn Eximirten, namentlich den Geistlichen, sind
Arme zur Beköstigung zugetheilt. In der Stadt herrscht vicl
Wohlthätigkcitssinn; jedes im Herbst heimkehrende Schiff giebt,
zum Danke für die glücklich vollbrachte Fahrt, ansehnliche Bei-
trage zur Armenpflege. Der Buchbinder und Nathsvcrwandte
Hamrcn stiftete cin Armenhaus, wo in 3 freundlichen Zim-
mern arme Familien und einzelne Arme wohnten. Eine andere
Schenkung für bie Armen der Stadt machte der Landshöfding
von Srenhagen.

Das Lanslazarcth und das Lansgefangniß liegen vor dem
Wcsierthore, jenes nimmt auch Irren auf. Gegenüber liegt dcr
Landwchrkirchhof. Hier ruhen dic bci Umcä gebliebenen
oder in Lazarcthen gestorbenen Krieger, namentlich dic Wester-
bottnische Landwehr, die fast ganz aufgerieben wurde, weniger
durch den Feind, als durch Krankheiten, die eine Folge schlechter
Nahrung und Bekleidung waren. Auch bei dcr Landkirchc ist
ein solcher Kirchhof angelegt worden.

Umea hat mehrere kleine Gärten, in denen Erbsen, Gur-
ten und mehrere andere Gartengewächse gedeihen; doch nur cincr
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dieser Gärten, der der Kirche gegenüber gelegene, den Landshöf-
ding Edelstam anlegte, ist mit Bäumen bepflanzt, nämlich mit
Sperber (rönn, soulm» ancupai-ia) und mit schwarzen Vogcl-
kirschbaumen (hägg, ?aäuß). Weiterhin trifft man das
große, aus Pitea hicher transportirtc hölzerne Wohn-
haus des Landssecretair Cygnäus, und das schöne steinerne
Ksrnmagazin. In Umeä besteht eine Leihbibliothek.

Umeä hat einen Gesundbrunnen, am Ufer des Flusses»
Die Quelle ist mit eincm hölzernen Gebäude überbauet, übri-
gens wenig mineralhaltig, doch wird sie benutzt. Nach Schwe-
discher Brunnensitte, begiebt sich an jedem Morgen, nach vollen-
detem Trinken, die Gesellschaft in die Kirche (oder den Brun-
nensaal, wo keine Kirche ist), hier wird gesungen, ein Geistlicher
spricht ein Morgen - und dann das in der Liturgie verzeichnete
schöne Brunncngebet, worauf, nach eincm kurzen Gesänge, man
aus einander geht; dieser Gottesdienst währt eine Viertelstunde.
—> Eine mehr mineralhaltige Quelle sprudelt auf dcr obcn ge-
nanntem Inscl O n, der Kirche gegenüber.

Das Korn reift in der Gegend von Umea frühestens 10,
gewöhnlich 11 bis 12 Wochen nach der Frühlingssaat. Am n.,
12. und 13. August (im Schwedischen Kalender tragen diese
Tage die Namen Susanna, Clara und Hippolytus) treten Nacht-
fröste ein, die indeß weniger dem Korn, das dann oft schon reif
ist, als dcn Gartengewächsen schaden; man nennt diese Nachte
Eisennachte (jcrnnätter). Dann bleibt es wicdcr schönes Wetter
bis Ende Septembers; es friert selten, oder der Frost thut doch
keinen Schaden. Bleiben jene drei Augusttage ohne Frost, so
pficgcn die Eisennächte nach 12 oder 13 Tagen dennoch ihr
Recht zu üben. Die Polhöhe beträgt bei Umeä 63" 49^ 46".

In Umeä's nettcm Gästgifvaregard hielten wir ein tüchti-
ges Frühstück. Auch geräuchertes Rennthiersteisch war aufgetra-
gen; dieses, zumal die Zunge, hat einen gar angenehmen fei-
nen Geschmack, kräftiger und pikanter als die auch minder fette
Ochsenzunge; fast wie der beste, saftigste Westfälische Schinken^
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doch ziehe ich die Nennthierzunge vor. Auch das trockene Rcnn-
thiersteisch ist mürbe und kräftig. Mit Rcnnthierficisch, insbe-
sondere' Zungen, meistens Lappischen Productcn, wird ein nicht
unbedeutender Handel, vorzugsweise nach Stockholm getrieben.

Da dic eigentliche Fähre verdorben war, so verstrichen ein
Paar Stunden, bis man unsere Wagen übergesetzt hatte. Um
10 Uhr fuhren wir weiter, anfangs am Ufer des Umeä, wel-

ches hier mit mehreren Fischerhütten für dcn Lachsfang besetzt
ilt und wo sich auf einem Hügel dcr freundliche Pavillon
Abergslust erhebt, dann im niedrigen nur mit wenigen Bir-
ken untermischten Nadclwaldc. Bald erreicht man das weite,
meist kahle Thal, in welchem das große Dorf Tafle sich aus-
dehnt; der kleine Fluß Tafle, aus dem See Mi che! träft
herabkommcnd, fällt hier ins Mecr. Tafle hat, als es die

Russcn besetzten, durch Plünderung nicht gelitten, da die Einwoh/
ner nicht geflüchtet waren.

Bis Säfvar hat man niedrigen Wald, doch mehr Birken,
cin freundliches Waldthal und das Dorf Teste. Das große
Dorf Säfvar liegt in eincm Thale, durch welches der reißende
gleichnamige Fluß dem Meere zueilt. Dcr Ort ist im letzten
Kriege durch ein Gefecht bekannt geworden. Ein Schwedisches
Corps unter General Graf Wachtmeister war am 17. Aug.
1809 bci Ratan, cinem Hafcn im Pastorat Bygdca, einem
dcr besten Häfen Norrlands, "gelandet, und nach cinem glück-
lichen Gcfccht bei Djekncboda, südwärts auf der Straße nach
Umca, wohin die Russen retirirten, vorgedrungen." Nachdem
die Russcn dcn größten Thcil ihrer bei Umeä siationirtenMacht
an sich gezogen, kam es am 19. August bei Säfvar zum Ge-
fecht; die Schweden leisteten langen und muthigen Widerstand,
mußten aber zulctzt w'eichcn. Das Tressen begann auf dem
Hügel südlich von Säf'var) wo der' Weg v'on U me'a aus dem
Walde herabkommt, und seitwärts am Saume des Waldes selbst,
und dehnte sich -durch -das ganze Dorf ans; indeß ging kein
Hof in Feuer auf, nur die Brücke über den Säfvar w^nd
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von dcn Russen angezündet, damit ihnen nicht das Schwedische
Corps unter General Wrede im Süden des Umcä-Elf, in
den Rücken falle. — Die Zahl der Todten war so groß, daß
bald cin furchtbarer Gestank dic Luft verpestete und wer sich
nahte, erkrankte. Die Einwohner hatten alles verloren und wa-
ren, zum Theil nackt, in den Wald geflüchtet; mehrere hüllten
sich, als sie nach einigen Tagen zurückkehrten, in die Kleider dcr
noch auf dcm Schlachtfelde liegenden Todten.; keiner von diesen
entrann, alle tödtcte der mephitische Dunst ihrer Kleidung. —

Die Schweden zogen sich in Ordnung und fechtend nach Djek-
ncboda zurück. Gräbcr, an wclchcn Steine aufgerichtet sind,-
ja an cincr Stelle noch Menschcnknochen, bezeichnen noch heute
dcn dahin führenden Waldweg. Von Djekncboda zogen sich
die Schweden nach Ratan, wo man vor dem Dorfe gleich
nach dcr Landung den Wald hatte fällcn lassen. Schon am 20.

August folgten die Russen nach, wurden aber von cinem dichten
Kugelregen aus dcn Schwedischem Batterien und Kanonenböten
empfangen, ja, als sie sich schon dcs Dorfes Ratan bemächtiget
hatten, noch zahlreich darniedcrgestreckct, zum Thcil während sie
eben im Begriff waren zu plündern, von Kugeln durchbohrt; ja
einen Russischen Soldaten fand man in cinem Baucrhaufe, mit
der Hand in eincm erbrochenen Bürcau, gerödtet. Dennoch
drangen die Russen mit größter Unerschrockenheit an das Ufer
vor und schössen ihre Gewehre auf-die Böte ab. Endlich traten

sie den Rückzug gcgen Nordcn an. Am 29. August vereinigten
sich nun die Corps der Schwedischen Generale Wachtmeister
uNd Wrede bci Umeä, kehrten aber, da dcr Friede nahe war>
am 10. September auf dcr Flotte nach Upland zurück.

In den für die Schweden so ehrenvollen Gefechten bei,
Säfvar und Ratan, in wclchcn die Schwedische Artillerie
ihren alten Ruhm bewährte, focht auch eine Amazone, die Frau
des Soldaten beim Regiment der Königin, Servenius. Sie
hatte Mittel gefunden, in Mannsklcidcrn sich am Bord dcr nach
Ratan bestimmten Flotte einzuschiffen, um an ihres Mannes
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Scite zu leben oder zu sterben. Bei Säfvar ward ihrMantt
erschossen oder gefangen; mitten unter dem feindlichen Feuer
sammelte sie neue Ammunition und versah damit die Soldaten,
die ihre Patronen verschossen hatten. Schon hatte das helden-
müthige Weib auch dcm Treffen bei Ratan beigewohnt, als

ihr Geschlecht entdeckt wurde; dcr commandirende General er-
theilte ihr die Tapferkcitsmedaillc.

Die Gefechte von Säfvar und Ratan waren die letzten
dcs blutigem Krieges, dcr für Westcrbottcn so drückend gewesen
ist. Sieben Monate lang war die Provinz vom Feinde besetzt;
im folgenden Jahre traf sie fast allgemeiner Mißwachs. Im
Jahr 1811 ward über das ganze Reich für Wcsterbotten collec-
tirr; die Stände liehen 50,000 Bankthaler auf 5 Jahre zinsfrei
an, Korn und Vieh wurden auf Kosten des Königes gesandt,
aus England bezog Westcrbottcn 8000 Bankthalcr, wie denn
auch andere, durch Fcuer oder Mißwachs verarmte Städte und
Landschaften, und die nach Stockholm geflüchteten Finnen,
durch die edlen Britten unterstützt wurden.

Von Säfvar fährt man cine Strecke längs des zwischen
lieblichen Wald - und Wiesenufern fließenden Säfvarfiusscs, und
dann durch niedrigen Wald nach Djekncboda. Zahlreiche
Spurcn des Gefechtes bezeichnen dcn Weg, dcr auch über cine
schmale Erdenge zwischen zwei Seen läuft; eine, wie es scheint,
bedeutende militairische Position. — Mein kleiner Skjutsbonde
von Säfvar schien dcm Pferde nicht gewachsen; ich rief dcn
zuvcrläßigeren Skjutsbonde des zweiten Wagens, den der Be-
diente fuhr, cin stark und kraftig gewachsenes i jähriges Mäd-
chen. Anna Kajsa, einfach in ihrer Kleidung, wie einfach
und schuldlos in ihrem Wesen, war die Tochter eines Bauern
in Rickleä; sie diente in einem anderen Hofe, während ihre
Schwester, an der Stelle der verstorbenen Mutter, dcr Wirth-
schaft des väterlichen Hauses vorstand. Der Bauer halt hier zu
Lande wenig Dienstlcute, sondern er und die Kinder arbeiten



84

selber; so vermindert man die Wirthschaftskosten und Wohlstand
ist fast überall vorherrschend.

In Djekncboda traf ich viele Soldaten des Wcstcrbott-
nischcn Regiments, dic zum Mötc gicngcn. — Von hicr sühn
ein Fußsteig durch den Wald nach Ratan; auch auf diesem,
wie in Djekncboda, ward gekämpft; dieser näherc Wcg be-
trägt cine halbe Meile; dcr Fahrweg läuft etwa eine halbe
Meile nördlich von Djekncboda, von dcr großen Straße aus,
von Dalkarsä nach Ratan.
' Von Djekneboda hat man Z Mcilcn zur Kirchc Byg-

man fahrt am Waldrande neben lieblichen Wiesen und
Sccn, dcr Sagemühle dcs Major Turdfj all vorübcr. In
Bygdca sprachen wir im Pfarrhofe, bci Di-. Genbcrg,
eincm dcr ehrwürdigsten, musterhaftesten Geistlichen und eincm
dcr mildesten und liebevollsten Gcmüthcr, die ich je kennen lern-
te, vor, und nur ungern verließen wir nach ein Paar glücklichen
Stunden dcn Krcis der licbcnswürdigen Familic, dcrcn Haupt
letzt entschlummert ist. — Vor dcr Wcitcrreisc mußrcn wir noch
ein Mahl einnehmen, denn ohne Bewirthung, und zwar die
beste, die Herz und Haus vermag, darf der Fremde nie aus
der gastlichen Wohnung des Norrländers scheiden, und cr würde
den stillen Frieden stören, wenn cr das mit so viclcr Licbc Dar-
gebotene verschmähen wollte; in jeder, nur einigermaßen wohl,
habenden Familie ist man immer auf dic Bewirthung von Frem-
den vorbercitct.

Die freundliche alte steinerne Kirche liegt auf einem der
nackten Felsen, an denen dir Gegend reich ist; zwischen den Fel-
sen erblickt man die lieblichsten Thäler. — Auf dcm Kirchhofe
ist das Grab eines Russischen Generals, dcr bci Säfvar fiel;
zur Errichtung eines Grabsteins ließ man dem Di-. «Genberg
70 Rubcl zurück. Wie an viclcn Ortcn dcs Schwedischen und
Norwegischen Norrlandes, findet man in der Nahe der Kirche
einc Anzahl Kirchstubcn, in wclchcn entfernt wohnende Kirch-
gänger übcrnachtcn, und Kirchstallc. Erstercr waren in Bugdea
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nur 10, da eine Fcucrsdrunst viele verzchrte; auch dcr Pfarrhof
brannte vor cmigcn lahrcn ab. Mitten untcr diesen, an Werk-
tagen unbewohnten Häusern, stehen die Wohnungen dcs Organi-
sten und einiger Wittwen. Ein Dorf trifft man, wie gewöhn-
lich in dem Schwedischen Norrland, um die Kirche her nicht.
Das Pastorat Bygdca, eines dcr kleinern in Westcrbottcn,
unter 64" 2" Polhöhe, hat 5H Meilen in der Länge und 3 Mei-
len in der Breite.

Von Bygdca an wird dcr Wcg immcr schöner; man

fährt auf Waldhöhcn neben Wiesen hin. Auch Ricklca hat
eine hübsche Lage.

Zwischen Ricklen und Gumboda ist Hügelweg mit wei-
ten reizenden Aussichten. Seitwärts liegt das Eiscnbruk Ro-
berts fors mit eigener Brukskirchc. In dcr Ferne erscheint ein
hoher Bcrg, Gudssaltsklanke von den Eingcborncn ge-
nannt, mit waldigen Vorbergcn. Von der Spitze dieses Berges
soll man 5 Kirchen erblicken, was, bei den weirläuftigen Kirch-
spielen, vicl sagcn will, wahrscheinlich die Kirchen Lö fang er,
Burträsk, Bygdca und die Land- und die Stadtkirche
Umeä, oder Dcgcrfors und Skellcftcä, cine Linie von
in Meilen. Das dem Bcrgc zunächst liegende Dorf ist Flacke,

2 Meilen von da; doch ist der Abhang des Berges noch weiter-
hin mit Nybyggcn besetzt. — Rechts an dcr Straßc zcigt
sich dcr Bottnische Meerbusen.

In Gumboda hält das Südbataillon dcs Regiments We-
stcrbottcn *) sein Möte; das Lager ist unfern dcs Dorfcs. Ich
nahm das in cinem Bauerhause errichtete Lazareth von 8 Bet-
ten, und das kleine Magazin, in eincm andern Hofe, in Augen-
schein und fand alles gut und zweckmäßig.

Zwischen Gumboda und Grimsmark hat man noch
ansehnlichere Hügel. Der oben genannte Berg erscheint noch
deutlicher. Die mannigfaltigsten, lieblichsten Aussichten wechseln.

') Nur Wefterbottcns Städte stellen Seeleute.
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Auch Sennhütten fahrt man vorüber; die schwarze Vogclkirsche
(hagg) blüht am Wege. Die-Sonne ging eben unter, aber cs
blicb hell wie am Tage. Um HZ Uhr langten wir in Grims-
mark an, wo wir in eincm ncttcn, reinlichen Zimmer über-
nachteten.

Reinlichkeit in dcn Häusern wie in der Kleidung ist eine
schöne Eigenthümlichkeit der meisten Schwedischen Provinzen;
doch nirgends findet man sie im höhern Grade wie in Wcster-
botten, zumal dem nördlichen Theil dieser Provinz. Da wird
kein Sand, nur Knirk oder Granreiser, in die Zimmer gcstrcuct,
deren man in jedcm Baucrhofe zwar nicht so vicle wie in Hel-
singland, abcr doch gcwöhnlich 4 bis 6 findet (auch die Zahl der
Nebengebäude ist geringer, wie in Helsingland), und häufig wird
gescheuert; man glaubt in cin Putzzimmcr zu treten, indem man
in ein Bauerhaus tritt. Im Fremdenzimmer, welches in keinem
Hofe fehlt, sind allerlei Gerathe, insbesondere silberne, aufgestellt,
und in dcn Gasthöfen werden gar oft silberne Becher statt dcr
Gläser gcrcicht. In der Wohnstube, dic zugleich Küche ist, sind
dic einfachen zinnernen, irdenen und hölzernen Hausgcräthe ge-
schmackvoll geordnet, und Fußboden und Wände nicht minder
reinlich wie in den Fremdenzimmern, die thcils zur Aufnahme
von Gästen, theils für den Hausgottesdienst, dcr in dcn von dcr
Kirche entfernt liegenden Dörfern und Höfen sonntäglich gehal-
ten wird, bereit stehen. Zu diesem Hausgottesdienst versammeln
sich aus dem ganzen Dorfe oder aus einer Zahl benachbarter
Höfe alle, die nicht zur Kirche gingen; cs wird gcbctet, gcsun-
gcn, ein vom Pastor gesetzter Vorleser liesct aus cincr Postillc,
dcren jeder Hof mehrere hat, aus der Liturgie, auch wohl aus
dcr Bibel, alles zur selbigen Stunde und auf gleiche Weise, wie
in der Kirche, die Stelle der Predigt vertritt die Postille. Der
Versammlungsort oder das Bethaus, wie man hier spricht,
wechselt jährlich unter den Höfen. Auf cinem großcn Tisch lic-
gcn Erbauungsbücher geordnet. Wo die Höfe weit von einander
entfernt sind, hält jede Familie ihre besondere Hausandacht.
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Dicse Sitte heiligt den Sonntag für die durch häusliche Ge-
schäfte oder Kränklichkeit von dem Besuch dcr Kirche Zurückge-
haltenen, mindert aber denselben kcinesweges; vielmehr kommt
auch der entfernt Wohnende, so oft als möglich zum Gotteshause.
An den meisten Orten wird auch am Abend des Sonnabend
eine Erbauungsstundc gehalten; gewöhnlich in jedcm einzelnen
Hofe, seltener versammelt sich hiezu das Dorf. Morgen- und
Abendsegen hält jeder Hausvater mit den Seinigen, auch dem
Gesinde, oder jcder verrichtet sein Gebet kniend für sich

Dcr sonntägliche Gottcsdicnst, in dcr Kirche wie in den
Höfen, wird gewöhnlich nur Vormittags gehalten. Eine im An-
fange dicscs Jahrhunderts entstandene und besonders nach dem
lctztcn Kricgc vcrbrcitcte Gesellschaft, dcr man dcn Namcn
„Leser" beigelegt hat, feiert auch am Sonntagsnachmittagc den
Gottesdienst. Die Leser (lasare) halten mit großem Ernst und
Strenge auf ächt-christliche Lehre und ihr gemäße Gesinnung
und Handlungsweise. In dieser Hinsicht sind sie sehr ehrwürdig
und haben wohlthätig auf die Gcmcindcn eingewirkt. Zugleich
vernachlässigen sie aber das Gesetz dcr Liebe durch Urt heilen
übcr dcn Bruder, nicht cingcdenk, daß nur dcr Allwissende das

') Man könnte hier anwenden die kunstlosen Worte aus Chri-
stian Donaleitis Litthauischem Gedicht: „Das Jahr, ein ländliches
Epos, in gleichem Vcrsmaaß ins Deutsche übersetzt von Dr. Rhesa."
Königsberg 1818. 162 S. 6.

My'las
ist zwar nur ein Bauer, doch fromm und edel an Tugend;
wenn du sein Haus einmal gastfreundlich wolltest besuchen,
wie die Kirche geschmückt, anständig wirst du es finhen;
anzusehen darin ist der Tisch als ein heiliger Altar,
worauf immer ein Buch, ein heiliges, lieget, damit er
selber oder im Kreis seiner wohlunterrichteten Kinder,
wenn sie gcncu und ftink sich müde ge^uälct in .Arbeit,
gleich ergötzen sich mag an wonnescligcn Liedern,
und aufheitern also vergessen die Mühen des Lebens.
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Hcrz erforscht; sonst kann man sie freilich eines undienstfcrtigen,
unfreundlichen, lieblosen, odcr gar unbarmhcrzigcn Wcsens nicht
beschuldigen. Jenes Urtheilen hat an cinigcn Orten cmcn
Gegensatz gegcn die Geistlichkeit erzeugt, deren Lehre man für
unevangclisch hielt, cin Gegensatz, der bei einigen eraltirten Kö-
pfen zur Vernachlässigung des öffentlichen Gottesdienstes führte
und deßhalb schon Gegenstand obrigkeitlicher Untersuchungen ge-
worden ist, auch viele Gemeindeglicder gegen die Lcser eingenom-
men hat. Indeß schlössen sich auch solche Leser von der Teil-
nahme am heiligen Abendmahl nicht aus, vielmehr genossen
manche dasselbe häufiger als andere Gcmeindcgliedcr, die doch
gleichfalls nicht selten das heilige Mahl feiern. —- Bisher ver-
fuhr man gegcn die Leser mit weiser Schonung, eine Schonung,
die um so notwendiger war, da selbst solche Gcmcindeglieder,
die nicht zu ihnen gehörten, und deßhalb nicht selten von den-
selben verachtet wurden, nicht verkannten, wie löblich im Ganzen
dcr äußcrc Wandcl der Leser sey. Nur durch cin sanftcs und

wcises Vcrfahrcn wird man am ehesten dahin gelangen, das unter
den Waizcn gcsäetc Unkraut zu tilgen, ohne zugleich den Walzen
selbst auszureißen. — Die Leser halten hoch auf Luthers Schrif-
ten, und haben selbst cinc ncuc Austage von Luthers Postille
veranstaltet. Eigenthümliche Lehren haben sie nicht. Die merk-
würdige Entstchungs- und Bildungsgeschichtc der Leser habe ich
an cinem andern Orte mitgethcilt.

Ncligiösität und Kirchlichkeit ist Hauptzug im Charakter der
Westerbottnier, darum zeichnen auch Nachdenken und Sorgfalt
bci Gcschäftcn, Scharfblick, cin hohcr Grad von Gewissenhaftig-
keit auch in kleineren Dingen, Uneigennützigst, cin hcitcrcr und
liebevoller Sinn, Achtung für Obrigkeit und Gesetz, thätige Thcil-
nahmc am öffentlichem Wohl, Ordnungslicbc und Sparsamkeit
ncbcn Mildthatigkcit und hcrzlichcr Gastfreundschaft und achtes

*) in Stäudlin und Tzschirncr Archiv für alte und ncuc
Kirchengeschichte. Bd. 4. H. 3. Bd. 5. H. 2. Leipzig 1820. 1822.
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Familienleben die Bcwohncr Westcrbottens aus. Wo sollte man

also seines Lebens froher wcrdcn können, wie hier? Wahrlich,
wem es beschicden ist, unter diesen Menschen, in einer auch
äußerlich glücklichen Lage, zu leben, dcr pflückt die schönsten Blü-
then des irdischen Lebens. — Freilich hat dcr letzte Krieg im

Ganzen auf die Sittlichkeit nicht erfreulich eingewirkt; dennoch
ist auch heute jene Schilderung völlig anwendbar.

Reichthum findet man in Wcsterbotten nicht; aber Wohl-
habenheit ist allgemein. Die hauptsächlichsten Nahrungszwcige
sind Viehzucht und Fischerei), zumal der Lachsfang, der in den
großen Strömen schr beträchtlich ist, indcß gcgcn frühcrc Zeiten
sehr abgenommen hat. Die Viehzucht wird zum Thcil als Scn-
nenwirthschaft betrieben; die Hcerden werden oft von armen
Lappen gewcidct. Dcr Ackcrbau ist nicht unbcdcutcnd; das Korn
giebt dcn reichlichstem Ertrag, doch gedcihct kein in südlichem Pro-
vinzen gebautes Saatkorn. Daß Wcsterbotten jährlich Korn
kaufen muß, ist dcr gcringen Zahl dcr bebauten Felder zuzu-
schreiben; viel Land könnte noch urbar gemacht wcrdcn, und
dann die Provinz weit mehr Menschen ernähren, als es jetzt
der Fall ist. Dic Aermeren bereiten ihr Brot aus dem schlech-
testen Mehl (slöbröd) mit zugemischter Spreu (agnar). Dieses
Alltagsbrot ist ganz dünne und wird viermal zusammengelegt.
Einige Hüttenweire sind vorhanden. Am schönsten ist das Land
bci den großen Strömen, weniger die übrigen Thcile dcs
Landes.

Was ich Kap. i. eine Annehmlichkeit des Reifens in Schwe-
den nannte, die Bildung dcr Skjutsböndcr, mit dencn man sich
über allerlei Gegenstände, zumal der Provinz, unterhalten könne,
trifft nirgends mehr als in Westcrbottcn zu. Das erfuhr ich
heute insbesondere auf den beiden letzten Stationen, wo bicdcre
und wohlunterrichtete Jünglinge durch interessante Gespräche den
Weg verkürzten; das habe ich hernach fast täglich erfahren, auch
bci den weiblichen Skjutsböndcr, dic ich, nach Sitte des Landes,
öfters erhielt. Feste Schulen findet man hier wenige, oft nicht
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einmal bci dcn Kirchen; ambulatorische' gicbt es zwar in viclcn
Dörfern, abcr das meiste thut die treue Benutzung des kirchlichen
Unterrichts und dcr kirchlichen Einrichtungen, und dann dic Un-
terwcisung dcs Vaters, oder der Mutter, odcr dcr ältcrn Ge-
schwister im häuslichen Kreise an den langen Winterabenden.

Die Westerbottnicr sind von mittlerer Größe und kräftigem
Körperbau; in den Gesichtszügen herrscht Lebendigkeit und heite-
rer Ernst. In dcn mcistcn Kirchspielen ist der größere Theil
des weiblichen Geschlechts schön. Dic Sprache ist sehr weich,
wie im übrigen Norrland, ahnlich der Norwegischen; an einigen
Orten sehr unverständlich, und fast in jedem Kirchspiel dialektisch
verschicdcn. Die Kleidung ist sehr einfach, nur in einzelnen
Kirchspielen sind in neuern Zeiten die kattunenen Kleider beim
weiblichen Geschlecht häufiger geworden, namentlich ist in Sk ei-
le ftea dcr Luxus sehr gcsticgen. Im Allgemeinem ist aber Ein-
fachheit dcr Klcidung wic dcr Sittcn vorhcrrschcnd. Lctztcre wird
durch den uralten Gebrauch der Komm nachte, odcr wie man

sie mit Recht nennen könnte, der Eh renn ächte, — ein Ge-
brauch, der in Norrland allgemein ist, und von jeher nicht blos
in Skandinavien, sondern auch in Deutschland, der Schweiz und

andern Ländern gefunden wurde, freilich dort auf eine minder
ziemende und schuldlose Weise, keincsweges gefährdet. So bald
cin Mädchen zu den Jahren der Mannbarkeit gelangt und con-
firmirt ist (welches letztere auch nothwcndig vorhergehen muß,
indem man dann erst ihre christliche Gesinnung für befestigt
hält), erhält cs nächtlichen Besuch junger Männer; beide lie-
gen geklcidct mit cinandcr, in aller Ehrbarkeit, und nicht ein-
mal cincn Kuß darf dcr Jüngling auf dcs Mädchens Wange
drücken, wenn cr nicht für immer verstoßen und zwar auf eine
sehr unsanfte Weise durch des kräftigen Mädchens Hand ver-
stoßen scyn will; bicderer Händedruck und freundliche Rede ist
die einzige Würze dieser Stunden, die auch häufig nur mit ein-
ander verschlafen werden. Dcr Jüngling kommt mit Wissen dcr
Eltern, doch will die Sitte, daß die Eitern dcs Mädchens feine
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Ankunft nicht bemerken dürfen; auf gleiche Weise geht er- wieder,
doch vor Tagesanbruch, gewöhnlich nach einer kleinen Bewirthung.
Nur in gewissen Nächten geschehen diese Besuche, meistens in
dcr Nacht vom Sonnabcnd auf dcn Sonntag, doch auch in der
Nacht vom Sonntag auf dcn Montag. So hat jeder Jüngling
sein Mädchcn, was cr besucht; in der Regel nur Eines, was cr
oft mehrere Jahre hinter einander besucht, bis er für odcr widcr
das Mädchen entschieden har, es ehclichct odcr verläßt und nun
zu cinem andcrn Mädchcn sich wcndct, worauf das verlassene
Mädchcn von andern Jünglingen besucht zu werden pflegt. Zu-
weilen besucht auch wohl ein Jüngling zu gleicher Zeit mehr als
Ein Mädchen, doch nur so lange er noch nicht gewählt hat. Hat
cr gewählt, so sind dic Ehrcnnachte häufiger und nicht mchr ge-
hcim. An viclen Ortcn wird es für unsittlich gehalten, wenn
ein, auch nicht verlebter, Jüngling mehrere Mädchen zugleich be-
sucht. Einem Jüngling, der einmal berauscht war, pflegt, wenig-

stens in einzelnen Gemeinden, von keinem Mädchen der Ehrcn-
besuch gcstattct zu wcrdcn. Ein Mädchcn, welches keinen nächt-
lichen Ehrcnbcsuch erhält, wird an manchen Orten für tadelns-
würdig gehalten, und ist es auch gewöhnlich; denn kein gefalle-
nes Mädchen wird besucht, cin junger Mann würde sich durch
den Besuch eines solchen Madchens um Achtung und Ehre brin-
gen. — Hat ein Jüngling nach, kürzere odcr längere Zeit fort-
gesetzten, Ehrennachten, sich mit eincm Mädchcn verlobt, so fehlt
cs zwar nicht an Beispielen, daß einzelne Verlobte sich dann
factisch von ihrer gegenseitigen physischen Ehefähigkeit überzeug-
ten; aber dicsc Bcispicle sind noch immer nicht so gar häufig,
und wird dieser unzcitigc Beischlaf (otidigt sängclag) mit kirch-
licher Geldbuße und ernsten Verweisen geahndet, und die Ehe
noch vor der Geburt dcs Kindes vollzogen. Die Erfahrung,
wie ich mich durch Einsicht der kirchlichen Geburtstabellcn über-
zeugt habe, lehrt, daß die Sitte der Ehrennächte in moralischer
Hinsicht nicht so verderblich einwirkt, wie man vcrmuthen könnte.
Denn die Zahl der unehelichen Kinder ist in den Provinzen,
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wo jene Sitte herrscht, bei weitem nicht so groß, als in den
Landschaften des mittleren und südlichen Schwedens, wo man
den Gebrauch nicht kennt. Erklären laßt sich dieses freilich nu
aus dem ernsten und festen Sinn des Norrlanders
und aus der Schande, die das Volk an den Begriff der Unzuch
knüpft, ein Grundsatz, der durch die gegen Unzucht gesetzlich aus
gesprochene und wirklich geübte Kit chenbüße im Herzen des
Volks befestiget wird: geschwächte Madchen sind nicht nur in
Geldstrafe an die Kirche verfallen, sondern die bei allen Wöch
nerinnen durch das Kirchengesetz vorgeschriebene kirchliche Ein
segnung wird an ihnen auf eine minder ehrenvolle Weise und
unter ernsten Verweisen und Ermahnungen vollzogen. Wahrend
die ehelichen Mütter vor Anfang des Gottesdienstes öffentlicl
und feierlich uor dem Altäre eingesegnet werden, nun am Got.
tesdienste Thcil nehmen, wollen Gesetz und Sitte, daß gefallene
Mädchen zuvor in der Sacristcy in Gegenwart weniger Zeugen,
unter zu Grundlegung eines eigenen liturgischen Formulars, nach
reuigem Bekenntniß ihrer Sünde, Absolution empfangen, bevor
es ihnen verstattet ist, am öffentlichen Gottesdienst und am Ge,

nuß des heiligen Abendmahls Theil zu nehmen. — Den schuld/
losen nachtlichen Besuch der Jünglinge nennt man ga ut pa
(drauf ausgehen). Nicht leicht wird eine Ehe vollzogen, die nicht
durch solche Ehrennachte vorbereitet worden wäre. Als ich einmal
(es war in lemtcland) einem jungen Bräutigam, der fromm
und einfältig mir von seiner Liebsten erzahlte, und gestand,
er schon Jahr und Tag mit ihr die Ehrcnnacht vollzogen und
sich nun wirklich mit ihr verlobt habe, entgegnete, daß dergleichen
Ehrennächtc in meiner Heimath nicht üblich waren, fragte er
sehr naiv: ob denn da die Leute gar nicht heiratheten. — Auch
habe ich nirgends in Norrland beim weiblichen Geschlecht jenes

freie Wesen gefunden, was die sittliche Zartheit verletzt; freilich
herrschen dort nicht die verschrobenen und erzwungenen Begriffe
von Anstand, die oft nur dazu dienen, dasLaster zu übertünchen.
Auch dem fremden Manne wird öffentlich der biedere Hände,
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druck und dic freundliche Rede des unbefangenen Mädchens;
nicht glaubt sie dadurch dcn Anstand verlctzt, nur eine Pflicht
dcr Menschlichkeit will sie erfüllen. Heil dcm Lande, wo das
acht Menschliche geehrt wird! — Auch wo die Sitte dcr Eh-
rennächte herrscht, zeichnet sich das weibliche Geschlecht durch ächt
weibliches Zartgefühl aus, was auch der Mann respectirt; selbst
dcr Gatte küßt scin Wcib nicht öffentlich, und ein kraftiger Hän-
dedruck ist auch die Sprache liebender Seelen.

Auch in Norwegen herrscht ganz die Sitte dcr Ehren-
nächte, die aber, wenigstens im südlichen Norwegen, höchst aus-
geartet ist.

Am 18. lun. Von Grim smart nach Seiet 1^ Meile; von
Sclet nach Daglösten 14 Meile; von Daglösten nach
Bure« 1^ Meile; von Bure« nach Inncrvit 1^ Meile;
von Innervik nach Sunnanä 1 Meile; von Sunnanä
nach Stortägea 15 Meile; von Stottageä nach Byste
15 Meile. —Zusammen M Meilen.

Auf der Hälfte des Weges von Grimsmark nach Se-
let fährt man durch niedrigen Birken- und Fichtenwald; dann
wird die Gegend mehr belebt; in den Thälern licgcn oft kleine
Dörfer, abcr meist nackt und kahl; nahe vor Sclet kommt
man der kleinen Kirche Lö fang er vorüber. Mein Skjutsbonde,
ein 4vjähriger Bauer, saß bald auf bald ab und sprang dann
wie cin Reh ncben dem schnell fahrenden Wagen einher; das ist
die Kraft dcr Nordischem Menschen; doch sind die Westerbottnier
nicht so leichtfüßig und behende wie die Ängermanländcr. In
Sclet frühstückten wir; die Hausfrau saugte ihr fast drei-
jähriges. Kind; der Junge sah dick und frisch aus, und man
merkte, daß ihm die mütterliche Licbc recht wohl bekam, neben-
her genoß er auch andere Speise. Auf mein Befremden über
dieses lange Saugen versicherte' die Frau, daß es Mütter gebe,
die ihren 5 und 6jährigcn Kindern noch die Brust reichten. Ob
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dcm so ist, lasse ich dahin gestellt scyn; abcr daß 2 und 3 jährige
Kinder noch gesaugt werden, habe ich fast überall in Wcsterbot-
ten, auch unter dcn Finnen am Torneä, gefunden.

Von Sclct nach Daglösten fährt man ganz in dem
kleinen Pastorat Lö fang er. Dcr Wcg ist bergig) meist Walb,
nur beim Dorfe Manbyn erblickt man Kornfelder. In Dag,
lösten sah ich ein munteres gesundes Kind von 6 Jahren, wel,

chcs an dcr rechten Hand 3 Fingcr und 2 Zchcn hatte.
Auch die beiden folgenden Stationen haben meist Wald,

Birken, Tannen und Granen, meist hohen Wuchses; man pas,
sirt mehrere kleine Flüsse auf Brücken. Am Wcge außer dem
Walde blühte eine Fülle von Äkerbär. Innervik ist ein gro-
ßes Dorf, welches mit seinen vielen Heuschcunen (der wohl,
habendste Bauer hat deren über 40, der ärmste wenigstens ic>)
wohl cine Viertelmcile einnimmt. Bereits von Burea an fährt
man in dem weitläuftigen Pastorat Skelleftca, dessen Länge
an der Straße 8z Meilen, und dessen Flächeninhalt 52 IUM.
beträgt; es ist eben so groß als ganz Upsala Län; kein anderes
Westcrbottnisches Pastorat hat diesen Umfang und wird cs von

mehr Standcspersoncn als irgend eines der übrigen Landpasto,
rate, bewohnt.

Zwischen Innervik und Sunnanä fährt man durch die
Dörfer Karr und Böle, die recht freundlich von Wiesen um,
geben sind. .:

Gleich hinter Sunnanä lauft die Straße auf einer 45 a
Ellen langen Brücke übcr den breiten und reißenden Strom
Skellftea; jenseits liegt die Kirche nebst dcm prächtigen Pfarr«
Hof. Die Ufer des Stroms sind unbeschreiblich reizend. Dcr
Fluß ist schr fischreich, hat auch ergiebigen Lachsfang, ist aber
nur bei seinem Ausstusse ins Meer von dcr Kirche an schiffbar;
2 Meilen oberhalb der Kirche bildet cr dcn gewaltigen 50 Klaft
ter hohen Bomansfors und 1 Meile weiter den noch ans
sehnlicheren Finn fors; er entspringt in Pit^-Lappmark.
Am südlichen Ufer unweit Sunnanä liegt das schöne Gütchen
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dcs Obristlicutcnant Ulfhjclm, Frcdrikslund. Ucberhaupt
ist die Gegend hier sehr bewohnt und angebaut; Baumfrüchte
gcdcihen zwar nicht mchr, aber Gartengewächse aller Art, auch
Erbsen.

In Skcllcftca waren wir bcim dortigen Pastor Nr.
Ström angemeldet, der zugleich als Contractspropst dcr Prop-
ste» Skcllcftca vorsteht, zu welcher Pitcä-Lappmark ge-

hört. Einc zahlreiche Gesellschaft und cin trcfflichcs Mahl war-
teten unsrer. Nach Tische wurde die prachtvolle steinerne Kreuz-
kirche in Augenschcin genommen; sie ist die schönste in ganz
Norrland; vor etwa 20 Jahren ward sie auf Kosten dcr Ge-
meinde erbauet und faßt etwa 5000 Menschen, ist aber für die
an 8000 Seelen starke Gemeinde zu klein. Die schön gewölbte
Kuppel, die großen Gothischen Fenster, die Säulen vor dem
Eingange, machen schon von außen einen mächtigen Eindruck;
auch das Innere ist des Acußern werth: würdig, einfach und
erhaben, mit tresslicher in der Provinz selbst gefertigter Orgel,
und einem kunstreichen, noch aus alten Zeiten herstammenden,
Altarblatt. In der Sacristcy werden die der Kirche gehörigen
prächtig-gestickten Amtsgewander aufbewahrt; das cine dersclben,
mehrere ioo Rthlr. an Werth, war von einer Bäuerin geschenkt
worden. Unter den Bildnissen einiger Pastoren von Stellest
tea findet man hier auch das Bild dcs gcistrcichcn, um Lapp-
land so verdientem Hög ström, dcsscn Neffe hier jetzt Commini.
stcr ist. Von der Gallcrie des Thurms hat man eine schöne
Aussicht auf den Fluß und seine Wiesenufer. Der Kirchhof
wird nicht mehr benutzt; cin zweiter ist in einiger Entfernung
angelegt und eingeweiht. Weiterhin liegt die Kirchstadt
(kyrkostad). So heißt in Westerbotten die Anzahl der vie-
len hölzernen Häuser, wo die entfernt wohnenden Kirchgänger
übernachten, auch ihre Sonntagskleider verwahrt haben und die
früherhin, wo Sonnabendspredigten Statt fanden, noch unent-

behrlicher waren. Diese Hauser sind zu Skcllcftca beson-
ders zahlreich, doch nicht so todt, wic an andern Orten; denn
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mitten unter denselben halten die Kaufieute von Pitea Buden,
wo einige Handelsartikel zu demselbigen Preise, wie in Pitea,
feil sind; auch sind dort die Wohnungen der beiden Commini-
ster, des Adjuncten und des Küsters; desgleichen hat dcr Major
des Südcrbataillons des Westerbottnischen Regiments dort sein
Boställe, und ist.daselbst cin königl. Postcomtoir errichtet, wel-
ches früherhin in Sunnanä bestand; dieß ist das einzige zwi-
schen Umca und Pitea, oder auf einer Strecke von 23Z Mei,
len (33 Deutschen Meilen).

Wie bcmcrkt, ist in Skcllcftca die Zahl dcr Kirchbuden
besondcrs groß, thcils wcgcn der volkreichen Gemeinde, die im
Jahr 1815. 7855 Scclcn zählte (außcr dcr 8 Mcilcn entlcgc
nen Kapelle Norrsjö — wohin jetzt cin Fahrweg angeleg
wird — mit 45 c> Scclcn), thcils wcgcn dcr zweckwidrigen Sit
te, daß auch nahe Dörfer ihre Kirchstuben haben. Da man in
diesen zahlreichen Kirchstuben Unordnungen verspürt zu haben
glaubte, so ward beim Könige auf cin bestimmtes Gesetz rück-
sichtlich der Kirchstuben angetragen, worauf der König im Jahr
1817 (6. Mai) verordnete, daß zwar jeder die Kirchstube, dic
cr jetzt habe, behalten, künftig aber nur denjenigen, welche min,

bestens Eine Meile Kirchwcg haben, dcr Bau odcr Ankauf von
Kirchstubcn gestattct wcrdcn solle, worüber jedesmal zuvor die
Einwilligung dcs Landshöfdings cinzuholcn scy; auch ward bc,

stimmt, daß vom 1. Octobcr 1817 an außcr dcn Mcuktzeiten
keine Waarcn in dcr Kirchstadt sollten fcil gehalten werden.

In dcr Kirchstadt wohncn auch währcnd des Consirmanden-
untcrrichts die jungen Leute, welche, etwa 15 Jahre alt, cinge-
scgnct werden und zum ersten Mal communicircn sollen.

Das Pfarrhaus, wenn gleich mur von Holz (steinerne
Wohnhäuser findet man in ganz Norrland, außer etwa in
Geflc, nicht), ist eines dcr geräumigsten, schönsten und am
geschmackvollsten eingerichteten Pfarrhäuser Norrlands. Hinter
dem Haufe trifft man einen hübschen großen Garten, wo alle
Gartengewächse herrlich gedeihen, wo Dr. Hög ström um 1750
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auch Acpfclbäume pflanzte, die reichliche Frucht trugen, in dem

harten Winter 1763 aber meist ausgingen. Im Pastorat herrscht
viel Wohlhabcnheit, freilich aber auch Luxus in einem höheren
Grade, nls in irgend eincm der übrigen Westerbottnischen Pa-
storate; die Bauern fangen hier schon an den Vornehmen nach,

znahmcn, geben sich nicht selten Zunamen, und dic Mädchen
müssen zwei Vornamen haben, während nach altcr Bottnischer
Sitte bisher nur Ein Vorname üblich war; auch die Kleidung
dcrßcwohncrinncn von Skcllcftca ist zierlicher und mchr aus-
ländisch, als an andern Orten von Wcsterbotten. Doch kann
man nicht behaupten, daß in gleichcm Verhältniß die Sittlichkeit
im Allgemeinen abgenommen habe, wenn gleich die Einfachheit
dcr Sittcn hier minder groß ist, wie im übrigen Westerbotten;
indeß war im Jahr 18iü das i4te Kind unehelich (unter 26c,

Geborucn 19 Uneheliche), ein im obern Schweden ziemlich selte-
nes Verhältniß, welches auch in Stelle fcea oft geringer ist,
(in Lulea Landgemeinde befanden sich 1815 unter 25; Gebor-
nen nur 9 Uneheliche, also das 28ste Kind war unehelich; :BiK
unter 261 Geburten 7 uneheliche, mithin nur das 3 7ste unehe-
lich) "°).

Um 9 Uhr Abends fuhren wir von Stelleftca ab. Der
Weg führt anfangs neben üppigen Wiesen, dann in den Wald,
bis man dic wcitc Wicscnebcnc erreicht, durch welche sich der
Fluß Storkageä schlängelt und wo das große Dorf gleiches
Namens mit seinen Heuscheunen sich ausbreitet; die Lage dcs
Dorfes ist reizend; das Dorf hat dcn bestcn Hafcn an dcr gan-
ze» Wcstcrbottnischen Küste, daher auch 1666 der Plan ent-
worfen, aber nicht ausgeführt wurde, dic damals eben abgebrann-

*) Im Jahr 1820 vereinigte sich das Pastorat Skellcfteä zur
Besoldung eines eigenen Landfeldschcers, worauf das königl- Gesund-
hcitscollegium die Anstellung eines promorirten Arztes beschloß. Bis
dahin hatte cs in dem ganzen Län Umeä, außer Militärärzten, keine
andern Aerzte als in der Länsstadt gegeben.
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te Stadt Piteä, bci Storkägea wieder aufzubauen. Auch
cinem Theerofen, der den Bauern gehört und wo eben gebrannt
wurde, fahrt man vorüber; Theerbrcnnerey wird in Wcstcrbot,
ten vicl getrieben.

Von Storkageä ward die Reise nach Byske iH Mei
fortgesetzt. Dcr Wald, meist Birken, wechselt mit freundliche
Wiesen; man kommt dem Dorfe Drangsmark und den kle
nen Sennhütten von Ostvik vorüber. Um i2ß Uhr langte
wir in dem kleinen, aber reinlichen Gästgifvaregard Byske an
wo wir übernachteten, hatten also die 2^ Meilen von Stelle
tea in 32 Stunden zurückgelegt. Schnell hatte die freundlich
und unverdrossene Wirthin das Nöthige in Stand gesetzt. Di
Kinder schliefen schon, drei derselben, ein holdseliges Kleeblat
kleinen Engeln gleich, neben einander in Einem Bette unter der
Schaafsdecke. Unter den Fenstern donnerte dcr Byskcfluß
doch bald hatten auch uns Morpheus Arme umfangen.

Allcs war freundlich und nett in Byske. Nach eingenom-
menem Kaffee setzten wir um 8H Uhr dic Reise fort.

Am t9. lun. Von Byske nach Äby Meiile; von Hby
nach Kinback Meile; vonKinbäck nach läfre t^Mci,
le; von läfre nach Piteholm 15 Meile; von Piteholm
nach Öijeby 1 Meile. — Zusammen 6^ Meile.

Man fährt übcr den Byskefluß auf einer Brücke, die
wie die Brücke über den Skellefteä und viele andere größere
Brücken Schwedens auf mit Holz eingefaßten Steinkisten ruhet,
folgt dcm Laufe des Flusses bis zur Mündung, und kommt dann
in den Wald, der bis Äby nur selten durch kleine Wiescnthäler,
in deren einem ein Dorf liegt, unterbrochen wird. Bci Äby
führt cinc Brücke' übcr dcn ansehnlichen Abyfluß. Äby, wie
Byske, hat einen ziemlich guten Hafen.

In dcm hübschen Gästgifvaregard von Äby ward ein treff-
liches Frühstück eingenommen. Dann gings weiter nach Kin-
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back Meile. Nachdem man die durch Höfe und Sägcmüh,
len bedeckten Ufer dcs Äby hinter sich hat, fahrt man in den
dichten Wald; bei Kinback erblickt man das offene Meer. In
Kinback ist cine bedeutende Theerbrennerey. Auch fand ich
hicr Drcschwagen, hölzerne Walzen, vor welche man Pferde
spannt; solche Drcschwagen werden jetzt in Westerbotten immer
häufiger.

Auch von Kinback bis läfre hat man viel Wald und nur
scltcn den Anblick des Meeres, dem man doch sehr nahe ist.
Eine kleine Viertelmcile hinter Kinback endigt das Pastorat
Skelleftcä; das Pastorat Pitcä beginntundmit ihm das neue
Län Norrbottcn, wo in Hinsicht des Skjuts die Einrichtung
getroffen ist, daß die Bauern mehrere Tage hinter einander auf
Hall liegen und während dieser Zeit ununterbrochen stjutscn, doch
mit Zwischenstunden; Reisenden, die in diesen Ruhestunben ein,
treffen, wcrdcn Nescrvepfcrdc aus eincm nahen Dorfe, welches
nur zur Reserve angeschlagen ist, geliefert. Diese Einrichtung
ist dem Ackerbau schr vortheilhaft, und hat unter dcn Bauern
großen Beifall gefunden. —> Ein Sennendorf, dem man im
Waldc vorübcrfährt, ist bis auf 5 Hüttcn im Kriege zerstört
worden. Mein Skjutsbonde war diesmal cin sanftcs i4jähriges
Mädchen, die Tochter des Gästgifvare in Kinback, des Fah,
rens sehr kundig, in 1 Stunde war der Weg von i-^ Meile
zurückgelegt. — In läfre, welches am Meere liegt, werden
zuweilen Schiffe gebauet.

Von läfre erreicht man in wenigen Minuten die Papier,
mühte und den Eisenhammer Dcgerfors; dann gcht es fast
Z Meile im Nadclwalde fort, bis zur Fährstelle am Pitea,
ström, wo man noch die Uebcrbleibscl einer Brücke trifft, die
die Russen innerhalb 3 Wochen erbauet hatten. Dcr breite
Piteä ström, dcr in Lappland entspringt, ist nur von der Mün-
dung bis zur nahen Fähre aufwärts schiffbar. Dcr Fluß bildet
hier eine beträchtliche Insel, Piteholm, über welche die große
Straße führt, und wo cin Gästgifvaregard angelegt ist; die In,
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scl hängt bei der Stadt Piteä durch eine Brücke mit dem fe.<
stcn Lande zusammen. Die Insel ist mit Nadelwald bedeckt;
mir gegen die Stadt hm hat sie freundliche-Wiesen. Nachdem
wir im Gästgifvaregard Pferde gewechselt, fuhren wir über die
Brücke in Pitca ein. Mein Skjutsbonde von Pitcholm
war ein Bauer, der in seiner Schlafmütze, und mit dem Zügel,
womit er nach Hause zu reiten gedachte, über der Brust, einen
seltsamen Anblick gewährte und durch seine unverständliche Spra,

che und .rntwortcn uns belustigte.

Wahrend einer unserer Wagen rcparirt wurde, verflossen
uns zu Piteä einige frohe Stunden im Hanse der Frau Bur,
man, einer Kaufmannswittwe. Auch besuchte ich den Nector'j

der Trivialschule, Herrn Gadd, und nahm mit Frau Bur,

man's Schwager die Merkwürdigkeiten des Orts in Augen?
schein. Piteä, unter 65' 20' 40" Polhöhc, ist die kleinste
der Westerbottnischcn Städte, im Jahr 1815 zahlte sie 625
Einwohner. Alle Hauser sind von Holz und haben meist nur
Ein Stockwerk; die schönsten sind die der Frau Burman und"-
und des Kaufmanns Degerman. Die Straßen, auch der Markt,
sind ungcpfiastett. Die hölzerne kleine Kirche ist ohne Thurm,
doch freundlich im Innern und mit einer Orgel versehen; am

nahen hölzernen Glockenthurm hat man eine zwar beschrankte,
aber hübsche Aussicht auf die Umgegend. Den geräumigenKirch,
Hof beschatten schwarze Vogelkirschbaume, die eben in Blüthe
standen. Die Trivtalschule zahlt, in 4 Klassen, an weichen^
_ Nector, 2 Collegen und 1 Apologist lehren, 50 Schüler, die.

Wie auf allen Schwedischen Gymnasien und mehreren Trivial.'»
auch andern öffentlichen Stadtschulen (Pädagogien) kein Schul, Z
gcld bezahlen Uebrigcns sind die Lehrer an den Westerbott, H
nischcn Schulen besser, wie im übrigen Schweden, besoldet.
Die Trivialschule besitzt eine kleine Bücher, und Instrumenten,
sammlung. Der Bau des neuen Schulhauscs war noch nicht

*) S. Schwedens Kirchcnvcrfassung B. 2. S. 576.
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vollendet; die Stadt gab das Bauholz, die übrigcn Kosten wur-
den bestritten theils aus dcr Schulkasse, dic durch zwci jährliche
Collecten, wic durch Bcitragc der Geistlichkeit Westcrbottcns,
entstanden war, thcils durch den Einjährigen reinen Ertrag des
eben erledigten Pastorats Piteä, an welchen keine Wittwc An-
spruch zu machen hatte, dieser beiief sich zu 3361 Bankchalcrn,
einer höheren Summe, als cin Pastor die Pfarre benutzen kann;
aus dcr Schulkasse flössen 1520 Bankthalcr. Da dcr große
Brand im Jahr 1806 auch das Nachhaus in die Asche legte,
so hat der Magistrat sich ausbedungen, in den ersten 15 lahreu
die Sessionen in dem neuen Schulhause zu halten.

Die Stadt ist Filicil dcr Landgemeinde Pitea, in welcher
dcr Pastor wohnt. Dcr obere Theil dcs weitlauftigcn Pastorats
bicscs mißt 6Z Meilen in dcr Länge und ic> Meilen in der
Brcitc (im Jahr 181 5 mit 6253 Seelen), ward im Jahr
1808 zu einer besonderen Kapellgemeindc, Elfsby, ab-
geschieden. In Elfsby wohnt ein Comminister, so daß
nun das Pastorat außer dcm Pastor und dessen Adjuncten
3 Comminister (bci dcr Landkirchc, in dcr Stadt und zu Elfs-
by) zählt.

Dic erste Gründung der Stadt gcfchah neben der Land-
kirchc durch Gustav 11. Adolph. Nachdem dic neue Anlage
im Jahr 1666 durch cine Feucrsbrunst verzehrt war, baute man,
da die Meeresbuchten immer seichter wurden, wic dcnn über-
haupt eine Abnahme dcs Bottnischcn Mcercs an der Küstc von
Wcsterbottcn verspürt wird, die Stadt Meilen weiter seewärts,
an der Stelle, wo sie noch hcute steht, wieder auf; dcr Platz
um die Landkirche und das Dorf Oijeby hieß nun Gamla
sta-d en, (Altstadt). Im Jahr 1721 ward dic Stadt, mit allei-
niger Ausnahme der Kirche, von den Russen eingeäschert.

Die Stadt Pitea liegt auf einer Insel des Flusses Pi-
tea, an der Mündung desselben in das Bottnische Meer, doch
noch 2 Meilen vom offenen Meere entfernt. Sie ist See- und
Stavclstadt, treibt indeß den meisten Handel auf Landmärktcn,
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auch in Lappland, und zur See nach Stockholm; von den
16 Kauflcutcn der Stadt beschäftigt nur 5 oder 6 ausländischer
Handel, wie denn überhaupt weder der aus, noch der inländische
Handel bedeutend genannt werden kann. Hauptgcgenstand des
Handels ist Theer, doch handelt man auch mit Brettern, etwas
Pelzwerk, besonders Hermelinfellen, Vögeln, Lachs, Strömlingen,
Butter :c. Fabriken giebt es nicht. Die Stadt besitzt 16 Schiffe
und benutzt, außer diesen, theilweise fremde, besonders Stockholm
wer, Schiffe; man bauet auch Schiffe zum Verkauf. In den
Hafen der Stadt können nur unbeladene Schiffe einlaufen; die
Seeschiffe laufen daher vom Hafen Na tan (im Pastorat Bygdea)
aus. — Fischercy wird getrieben. Die der Stadt geschenkt,
einträgliche Lachsfischercy im Piteäfluß ist verpachtet. Di«.
Stadt besitzt Ländcreien, aber der Ackerbau ist geringe.

Die Lage am Strom, den in der Nahe und Ferne Wald
berge umschließen, wahrend an Lappland granzende blauende Ge
birgszüge den Hintergrund bilden, ist hübsch. Auch Garten sin
det man, freilich ohne Fruchtbaume; doch hatte der Kaufmann
Burman, mein gütiger Führer, in seinem Garten den Versuch
gemacht, einen Apfelbaum zu pflanzen und Weinreben im Freien
zu ziehen. Alle Gcmüsekrauter gedeihen vortrefflich, kurz nach
Pfingsten gelegte Zuckererbsen waren schon eine halbe Elle hoch
Radiese waren schon eßbar. Alles war grün und im vollen Trei,
ben, wiewohl erst vor 14 Tagen der Schnee geschmolzen war
ja man ihn noch an den Abhängen der Berge erblickte; noch
im Mai war man auf Schlitten gefahren. Die Erndtc geschieh
um Piteä wenigstens 8, spätestens 12 Wochen nach der Aus,

saat. Man hat bei Piteä die Mitte des Weges zwischen
Umea und Tornea, oder die Mitte von Westerbotten. Dt
Synode der Westerbottnischen Geistlichkeit wird daher in Pite
gehalten. Seit, 18 19 ist Piteä auch Sitz des Landshöfdings
über Norrbotten.

Unter die Armen in Piteä wird Geld und Korn verthrilt;
Waisen werden von Haus zu Haus verpflegt. Zur Armenpflege
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liefert die Schifffahrt ansehnliche Beitrage, denn cs ist üblich,
auf dcn Fahrten nach Stockholm bei Sturm, auch sonst, un-

ter der Mannschaft für die Armcn zu sammeln; auch wcrdcn
nach glücklich vollendeter Reise dic Armcn bedacht. Diese Sitte
herrscht an mehreren Orten.

Bei Frau Burman machte ich die Bekanntschaft ihres
Bruders, des jungen Mytzell aus Sundswall, eines 20-

-jahrigcn Jünglings, der 1813. 7 Monate zu Algier in dcr
Gefangenschaft gesessen hatte, bis die Ankunft dcs Schwedischen
Präsentsthisss ihn befreite. Mit eincm ciscrnen Ringe am Fuß
und unter Mißhandlungen hatte er auf Schiffen arbcitcn müssen;
noch trauriger schilderte cr die Lage der Sklaven in dcn Plan-
tagen. Späterhin, in Portsmouth gepreßt, hatte er der E,v-
pedition gegen Algier unter E.rmouth beigewohnt, in Frank-
reich und Holland Schissbruch erlitten, und von Holland aus dic
Rückreise ins Vaterland zu Fuße übcr Deutschland und Dännc-
mark gemacht. Vor kurzem erst zurückgekehrt, sann dcr kräftige
Jüngling schon auf ncuc Fahrten ins Ausland.

Nach eincm fröhlichem Abcndcssen bei Frau Burman,
sichren wir um ioß Uhr nach oijeby, wo wir übernachteten.
Als wir um i,H Uhr anlangten, war eben die Sonne unterge-
gangen, und die Morgcnröthe stand am Horizont. Oijeby hat
einen netten und geräumigen Gästgifvaregard. — Der Weg von
Piteä nach Oijeby odcr Gamlastadcn (Altstadt) führt
durch Wald und ncbcn fcttcn Wiesen. Auf cinem Hügel hat
man den vorthcilhaftcsten Ucberblick über die Stadt, in welcher
die oben genannten beiden Wohnungen der Frau Burman
und des Herrn Dcgerman ncbst dcm Schulhause übcr alle
übrigen Hauser hervorragen.

Bei Gamla staden ist der Piteä schr breit; üppige Wie-
scn mit frcundlichen Dörfern und Landsitzen verschönern die Ufer;
auf einer Halbinsel liegt, im Gebüsch versteckt, Gran, der
Amtshof des Obersten von Westerbottens Regiment. Gran
treibt ansehnlichen Ackerbau; das Wohnhaus ist von Holz, doch
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groß und schön. Die Kirche ist einc schöne steinerne Kreuzkirche,
indeß nicht geräumig genug für die Volkszahl; der Altar, der
Kanzel gegenüber, hübsch, aber dunkel; an seiner ehemaligen
Stelle, dem Haupteingange gegenüber, muß er sich besser ausge.
nommen haben. An einer Wand dcr Kirche hängt cin Lobge-
dicht auf Karls XII. Siegc, wie man es in mehreren Kirchen
trifft. In der Sacristcy erfreuen mehrere zierliche Darstellungen
in Holz aus der Gcschichte Icsu, von eincm hiesigen Künstler
dem die Gemeinde für seine Arbeit eine jährliche Unterstützung
bewilligte. In cincm Schrank wird die Sammlung kirchlicher
Westcrbottcn bctrcffcndcr, Aktcn aufbewahrt, die man im Jahr
1787 von der Wittwe des Propstes Solan dcr kaufte. -^

Durch dcn massivem Glockcnthurm führt cincr der Eingänge zum
Kirchhof, den hunderte von Kirchenstubcn und Kirchenstallcn
umgeben.

Auf cinem freicn Platz, der Kirche gegenüber, erhebt sich
einc Pyramide von grüngesprcnkcltcm Marmor. Sie pflanzt
das Gcdnchtniß der Anwesenheit des Königs Adolph Friede-
rich auf der Rückreise von Torneä, auf welcher cr zu Gran
übernachtete, fort, und trägt folgende Inschrift:

I^2l' jVluuncli'. I>Btii2. Blijcl,ll. Btcurcii. Denne.
I'üla. Oin. (^lädje. IM. Bvc-g,
IvniiunZ. D O l^< ?H. lleti. I'öi-stL. Ztiidcl. H^
Isi-ilv«gitt2n. Bin». Hit. Don. 28. lulii.
1/Z2.

(Wann unscre Lippcn schwcigcn, soll dieser Stein reden
von der Freude der Westerdottnier, als Schwedens König)
Adolph Friedrich 1., auf seiner Reise durch das Reich
hier eintraf am 26. lul. 1752.)

Verömme. I^vv>i!-cloll?en. DoBs. Vrclril'te«-,
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Die Nachwelt genieße lange sein Wert* und preise seine
Thaten immerdar.) .

Auf dem viereckigen Piedestal (die Pyramide selbst ist acht,
ccktg) liest man: . 11.

*VV«Bt_.li.tt_nB. l'^sto.Z^ci^. Oclr. <^ivil^_lZ_tieiit..
I.ests. Bt.u_ii.

(Wcsterbottcns Geistlichkeit tlnd Civilbeamtc errichteten den
Stein.)

Am 20. lun. Von Zijeby Portsnäs I^Z Meile;
von Portsnäs nachH.osmik 1^ Meile; von Rosvik nach
Ersnäs 1H Meile; v»n Ersnäs nach Gäddvik 1^ Meile;
von Gäddvik nach Lutea Gamlastad ß Meile; von
Lulea nach Parsön l'j Meilen; von Pärsön nach Ranea
iz Meilen. — Zusammen 9^ Meilen.

Um 7Z Uhr verließen wir Oijeby. Dcr Weg führt ne-
ben hohen Felsenwändcn, an welchen sich malerisch Gcbüsche
herabscnken, dann in.den Wald, der aber oft durch Wiesen unter-

brochen wird. Bald kamen wir zu einer entwaldeten Stelle, wo
ein scheußlicher Anblick uns überraschte: ein Nichtplatz mit dcn
unter Kleidern verstccktcn M'erbleibsein zweier Misscthätcr aus
dem nahen Dorfe Kopparsnas, cincs Baucrnsohncs, dcr einen
Schmidt für 50 Bankthaler und 2 Tonnen Korn gedungen hat-
te, seinen Vater zu ermorden, um die Theilung des väterlichen
Guts unter die Geschwister zu hintertreiben; der abscheuliche
Sohn, 32 Jahre alt, hatte schon früher cine Menge Diebstähle
gegangen, worin ihm der Vater mit dcm Beispiel vorgegangen
war. Seit Mcnschcngedcnken war in dicsen Gegenden keine
Mordthat begangen worden. Zwei Schwestern des Bösewichts
sind in Kopparsnas verhcirathct und sollen wohldenlende Leute
seyn. ,'Mit wchmüthigcn Gefühlen fuhren wir durch das
große Dorf; dann gcht es über den Alter-Elf, dem kleinen
Dorfe Kakcsjö vorüber, neben Wiesen und Getraidefeldcrn
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nach Portsnäs. In einer Stunde waren dic i^- Mcilcn
zurückgclcgt; so schnell war ich scit Hcrnösand fast immer
gcfahrcn; denn dic Norrlandischrn Pferde, zwar nur von mitt-
lerem Wuchs, sind die besten Traber, die man in Schweden
findet.

In Portsnäs frühstückten wir in einem Zimmer, unter
dessen Fenstern sich ein herrliches Kornfeld ausbreitete. Die Ge-
gend ist schön und fruchtbar.

Auch zwischen Portsnäs und Rosvik hat man anfangs
Wiesen, Saatfelder und Höfe;" freundliche Meerbusen zcigcn
sich, zuletzt fährt man durch viel Wald. Indem man aus dem
Walde kommt, bcfindct man sich auf einem Hügel, wo man an
der einen Seite einen Meerbusen mit bewaldeten Inseln und
Landzungen, an der andern cin wcircs, von Waldbcrgcn umgcl
benes Thal erblickt, in welchem sich das große Dorf Rosvik
ausbreitet; über die Mündung eines kleinen Flusses fuhren wir
zum Gästgifvaregard, wo in dem freundlichen Innern nach Bota-
nischer Sitte ein Stangengerüst die Garderobe bildete. Die
Hitze war drückcnd, wic gestern, und plagte, sammt dem Staube
und den Mücken; einigen Schutz gewährte indeß die grüne Flor/
kappe, womit ich mich versehen hatte, das nahe Meer verbreitete
cinigc Kühlung. Dic Mückcn sind eine gar arge Plage, sie "sind
in Norrbottcn und Lappland größer als im übrigen Norrland
und verfinstern bei stillem Wetter die Luft. Schwaches Vieh
sollen sie sogar zuweilen tödten, indem sie das Blut bis auf'den
letzten Tropfen aussaugen, so daß man das Fleisch ganz weiß
gefunden hat. -

- j

Von Rosvik nach Ersnas ist nichts-als Waldweg, docH
meist sind es lieblich duftendeBirken; auch sieht man Waidwieftnt
und zweimal Sennhütten; bei einer derselben stieg ich ab/ ließ
mir Milch reichen; die Sennin war eben mit dcr Käscbcrcitung
bcschäftigct; die Käsekammern sind besondere kleine Gebäude
oder mit den Wohnstuben verbunden, neben denen auch ein Eis-
keller angelegt ist. Das einc Senncndorf gehört nach Rosvik,
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das andere nach Ersnas. Die Bewohner von Ersnas ha-
ben nur einen Theil ihrer Kuhhccrde bci dcn Scnnhüttcn, da-
mit die Weide nicht zu schr abgeftcsscn wcrdc; die Bewohner
von Rosvik behalten blos Ziegen daheim. Bei Ersnas bil-
det cin kleiner Fluß an seiner Mündung einen breiten Busen,
Ersnas Fjärder genannt.

Von Ersnäs bis Gäddvik hat man einen recht freund-
lichen Weg, zumal auf dcm ersten Drittheil, wo üppige Wiesen,
von Hcuscheucrn bedeckt und von Gebüschen umgeben, mit Ba-

chen und Mceresbusen wechseln. Das in dic Hcuscheunen, deren
jcdcr Baucrhof 7 bis 50 bcsttzt, im Sommcr gcsammclte Hcu
wird im Winter auf Schlitten zu dcn Höfcn geführt. Durch
Birken - und Fichtenwald gelangt man an das Ufer dcs ma/
jcstätischcn Lutea-Stroms, dcr hier 6c>c> Faden breit ist;
am Ufer ist cine Tafel errichtet, an welcher man die Fährtaxe
liefet; auch erblickt man das Westerbottnische Wappen mit der
Inschrift: De«, Hegi et pnti-iaL oiunia (Gott, dem König
und dem Vaterlande Alles), gegenüber einen hohen Steinhaufen
mit steinerner Meilcntafcl. Die Russcn bauten hicr eine Brücke
übcr dcn Strom, dic abcr nicht mchr bcstcht. In cincr Vier-
telstunde fuhren wir in Böten ans jenseitige Ufer, wo Gädd-
vik, dcr größte Gasthof Norrbottcns, liegt.. Rechts zeigt sich in
der Ferne dcr Kirchthurm dcr Stadt Lulcä, wo dcr Strom sich
ins Bottnischc Meer ergießt.

Von Gäddvik bis Lulea Gamlastad, oder dcr Land-
kirche Lulcä (untcr 65° 50' 20" Polhöhe), hat man 4 Mei-
le nichts als Wald. Die Altstadt hat cine rcizcndc Lagc mit-
ten zwischen fruchtbaren Kornfeldern, üppigen Wiesen und lieb-
lichen Hainen. Die prachtige Kirche umgeben mehr denn 620

Kirchbuden. In einigen derselben wohnten eben Confirmanden,
welche, nach Norrlandischer Sittc, mehrere Tage vor der Confir-
mation sich bei dcr Kirche versammeln und, nachdem sie gewöhn-
lich bereits längere Zeit zuvor, an einzelnen Tagen, unterwiesen
worden, nun taglich Vor - und Nachmittags und Abends unter-
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richtet werden und deßhalb auch im Kirchorte übernachten. Sir
lcbcn hicr ganz dcr Vorbereitung auf den ernsicn Schritt, den sie
zu thun im Begriffe stehen; und in der That äußert dieses ganz
religiöse Beisammenlcbcn den heilsamsten Einfluß.

Nach einem kurzen Aufenthalt beim Dr-. Nord mark fetz,
ten wir dic Ncise fort. Bis Pärsön hat man Birkenwald
mit herrlichen Wiesen und das Dorf Nutvik. Pärsön liegt

höchst anmuthig zwischen Wiesen, Kornfeldern, Gebüschen und
Wasserzügcn. Eine Viertelmeile fährt man in dem weitläuftigen
Dorfc, bis man den Gästgifvaregard erreicht; mitten im Dorfe
sind Felder und Wiesen; links bildet cin Fluß cincn weiten Bu-
sen, dcr durch einen schmalen Lauf mit dcm Mecre zusammen-
hängt.

Hinter Parsön hat man vicl Birkenwald, den zuletzt das
Dorf Byrjeslandet unterbricht; dann fährt man übcr dcn
Larkaback; reizend sind dic Ufer dieses Flusses, Wiesen und
Birkengebüsch fassen ihn ein, kleine Inseln füllen seinen Lauf;
den Hintergrund bilden im Westen blauende Berge. Abermals
fahrt man in Birkenwald, dem Dorfe Sundom vorüber, neben
Wiesen an das Ufcr dcs Ranea-Stroms, übcr wclchcn wir
in eincm Boote fuhren; dcr Strom ist bei der Fähre 543 Fuß
breit. Im Flusse liegt eine schön bcbuschte Inscl, AnHolmen,
wo mchrcrc Hauser, stehen, ein Licntenant sein Boställe hat, auch
Markt gehalten wird. Am jenseitigen Ufcr erhebt sich die höl-
zerne Kirche; rings umher sind Kirchbüdcn, ctwa 150 an dcr
Zahl, auch liegt hier der Pfarrhof, der Gästgifvaregard nebst
einigen Höfen, und hart am Dorfe cine Anzahl Sennhütten,
wo ein Lappe die Hccrdcn wcidct und wohin die Mädchen dcs
Dorfes Morgens und Abends zum Melken gehen. -— Bald
nachdem wir im Gästgifvaregard angelangt waren, wo wir über-
nachteten, ging ich zum Kirchhof, und freute mich der herrlichen
Aussicht, die cr gcwahrt, auf dcn Fluß und die schöncn Ufcr;
auch das Rauschen eines kleinen Wasserfalles vernimmt man.
Auf dcm Rückwege begegnete ich 4 Lappinnen aus Gclliwarc-
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Lappmark. Sie lagen, nach Lappischer Weise, auf der Erde;
ihre Kleidung bestand in Fellen, an welchen vorne allerlei Klei-
nigkeiten, als: Schlüssel zu dem Kästchen, was die Baarschaft
von Schillingen und Stübern enthält. Messerchen, Knöpfe und

andere blendende Sachen, an Schnüren befestiget, eine Sitte,
die man bei allen Lappen findet; ihre Gesichtsfarbe war wenig
gelb. Nicht selten stößt man in mehreren Thcilen Norrlands,
insbesondere in Norrbotten, auf umherziehende Lappen, die sich
durch Arbeit und Betteln ernähren; es sind die Aermeren ihres
Volks, die durch Unglücksfälle ihre Heerden verloren haben ; eini-
ge verdingen sich als Hirten; ein solcher Hirtcnlappe, auch aus
Gelliware, gesellte sich bald zu der kleinen Gesellschaft, er war
mehr als die übrigen des Lesens kundig. Schwedisch verstanden
diese Lappen wenig. Ich schenkte ihnen zum gemeinschaftlichen
Gebrauch cin Lappischcs Neues Testament, welches ich in Her-
nösand erhalten hatte. Ihre Statur war nicht ganz klein.
Dic Altcn verjüngte der unerschöpfliche Frohsinn, der diese armen
Leute b e see!te; überhaupt sieht man die Lap penfa st nie
traurig.

Die Brunnen hiesiger Gegend sind so weit überbauet, daß
nur der Platz frei bleibt, der zum Herunterlassen und Aufziehen
des Eimers erforderlich ist; eine zweckmäßige Einrichtung, wo-
durch manches Unglück verhütet wird.

Am 21. lun. Von Ranca nach Hvitean 1^ Meile; von
Hvitean nach Tore l^z Meile; vo n Törc na ch Mä nsdy
2-5 Mcilcn; von Mansbu nach Grötnäs Meile. —

Zusammen 6^z Meilen.

Der Weg nach Hvitean führt durch Nadel- und Birken-
wald, der öfters von freundlichen kleinen Thälern unterbrochen
wird. Hvitean liegt sehr hübsch an einem Meerbusen. Dcr
Busen von Hvitean ist dcr nördlichste dcs Bottnischcn Mee-
res; daher auch das Dorf Hvitean, etwa eine halbe Meile
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nördlicher liegt als die Stadt Torneä; von Hvitean bis
Torneä fahrt man mehr gegen Südwest. Eine halbe Meile
von Hvitean, im Walde, liegt ein ziemlich hoher Berg, El-
list'ör berget, von welchem man die Mitternachtssonne um
lohannis freier und langer als von Nieder-Torneäs Kirchthurm.
erblickt, wo sie bekanntlich mehrere Minuten verschwindet. Ucbcr-
Haupt sieht man um dicse Zcit in dcn Pastoraten Räneä und
Nedcr-Calix ebcn so wohl als in Ncdcr-Tornea die
ganze Nacht hindurch die Sonne. Ein besserer Standpunkt ist
freilich dcr Bcrg in Ob er-Torneä, 7ch Meile nordöstlich von
der Stadt Torneä, so wie die im Norden von Nedcr-Ca-
lix gelegene Kirche Ober-Calix und, in deren Nahe, der.
Lappbcrg.

In Hvitean, wo sehr reinliche und nette Fremdenzimmer
sind, insbesondere im Clashof (denn der Gästgifvaregard wechselt
im Dorfe), labten wir uns an trefflicher Sahne, frischer But-
ter und geräuchertem Rennthierfieisch. Als wir weiter reisen
wollten, kam cin Lappe, wclchcr bettelte, wiewohl cr nicht ganz
arm war; er wohnte H Meilen von Hvitean im Walde in
einer ächt Lappischen Hütte, und hatte eigene Kühe und Ziegen,
auch einige Ncnnthicre. Er sang uns ein Liedchen vor und tanzte
dabei. Die Farbe scincs Gesichts war, wie bei vielen Lappen,
schmuzig gelb. Dic wenigen, in den Schwedischen Gemeinden
ansäßigen Lappen leben ganz wie in Lappland.

Unweit Hvitean fährt man über den Lascarsfors-Elf,
dcr sich zwischen Gebüschen und Wiescnufern hinschlangelt, dann
kommt man durch Nadel- und Laubwald. Auch Schwendeland
erblickt man, wo aber die Baume noch halbverbrannt da standen;
an eincm freundlichen See erscheint ein Sennendorf. Es war
ein sehr heißer Tag an 30° Cclsii (24° Ncaumur) uud die
Mücken plagten. Am Ende dcr Station erreicht man die Sä-
gcmühlc und das Dorf Törefors, fährt auf einer Brücke übcr
den Töre-Elf und gclangt gleich darauf zum Gästgifvaregard,
dcn eine Mcilentafel bezeichnet. Um Tore wird vicl Korn gc-
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bauct. An das Dorf lehnen sich Scnnhüttcn, die von dcn Hö-
fen aus Morgens und Abends benutzt werden, so daß die Milch
nicht in den Hütten Zu Käse bereitet wird.

Gleich hinter Töre erblickt man den Meerbusen Törcvi-
ken, der nur um weniges südlicher liegt als Hviteafjärden,
und dessen Lage bewaldete Landspitzen verschönern. Dann fahrt
man wieder in den Wald, dcn abcr hier und da Sccn und
Wiesen unterbrechen. Hier — es war Sonnabend Mittag.—
begegneten wir vielen Kirchbesuchern zu Fuß und zu Wagen, die
nach der Kirche Nieder-Calir zogen. Mein Skjutsbonde,
dcr Sohn dcs Gastgifvare in Töre, beklagte sich, mit großer
Innigkeit, daß sein Vater ihn seit Ostern nicht zur Kirche habe
gchcn lasten. Wie scltcn hört man bci uns solche Klagen aus
dcm Munde der Diencndcn, dcncn Glcichcs wiederfährt?

Aus dcm Walde fährt man an das Ufcr dcs majestätischen
Calix-Elf, eines aus Lappland herabkommendcn Stroms, und
dann am Fuße hoher Waldberge längs desselben nach Mänsby.
Da, wo man den Strom zuerst erblickt, bildet cr mehrere kleine
Wasserfälle. Das jenseitige Ufer ist mit Dörfern, Höfen und
Heuscheunen bedeckt, die mit den Wiesen, Gebüschen und ent-

ferntem Waldbcrgen recht malerische Gruppen bilden. Hier
liegt auch dcr freundliche Landsitz dcs Kriegsraths Petersson,
Äkroken. In Mansby begehrte ich Milch; in cincm silber-
nen Becher, dcm väterlichen Erbstück (silberne Geräthc findet
man schr häufig in den Westcrbottnischcn Bauerhöfcn), ward
sie mir gereicht; als ich fragte, was ich schuldig sey, wollte man
kcine Bezahlung haben ''), und doch war cs ein Gasthof, nur
mit Mühe konnte ich dem Wirthe cinc kleine Vergeltung auf-
dringen.

*) Als Henderson auf seiner Reise in Island die Milch bezah-
len wollte, die er in einer Meieren getrunken, entgegnete ihm dic Haus-
frau : „nein, ich werde nichts dafür nehmen, denn wir selbst erhalten cs
ja umsonst von Gott." S. Henderson Island. B. 2. S. 195.
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Bei Mänsby ziehen sich die Berge auch am östlichen
Ufer zurück; ein liebliches Wicscitthal erscheint, mit Höfen und
Heuscheunen bedeckt. So fährt man an dcn üppigcn Wiesen-
Elfern dcs Calix-Elf, auf wclchcm Dörfcr und Höfe in fast
ununterbrochener Reihe sich folgen, durch das Dorf Innan-
backen nach Grötnas, wo ein hübsHer llnd geräumiger Gäst-
gifvaregard ist. In Grötnas erfrischte ich mich abermals durch
Milch, und hatte wiederum viele Mühe, zur Annahme einiger

Bezahlung, die man nicht verlangte, zu bewegen. Grötnas
gegenüber liegt die schöne Kirche Niedcr-Calix; auf cinem
Boote fuhren wir in Gesellschaft mehrerer Kirchgängerinnen hin-
über, dcr Fluß ist hicr, nicht gar weit von seiner Mündung,
510 Ellen breit und hat oberhalb viele Falle; cr cntspringt an'
dcr Norwegischen Gränze und kommt an Breite und an reißendem
Lauf dcm Skellfteä- und dcm Pitca-Elf gleich. — Die
Polhöhe bei Grötnas beträgt 65° 50' 20".

Eden war H Meile von der Kirche, beim Dorfe Näsby
das Norder-Bataillon des Westcrbottnifchen Regiments.zu seinen
jährlichen militairischen Uevungcn versammelt, schon in Gröt-
nas hörte man die Trommein. Die gloße Landstraße laust
durch Nasby; wir sprachen daher im Lager vor, wo gerade

auch dcr Landshöfding von Norrbottens Län, Baron Koskall,
anwesend war. Mit großer Artigkeit wurden wir empfangen.
Als wir ankamen, ward cxercirt, dann ward Chorum gehalten,
d. i. der Abendsegen gesprochen, auch, mit vieler Andacht, gesun-
gen; eben so wird an jedem Frühmorgen Betstunde, und an
den Vormittagen dcr Sonntage feierlicher Gottesdienst gehalten;
an den Sonntags - Nachmittagen werden Katcchismusverhöre mit
den Soldaten angestellt. >— Nach dem Chorum begaben wir uns
zu cincm Mahl, welches der freundliche Major Lychon in Näs-
by veranstaltet hatte; der größere' Theil dcs Officiercorps, so
wie dcr Bcrgmcistcr Quenscll nebst seiner aus Torneä-Stadt
gebürtigen Gattin, waren zugegen. Die guten Leute wußten nicht,
wic sie uns Fremden ihr herzliches Wohlwollen bezeugen sollten.
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Bei Tische fiel das Gespräch unfer andern auch auf die Musik
des Regiments; ich äußerte, daß ich bei einer Gelegenheit schon
die vollständige Musik des Westerbottnischen Regiments gehört
und sie mir viel Freude gemacht habe. In diesen Worten glaubte

man den Wunsch zu erkennen, auch jetzt jene Musik zu hören;
ganz in der Stille wurde sie sofort beordert, und als ich noch
im traulichen Gespräch da saß, ward ich plötzlich von den süßen
Tönen der wirklich trefflichen Negimentsmusik überrascht. Ge,

rührt dankte ich. Unsere Gemüther waren ganz Freude, mit
Innigkeit schloffen wir uns an einander, sangen dem allgelicbten
Karl Johann ein herzliches Ooä Zavo rlie l^inZ, und trän,

ken Gesundheiten. So ward es Mitternacht, da riß ich mich
los von den liebreichen, gastlichen Menschen und fuhr unter vol,
ler Musik durch den Wald nach Grötnäs. Stifl und milde
war die Luft, still und ruhig stoß der herrliche Calixstrom, lieb,

lich dufteten die Birken von den Ufern; rechts erschien eine hüb,
sche bewaldete Insel, links die Insel Fiskeholm, von Kauf,
buden bedeckt, wo der Markt von Calix gehalten wird; rings,
um üppige Wiesen, die Vögel zwitscherten ihr Morgenlied; alles
erinnerte an südliche Zonen. Kirchgangerinnen belebten den
Weg, sie kamen aus fernen Höfen herbei, um bis nach vollen,

derer Festfeier (das lohannisfest wird in Schweden am lohan,
nistage selbst, kirchlich begangen) in ihren Kirchstuben zu ver,

weilen. — Um ich Uhr, bei vollem Tageslicht war ich in Gröt,
näs; eine Viertelstunde später strahlte die Sonne am Horizont.
— Meine Gefährten setzten noch in derselbigcn Nacht von N as,
bi) aus die Reise nach Ofuer,Tornea fort. Ich blieb, um
am folgenden Tage in der frommen Gemeinde Calix dem Got,

tesdicnst beizuwohnen.
Um 9 Uhr begab ich mich in die Kirche, ein altes, steiner,

ncs, thurmloses Gebäude. Wiewohl nur etwa der dritte Thcil
der Gemeinde zugegen war, so war die Kirche doch so angefüllt,
daß selbst die Thürschwellcn der Stühle als Sitze benutzt wur-
den. Der gar sanfte, milde, und doch so kraft, und lebenvolle,
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andächtige Gemcindegesang ergriff mich wunderbar, also daß ich
zu Thränen gerührt ward und mit .^nZNßfinnß (<2«nleßß. B. 9^
K. 6) sprechen konnte: „diese Stimmen der lieblich singenden
Gemeinde flössen mir in meine Ohren, und deine Wahrheit
ward in mein Herz ausgegossen?" — Mit größter Aufmerksam,
keit hörte alles der Predigt Zu, es war ganz so, als wenn, jedes
Wort in das Innerste aufgenommen werde. Versah es etwa

ein Zuhörer mit diesem oder jenem, wodurch ein Anderer Würde
und Sitte ein wenig verletzt glaubte, so besserte jenen ein Ver?
standigerer sofort in der Stille. Als der Gottesdienst begann,
waren fast alle schon versammelt, nur wenige kamen später, und
diese traten nur wahrend des Gesanges, nicht wahrend des Al,,
tmoienstes, in die Kirche. Zuvörderst wurden einige Wöchnerin,
nen eingesegnet, indem über sie, wahrend sie knieten, das in der
Liturgie vorgeschriebene Gebet gesprochen wurde, worauf sie der
Prediger mit einem geistlichen Glückwunsch und mit biederem
Händedruck in die Gemeinde entließ. Nun nahm der eigentliche
Gottesdienst seinen Anfang: erhebende Altargebete, das Sün,

dcnbckcnnrniß, wobei alle knieten und die jungen Leute, welche
am nächsten Johannistage confirmirt werden sollten, besonders
gerührt waren, die Verlesung der Epistel, das vom Geistlichen
vor der stehenden Gemeinde gesprochene Glaubensbekcnntniß
wechseln mit Colfecten und Responsoricn und dem Gemeindegc/
fange; der Predigt, die in den Schwedischen Kirchen selten über
Z Stunde dauert, folgen allgemeine und besondere Kanzelgebetc.
Nachdem der Prediger die Kanzel verlassen, singt die Gemeinde,
worauf die Feier des heiligen Abendmahls anhebt, oder, falls
dieses, wie heute, -ausfällt, der Gottesdienst mit Responsorien,
einem Altargebete und dem kirchlichen Segen geschlossen wird "'>

") Bei meiner Rückkehr von Tornca erzählte man mir von der
großen Rührung, die bei der Consirmarion am lohannisfeste Srarr gc»

funden habe (an einem der nächsten Sonntage sollten die Consirmirten
zum ersten Mal das heilige Abendmahl empfangen), einzelne, die nicht
persönlich den Dank ihres Herzens zu bezeugen vermochten, schrieben
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Nach dem Gottesdienst ging ich in die Kirchsiuben, die ganz
wie Wohnhauser eingerichtet, auch mit Kaminen versehen sind.
Hier lesen die aus der Kirche Kommenden im Gesang, und
Evangelienbuch, bevor sie den Heimweg antreten. — In der
Nahe der Kirche liegt auch das Gemeindehaus, für die gemein,

samen Bcrathungen, mit drei Zimmern, davon eines zur Aufoe,
Wahrung zu verauctiönirender Sachen dient.

Zwanzigstes Kapitel.
Finnisches Westerbotten.

Abnähme des Bottnischen Meerbusens. — Haparanda.
— Strom und Pastorare Torncä. — Hohe Kultur der
Polargegenden. —- Die Finnen: Porten, Schwitzbä«
der. — Ueppige Vegetation. — Lachsfang im Torneä-
Elf. — Gränze gegen Rußland. — Malerische Gegen-
den. — Hfvcr-Torncä. — Berg Afvasaxa. — Die Mit-
ternachtssonne. — Die lohannisfeicr. — Gottesdienst
in Ofver-Torneä. — Die neuen Kirchen am Russischen
Ufer des Torncä. — Neder-Tornea. — Stadt Tornea.

Am 22. lun. Von Grötnas nach Sangits 2^tz Meile;
von Sangits nach Saifvits 1H Meile; von Saifvits
nach Nickala 1^ Meile; von Nickala nachHaparanda
1^ Meile; von Haparanda nach Wojakkala
Susammen 7^j Meilen.

einfache, kunstlose Briefe an den Lehrer, der ihnen den vorbereitenden
Unterricht ertheilf hafte; ich sah einen dieser Briefe: in schlichten, herz«
lichen Worten war hier ausgesprochen der Dank, zu welchem sich dem
treuen Lehrer der Confirmcinde für Zeit und Ewigkeif verpflichtet fühle,
wie das Versprechen durch stilles Halten an dem gepredigten Worte ihm
Freude zu bereiten. — Der Ausdruck des Briefes war richtig; die mei«
stcn Bauern und Bäuerinnen Nonlands sind des Schreibens ziemlich
kundig«
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12 Uhr fuhr ich ab. Zu Nasby sprach ich eine kurze
Weife im Lager vor, um für gestern zu danken. Bis Sangits

hat man Nadel/ und Laubwald; nur zuweilen erblickt man Seen
und üppige Wafdwiesen, von einem Bache bewässert. Lande,
järf ist die einzige Mcnschcnwohnung, die man trifft; eine Glas,

Hütte im Walde steht unbenutzt. Der Weg ist meist eben und
sehr sandig. Um Sangits, wo 19 Bauern wohnen, sieht man'
viele Kornfelder; das Dorf liegt in einem Thale, das der breite
Sangitsfluß durchstießt.

Nach Saifvits, einem Dorfe von 8 Höfen, führt ein
sandiger, hügeliger Waldweg. Von dem Hügel vor Saifvits
schauet man über den schönen Meerbusen von Saifvits weit
in das Bottnische Meer hinaus.

Zwischen Sangits und Saifvits beginnt das Pastorat
Nederi (Nieder) Tornea, und mit demselben das Gebiet
der Finnischen Sprache. Die Bewohner von Saifvits reden
schon Finnisch, verstehen wenig Schwedisch und sprechen es um
gern. Nordwärts und westwärts findet man nun nur Finnen;
doch wird in der Stadt Tornea, wo viele Schweden wohnen,
mehr Schwedisch als Finnisch geredet; und die Sprache der Ho,
noratiorcn ist auch auf dem Lande hier, wie in ganz Finnland,
die Schwedische. Die Finnen um Tornea sind des Schwedischen
mehr wie die übrigen Westerbottnischen Finnen kundig. Für
Reisende, die des Finnischen nicht mächtig sind, ist in den Finnin
sehen Dörfern hiesiger Gegend im Gastgifuarcgard gewöhnlich
durch Dolmetscher gesorgt. Freilich gewinnt man durch diese
Einrichtung unterweges nicht. Sind vielleicht die Finnen anch
nicht ganz so unterrichtet, wie die Schwedischen Norrländer, so
sind sie es in der Regel doch mehr, wie die Postillione in
Deutschland, und derReisende verliert wirklich, wenn er sich mit
ihnen nicht unterhalten kann. Auch ich war des Finnischen nicht
mächtig und mußte mich daher begnügen, durch auswendig ge-
lernte Worte anzudeuten, so oft still gehalten oder schneller ge,
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fahren werden sollte. — Die Wohnhäuser sind meistens noch
auf Schwedische Art gebauct, doch findet man auch schon Piw
ten. Die Gastzimmer sind klein, aber freundlich; man sieht viel
Silbergeräthe, wie denn überhaupt im Finnischen Westerbottcn
Wohlstand herrscht.

Liebliche Wiesen und Bäche im Walde und Meerbusen ver-

schönern den Weg von Saifvits nach Nickala. An einem
dieser Meerbusen, eine halbe Meile disseits Nickala, hatte im
Jahr 1810 der Landshöfding Ekorn die Stelle erwählt, an
welcher eine neue Stadt die abgetretene Stadt Torneä ersetzen
sollte; die Lage ist aber für den Landhandcl völlig ungünstig; ein
guter Hafen ist vorhanden, doch zu weit wm Flusse Torncü
entfernt, auf welchem die meisten Transporte beschafft werden,
welcher Umstand um so größere Hindernisse bereitet, da die Böte,
deren man sich auf dem Torneä bedient, zwar beim Durchfah-
ren der vielen Strömungen und Falle des Flusses, wenn gleich
keincsweges ohne Gefahr, anwendbar, aber zum Befahren des
Meeres, selbst an der Küste, durchaus nicht geeignet sind. Diese
widrigen Umstände hatten das Entstehen der neuen Stadt bisher
gehindert. Man wollte die neue Stadt Carl/lohansiStad
nennen; doch erging im Jahr 1821 der Befehl, daß sie Ha-
paranda heiße. Bei Haparanda, unweit der Mündung des
Torneä, wäre allerdings eine sehr günstige Stelle zur Anlage
einer neuen Stadt. Auf dem Schwedischen Ufer des Torneä
wohnen bereits mehrere Kaustcute, die früher in Torneä an?

säßig, seit der Abtretung in der neuen Stadt das Bürgerrecht
gewonnen, um auf eine vorteilhaftere Weise, als es vom Nussi/
sehen Torneä aus geschehen konnte, den Handel nach Stock/
Holm, der immer in Torneä der bedeutendste war, zu treiben;
die Stadt Torneä hat durch die Auswanderung dieser Kauft
lcute sehr verloren. — Zur Anlegung einer Schule in der neu
zu gründenden Stadt hat das Consistorium zu Hcrnösand
schon einen beträchtlichen Fond gesammelt.
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Der Wald zwischen Saifvits und Nickala besteht meist

aus jungen Birken; oft fährt man einzelnen Höfen, zum Theil
Kolonistenhöfen (npbyggen) vorüber; blühende Äkerbär erblickt
man, wie bereits auf der vorigen Station, am Wege. Fast eine
halbe Meile fährt man neben den 40 zerstreuten Bauerhöfen,^
die das Dorf Nickala bilden, an einem Meerbusen und über
denselben auf einem Damme und einer Brücke, bis man den
Gästgifvaregard erreicht. Auf der Brücke erhebt sich, über einem
Picdcstal von Granit, eine Marmorsäule, an der einen Seite
Mit einer Schwedischen, an der andern Seite mit einer Finni,
sehen Inschrift, folgenden gleichlautenden Inhalts:

„Im zweiten Ncgierungsjahre Königs Gustav 111. 1772,
als die Grundgesetze des Reichs verbessert wurden, bauten
die Gemeinden Tornea diese Brücke und errichteten dieses
Denkmal/'
Auf der Brücke wehte ein ziemlich kalter Wind, im Walde

war die Hitze drückend; der gestrige Tag war noch heißer. Die
größte Hitze, die in diesen Polargegendcn ziemlich oft eintritt, ist
30° Celsii (24" Ncaumur), seltener steigt sie in Norrbotten bis
34° Celsii, wo man fast keine Kleidung dulden kann; im Winter
hat man zuweilen eine Kälte von 40° Eclsii (32" Reaumur).

Die Busen des Bottnischen Meeres werden hier immer
seichter, ja gehen in Sümpfe und Wiesen über. Im Jahr 1736
fuhren die Französischen Astronomen da in Böten, wo jetzt fast
nur sumpfige Wiesen sind. Auch der Hafen der Stadt Tornea
ist seichter geworden.

In Nickala war Begräbn iß schmaus (graföl), eine über
ganz Schweden und Finnland, insbesondere bei dem Tode Er-
wachsener, mehr oder weniger übliche Sitte, die aber in neuester
Zeit in immer mehreren Schwedischen Gemeinden gänzlich abge?
legt worden ist. In der Regel wird ein solches Graföl nur
Mit Einem Mahle, oder doch mit Einer Mittags,' und Einer
Abendmahlzeit, gefeiert; die Finnischen Bauern hiesiger Gegend
bleiben zwei Tage zusammen und thun sich gütlich mit Fischen,
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Sn^re, Braten, Kuchen, Wein und Punsch. Auch sind wohl
Gesänge zu Ehren der Tobten üblich.

Eine Viertelmeile jenseits Nickala erscheint zuerst die
Stadtkirche Tornea und bald die noch schönere Landkirchc Ne,
der/Tornea; auch letztere liegt auf Russischem Gebiet. Man
fährt durch Wald, der, nnr weil er jung ist, nicht in Folge des
Klimas, eine geringe Höhe hat, denn weiter landeinwärts, wo
man die alten Bäume nicht gefällt hat, findet man gleich hohe
und dicke Bäume, wie in den südlicheren Landschaften. Auch
neben Wiesen führt die Straße; in einem Mceresbusen er,'

scheint eine liebliche kleine Insel mit Gebüschen. — In dem
großen Dorfe Wuonom gab ich ein Schreiben des Landshöft
ding an den Kronvoigt (fronobc fallningsman) Orling ab, bei
dem eben Graföl war, welches bei den Honoratioren aber nur
einen halben Tag dauert. Der brave Mann war sehr betrübt
über den Tod seines einzigen Söhnleins; dennoch ließ er sofort
durch den anwesenden Haradsschreibet- mehrere Anstalten treffen,
durch welche meine Neise in den Finnischen Bezirken aufs mög,
lichste erleichtert und angenehm gemacht werden sollte; der freund,
liehe und biedere Sinn der Einwohner überhob mich indeß der
Notwendigkeit, durch häufige Benutzung dieser Verfügungen
vielleicht Beschwerde zu verursachen.

In der erblickt man die Mündung des Tornea,
flusses mit vorliegenden schön bebuschten Inseln. Am Wege
sieht man viel Korn, auch Winterroggen; doch wird nicht hin,
reichend gcbauet. — Bald fahrt man in das Gränzdorf HaPa/
randa ein, wo die kleine Gränzwache postirt ist. Das Grä nz/
Postcomtoir Haparan da besteht gegenwärtig zu Kocklund,
dem ersten Hofe der benachbarten Dorfschaft Mattila; doch
dauert der Name: Hapqranda Postcomtoir fort. Ueber Hap<u
randa geht die Winterpost von Stockholm nach Abo, sobald
der kürzeste Weg über Alands Haf nicht mehr sicher ist.
Auch ward im Jahr 1822 ein Winterpostgang von Haparam
da durch Lappland nach Alten im Norwegischen Finnmarken,
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unter 70°, und ein anderer nach Tromsoe im Norwegischen
Nordland, unter 69Z Grad Polhöhe, eröffnet.

Von Haparanda führt ein Weg rechts ins Russische Gel
biet und zur Stadt Tornea; ein anderer, links, am Schwedt
sehen Ufer des Flusses Tornea, nordwestlich, ins Pastorat
Ofver/ (Ober) Tornea und durch dasselbe nach Lappland und-
Norwegen. Ick) wählte den Weg nach Ofver/Tornea, um
dort auf dem Berge Afvasaxa die volle Mitternachtssonne un,

unterbrochen zu schauen, für welchen Zweck sich der von vielen
Reisenden als Standpunkt benutzte Glockenthurm der Stadtkirche
von Tornea nicht so sehr eignet.

Die ganze Strecke von Haparanda bis zur Kirche Oft
ver/Tornea, mehr denn 7 Meilen Weges, ist eine der
fruchtbarsten, anmuthigsten und bevölkertsten Gegen,
den Schwedens. Kornfelder wechseln mit lieblichen Wiesen,
die die reichste Vegetation, ja ellenhohes, dicht stehendes Gras,
schmückt; ein großes Dorf reihet sich an das andere, alle sind
von Finnen bewohnt. Der treffliche Anbau dieser Polargcgen/
den ist eine Folge der Einwanderungen aus dem eigentlichen
Finnland, wie der Ansiedelungen der Söhne bereits ansässiger
Bauern. Seit der bekannten Französischen Gradmessung, und
noch mehr seit den letzten Jahrzehnten, hat die Kultur unglaub-
liche Fortschritte gemacht. Kein schöneres Denkmahl konnte sich
die Schwedische Regierung errichten; auch in den abgetretenen
Distrikten lebt ihr Andenken gesegnet fort. Der herrliche Grund/
sah, das Neid) im Innern zu erweitern und also im Reiche
selbst neue Provinzen zu schaffen, zeichnet mehrere der gepriesen/
sten Könige Schwedens aus; dieser Grundsatz ist es, den auch
in unfern Tagen Karl XIV. Johann mit so viel Eifer und
Kraft geltend macht. Man muß mit cignen^Augen sehen, um
sich zu überzeugen, wie mächtig jetzt Schweden in seinem In/
ncrn wächset.

Den Weg von Haparanda nach Wojakkala, fast eine
Meile, begränzt eine lange Reihe von Höfen, die nur eine Vier/
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telmeife eine Zahl Heuscheuern unterbricht. Rechts fließt der
breite Torneä, den mit Gebüschen bedeckte Inseln oder Land/
zungen schmücken. Links breitet sich eine weite Ebene aus, auf
welcher liedliche Birken mit Garten, freilich ohne Fruchtbäumc,
Roggen und Gerstenfelder mit den üppigsten Wiesen wechseln.
Einige Wohnhäuser werden von hohen Ulmen beschattet. Ein/
mal fahrt man über einen kleinen Bach, der aus einer Wald/
schlucht (ein seltener Anblick in dieser weiten Ebene) hervorrieselt.
Auch am jenseitigen Russischen Ufer erscheint eine Reihe von
Dörfern, die oft Theife der Dörfer am Schwedischen Ufer sind,
denn mehrere Dorfschaftcn dehnen sich an beiden Ufern aus. —

Nachdem ich schon auf zwei Stationen nur in wenigen, auswcn/
dig gelernten Wörtern und durch Pantomimen hatte sprechen
können, freute ich mich nicht wenig, in Wojakkala mich in
Schwedischer Sprache einigermaßen verständlich machen zu können.

Alles schlief schon, als ich anlangte, nur die Wirthin war
noch munter, aber sie verstand nur Finnisch. Dock) fiugs sprang
eines der Mädchen hervor und rief den Gästgifvarc, der etwas

Schwedisch verstand, und dem ich nun meine Wünsche vortrug.
Kaum hatte er sie vernommen, als auch schon mit Unverdrossen/
heit ein Mahl und ein reinliches Bette bereitet wurden.

Der Gastgifvaregard in Wojakkala besteht zur Hälfte aus
Zimmern nach Schwedischer Weise, zur Hälfte aus einer Finni/
schen Porte, der ersten, die ich sah, und die zugleich als Wohn/
und Schlafgcmach und als Küche dient. Es war ein überra/
sehender Anblick, als ich eintrat: den ansehnlichen innern Raum
umgaben dicke Balken, als Wände, mit eingehaucnen Löchern,
die mittelst Luken verschlossen werden konnten, statt der Fenster;
die Stelle der Decke vertrat das schräggcbaute Dach, mit einer
Oeffnung, als Nauchfang (andere Porten des Dorfs und mehrere
Höfe in Ofver/Torneä haben wirkliche Schornsteine), den/
noch hatte der Rauch Dach und Wände völlig geschwärzt. Rings
an den Wänden waren die Schlafstatten des Hausherrn, der
Hausfrau, der Kinder, der Knechte und Mägde, ja neben den
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Kindern auch, der Hunde und Katzen. Auf der Decke des einen
Bettes, in welchem ein Madchen lag, saßen einige junge Man,
ner; fast schien es, als hielten sie in freundlichen Gesprächen
und im Bewußtseyn des Beieinanderseyns die Ehrennacht; der
Begriff von Verletzung des Anstandes steigt bei diesen Natur,
menschen nicht auf.

Pörten giebt es viele in den Finnischen Dörfern, ja vo
50 Jahren noch in der Stadt Tornea, wo indcß schon Fcn.
ster die Stelle der Wandlöcher vertraten. Es bedarf einer festen
Gesundheit, wie sie die Finnen haben, um in diesen Porten weh,
nen zu können, ohne zu erkranken. Denn die Wandlöchcr ver
Ursachen, selbst geschlossen, einen steten Zug. Den ganzen Vor
mittag, so oft der gewöhnlich in einer Ecke eingemauerte Ofen
geheizt wird, sind Wandlöcher und Thüren geöffnet, um den
Rauch auszulassen; der Fußboden ist selten mit Brettern belegt
sondern feuchte, unbedeckte El.de, in welche sogar oft eine mit
Hobelspanen oder Kaff ausgefüllte Grube gegraben ist; in diese
Grube zieht sich zwar die Feuchtigkeit des an den Wänden und
auf dem Dache schmelzenden Schnees herab; aber Spane und
Kaff und die die Erde berührenden Balken faulen und verbreiten
einen widrigen Geruch, den indcß die Finnen nicht empfinden..
Das Bett der Finnen besteht gewöhnlich aus ein wenig Stroh
und Heu auf kalter Erde und einer dünnen Decke oder einem
Schaaffell. Ge^en dieses eiskalte Lager bildet die furchtbare Hitze
in der geheizten Porte, oft von 15 bis 20° (Celsii), wahrend
draußen eine Kalte von 20 bis 30° herrscht, einen gefahrlichen
Contrast. Nur die Größe der Porte (pirtti) verbessert einiger,
maßen die Luft: die Lange betragt gewöhnlich 10 bis 18, die
Breite ._> bis 15, die Höhe 5 bis 9 Ellen, die Pörte enthalt
also an 2QQ lüEllen. — Im Sommer zieht man an manchen
Orten die Schlafstatten in kleinen Nebengebäuden vor. — Uebri,
gens findet man die Pörten nicht in allen Theilen des Großhcr,
zogthums Finnland.
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Die Westerboftnischen Finnen sind ein schöner und kräftiger
Schlag von Menschen, mit runden vollen Gesichtern, und von

starkem Knochenbau, auch das weibliche Geschlecht, das sich über/
dieß durch eine feine und weiße Haut auszeichnet, vielleicht eine
Folge des bei den Finnen uralten Gebrauchs der Schwitzbä/
der. Jeder Hof hat seine Badestube, die alle Sonnabend bc/
nutzt wird. Auch in Wojakkala fand ich eine solche Badestu/
be: ein kleines hölzernes, vom Wohnhause abgesondertes Gebäude
mit einem steinernen Hecrd oder Ofen, oberhalb und an den
Seiten läuft ein hölzernes Gerüste, auf welchem gebadet wird.
Der Ofen wird bis zum Glühen erhitzt, ja, oft, wie man be/
hauptet, bis zu einer Temperatur von 50 bis 60' Neaumur;
der Rauch wird ausgelassen, und Wasser gegen die heißen Steine
gespritzt, so daß Dampf entsieht. Nun steigt man entkleidet zu
den oberen Brettern hinauf, reibt sich, zur Vermehrung derAus/
dünsiung, mit einem Birkenquast, oder läßt sich damit durch ein
Mädchen, dem solches als eine der hauslichen Verrichtungen des
weiblichen Gesindes obliegt, peitschen, und sich dann, gehörig vcr/
hüllt, von dem Madchen rein waschen, worauf man zu den un-
teren Brettern hinabsteigt, wo nnn sich völlig ankleidet. Ucbri/
gens baden beide Geschlechter, nicht gemeinschaftlich, wie manche
Reisende erzahlt haben, und die Weiber werden von den Wei-
bern bedient. Die Sitte des Bediencns der Männer dura) Wei/
ber herrschte von jeher, und man weiß kein Beispiel, daß sie von
unsittlichen Folgen begleitet gewesen sey. Freilich darf man hier
nicht mit dem Maaßstabe messen, der unter feinen, gebildeten
Völkern gilt. Was Einfalt und Natur heiligen, kann zur Sün/
de werden, wo die feinere Kultur Einfalt, Natur und Unschuld
verdrängt hat, und nun sündliche Gedanken auch bei solchen Ver-
anlassungen aufsteigen, bei welchen dem Naturmenschen noch im/
mer sein schuldloser Sinn bewahret bleibt. Dem Reinen ist
alles rein. — Auch in dem von Schweden bewohnten Theile.
Westerbottens hat man auf ähnliche Weise, wie die Finnischen,
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eingerichtete Badestuben, die aber häufiger zum Dörren des Korns '

als zum Baden gebraucht werden. .)

In Wojakkala übernachtete ich recht gut; das Zimmers
war klein, aber reinlich; über reinem Laken diente ein sauberes
und zierlich zubereitetes Schaaffell, was in den auch im Sommer'/
oft kalten Nächten ganz willkommen ist, als Bettdecke. Dc>--
Menschen waren so freundlich, so dienstfertig, so einfach und arg?'-
los, daß es mir unter ihnen ganz wohl ward. Als ich am.'
Morgen bei meiner Abreise Kupfergeld einwechseln wollte, abeh-
nicht so viel vorhanden war, als mein Zettel betrug, gab man<
alles Kupfergcld, was man hatte, mit der Acußerung: wenn ichF
zurück käme, möge ich erstatten. In Kuckola reichte man mir,-'.'
in einem ähnlichen Fall, eine Schachtel mit Kupfergcld, um dar,^
aus zu nehmen, wie viel ich wollte, ohne zu sehen, wie viel ich^
nahm, und ohne zu wissen, wie viel darin gewesen. In selbigem"'
Hofe frühstückte ich Lachs., Butterbrot und Milch; man wollte!
keine Bezahlung haben, und als ich dennoch zahlte, sollte ich zu^
viel gezahlt haben. Im selbigen Hofe wußte der Skjutsbonde^
nicht, wie ihm geschah, als ich einige Schillinge über das Mcil?
lengeld gab; „das scy ja viel zu viel." — In der Stadt Toy/^
nea fand ich es späterhin freilich anders; Eigennutz hatte hier '

von manchen Herzen Besitz genommen, und auch die schönen'
Fährmädchcn von Kemi waren davon so wenig frei, daß sie'
vielmehr das Trinkgeld für Bestellung der Pferde sich im Vor/.
aus bedangen. Im Allgemeinen sind die Finnen Wcsterbottens >

ein harmloses, allezeit freundliches und fröhliches Volk; auch das
Sehnsucht nehmende Auge der Weiber dieser Gegend (welches
ich übrigens in Finnland selbst nicht bemerkte) stört jene schöne
Eigentümlichkeit wenig.

In Wojakkala schaute ich zum ersten Mal kurz nach
Mitternacht die Sonne, nur etwa 18 Minuten war sie
verschwunden, und bald nach 12 Uhr stand sie schon wieder
am Horizont.
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Am 23. lun. Von Wojalkala nach Kuckola l^f Meile;
von Kuckola nach Korpikylä 1Z Meile; von Korpikyla
nach Päckila 1^ Meile; von Packila nach Niemis l^Z
Meile; von Niemis nach Matarenge (und Kirche Öf,
ver-Torneä) iz Meile. — Zusammen 6z^ Meilen.

Um 7 Uhr fuhr ich ab. Nach einem warmen Tage wehte
heute ein kalter Nordwind. In der vorigen Woche war es noch
so kalt gewesen, daß eine Eisrinde die Felder bedeckt hatte. Die

seit Zwei bis drei Wochen gestreute Saat hatte daher noch wenige

Fortschritte gemacht; gewöhnlich erndtet man das Sommerkorn
neun Wochen nach der Aussaat, zuweilen eine Woche früher
oder später; man baut Roggen, doch meistens Gerste, die das
;te, selten das 6te Korn giebt. Das Brot ist bald ganz aus
Gersten /, bald ganz aus Noggcnmehl bereitet, bald aus Roggen/
und Gerstenmehl gemischt.

Zwischen Wojakkala und Kuckola fahrt man mit wem-
gen Unterbrechungen neben Höfen hin; oft erblickt man kleine
Kornfelder, Wiesen, Birken und Nadelholz, wiewohl schon vor
zo Jahren gepflanzt, noch niedrig; das Holz wächsct hier lang/
sam, erreicht aber allmahlig dieselbe Höhe, wie in südlicheren Ge,
gcnden. Den Weg umschließen liebliche Äkerbär. Man sieht
auch viel weißes Renmhiermoos, welches schon seit Neder/Ca/
lir sich hansig zeigt. — Die Wälder sind im Finnischen We?
sicrbottcn Gemeindegut (alfmänning); doch hatte die Regierung
eben die Vermessung und Austheilung derselben unter die Ein^
zclnen angeordnet, und eine Commission ward für diesen Zweck
erwartet. Im übrigen Schweden und in Finnland haben schon
früher Genicncheitstheilungen häufig Statt gesunden.

Die Wiesen werden immer üppiger, je mehr man sich der
Kirche Osver-Tornea nähert. Die kleinen Aecker sind von
Gräben nmgcben, deren Ränder die schönsten Blumenteppiche
bilden. Gedroschen wird mit Dreschsiegeln; unter Einem Dache
mit der Dreschfenne jedes Hofes befindet sich ein steinerner
Backofen, durch dessen Rauch daö daneben auf Stu^n ausge.



breitete Korn völlig getrocknet wird, nachdem bereits auf den >.

Norrfändischen Hässtor, die man auch hier, gewöhnlich neben ?

den Wohnhäusern, findet, das erste Trocknen geschehen ist. Diel
Wohnhäuser haben, wo sie nicht Pörten sind, ein Winter/ undK
ein Sor.n.ierzimmer, beide gewöhnlich geräumig. Nicht seltenH
wird ein Hof von mehr als einem Bauern bewohnt. Der Vor,^
rathshäuser auf Pfählen mit zwei Böden über einander giebt es-
viele; man steigt auf Treppen hinan. Die Dächer der Finnig
sehen Gebäude sind theils von Brettern, Heils auch mit Birken,'
rinde befegt. >

Im Anfange des Dorfs Kuckola trat ich in eine Torparus'
Wohnung; sie hatte nur ein Zimmer, wo auf Stroh und weißen''
Ncnnthierhäuten unter Schaaffellcn die Familie schlief und aw^
Tage wohnte. Selten schläft ein Finne auf Betten; die Stelle'
des Kopfkissens vertritt, nach Lappenweise, ein mit einer kleinen <

Decke oder einem kleinen Kissen bedeckter Kasten; selten hat m«n<
mehrere Kopfkissen. Auch am Tage findet man die Finnen, wenls/-
sie müssig sind, nicht selten auf ihren Fellbettcn liegen. In de»-
Zimmer des Torpare war übrigens alles rein und nett, auch dcr^
Fußboden; ein kleines Brett bewahrte den ganzen SpeisevorraHs/
in guter Ordnung, die Fenster waren klein, aber zierlich; auf-
der Diele war noch ein Kammcrchen. Die Eltern waren mit?
hübschen und freundlichen Kindern gesegnet.

Von Ku^ola ging ich an das Ufer des nahen Torneä»
Auf einer weilen Strecke zwischen einer Menge von Fischcrhiw
ten, die beide Ufer bedecken, bildet hier der Fluß mehrere Fälle,
die zwar nicht an Höhe, wohl aber an Wassermasse beträchtlich"
sind und ein furchtbares Getöse verursachen; liebliches Gebüsch'
breitet sich an den Ufern aus. Ich trat in eine der hölzernen
Hütten, Pötten der schlechtesten Gattung: ein großes Zimmer,
dessen Fußboden die bloße Erde bildet; Wandlöchcr, die durch
hölzerne Luken verschlossen werden können, vertraten die Stelle
der Fenster, ein Dachloch die Stelle des Schorsteins; rings um .
an den Wanden laufen Bänke, die Schlafstellen der Fischer; in

l!_s.
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der Mitte des Zimmers ist, nach Lappenweise, die Feuerstätte
auf der bloßen Erde, oder auf einem erhöhten Feucrheerd. Die

Fischer treiben meist Lachsfang, der im Tornca/Elf noch im,

mer sebr bedeutend ist, wenn gleich er abgenommen hat, übri/
gens, wie überhaupt in Schweden, Regale ist. Der Lachsfang
in Torneä/Elf ist seit 1791 auf rc?o Jahre verpachtet; die
Pacht fällt, nach Abtretung des nördlichen Ufers, theilweise
Schweden und Nußfand Zu, sc nach dem Anthcil, den die Um
tertbancn der beiden Reiche daran nehmen; die übrige Fischerey
erstreckt sich, nach dem am 20. Nov. 1810 zu Tornea abgc."
schlossenen Gränztractat nur bis zur Gränze im Torncafluß

*) Die durch den Fn'cdenstraktat von Frcdrikshamn am 17.
Sept. tBO9 und den Granzrcgunrmigs-Trattat von Tornea am 20.
Nov. IBio festgesetzte Granzlinie beginnt an der Norwegischen Gränze
zwischen den Bergen Kolta Pahta und Kuokmia Pahta oder
Paikas waara> da, wo der kleine Fluß Radje jolkc oder Kn o»
fima joktc im See Koltcjuur entspringt, geht längs dieses Flusses
durch den See Kuokimaiaur bis zum Auslauf desselben in den
See Vlincn Kilpisiaur, theilt diesen See, wie den See Alanen
Kilpisjaur, und geht von da durch den See Patsajaur in den
Köngamä, folgt dem Bette dieses Flusses durch die Seen Kjeli«
jaur, Muckujaur, Pousujaur, Kellottijaur, bis zu der
Stelle, wo der Köngämä und der Lätäs Eno zusammenstießen;
von da, wo der Muonio seinen Anfang nimmt, läuft die Linie längs
dieses Flusses, und folgt, nachdem derselbe sich mit dem Tornea-Elf
vereiniget hat, dem Bette des Torneä bis nördlich von der Halbinsel
Svensarö, hier verläßt sie den Torneä und geht westlich durch
den Bach Na ran und die Stadtinwick, laßt die Insel Kalfholmcn
rechts, geht dann wieder in den Lauf des Tornea südlich von der
Stadt Tornea, und folgt dem Tornea bis zu seiner Mündung in
den Bottnischen Meerbusen. Was auf der rechten Seite dieser Linie
liegt, ist Schwedisch, was links liegt, Russisch. Schwedische Gränzorte
sind, von Norden nach Süden: Mauno, Gunnari, Karcsuan«
do, Kutfanen, Munion-Alasta, Parkejoensu, Huucki,
Kiexiowaara, Uttumaodta, gehörig nach Kengis-Bruk,
K'ardis, larhois, Pello, Svanstens-Bruk, luoxängi,
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Gegenüber erblickt man auf dem Russischen Ufer eine der neuen
noch im Bau begriffene Kirche; auch ist die Kirche Carl Gu,
stav am Schwedischen Ufer sichtbar.
Marjosaari, Kuiwakanjas, Haapakylä, Matareng
nebst der Kirche Ober-Tornea, Ruskola, Alkula, Niemis
Armassaari, Koiwukylä nebst der Kirche Hietanicm i, P
ckilä, Witzonicmi, Potila, Korpikylä, Karungi neb
Carl-Gustav's-Kirche, Kuckola, Wojakkala, Mattila
Haparanda. Russische Glänzorte sind: Nairnaka, Kcllotti
die Kirche Enontekis, Palnjoensa, Songa Muodka, Ket
kesuwando. Ober Muoniska, Nieder.Muoniska, Ki>
langi, Kolarc, lackijalka, Pcllo, Mämmilä, Turtula
luoxängi, Kauosari, Muxjusari, Kauliranda, Kuiwa
kanjas, Närki, Alkula, Niemis Armassari, Hclsingby
Korpikylä, Karungi, Kuckola, Wojakkala, Kiwiranda
die Stadt Tornea auf der Halbinsel Svensaro, die Kirche Nie
der»Tornea, Hallala und Nätsari auf der Insel Björkön
Von der Mündung des Tornea an geht die Gränze durch den Bott
Nischen Meerbusen, mitten durch den __)._* arken Hlands«Haf ,

die Ostsee, so daß im nördlichen Theil des Meerbusens die Inseln Beck
Holm, Sältön nebst dem Hafen Rcutehamn und die Inse
Osira Sarvenmaat, und im südlichen Theil des Meerbusens die
Insel Hland und Signilskar die äußersten Russischen Besitzun»
gen sind.

Die Inseln im Osten der größten Tiefe-.tr oben genannten Land
fern und des Flußbettes der drei Gränzftüsse Kongämä, Muonio
und Tornea sind Russisch, die im Westen gelegenen Schwedisch
mit Ausnahme der Halbinsel Svensaro mit der Stadt Tornea
Eben so gehören die Inseln zunächst dem festen Lande von Finnlan!
und Aland an Rußland; die an der Schwedischen Küste an Schweden
Nach 5 Jahren darf kein Uferbewohner auf beiden Ufern der Flüsse
ansäßig scyn; die Inseln aber dürfen nach wie vor von ihren frü»
Hern Besitzern benutzt werden, mit Ausnahme der Insel Flurinsaari,
Flygarinsaari, derHalbinsel Sven sarö und der Insel im Süden
von Svensaro. Nach Ablauf von 5 Jahren zahlen die Besitzer an
die andere Regierung, der die von ihnen benutzten Inseln gehören, nu
ein Grundgeld von 8 Schill. Banko. Drei Jahre lang dürfen die Utzcr
bewohner ihre früher« Kirchen besuchen; dann scheiden sie aus der bis



129

Der Gästgifvaregard in Kuckola hat ein geräumiges und

hübsches Gastzimmer. Der Hof heißt Frankila; jeder Finnü
schc Bauerhof hat einen eigenen Namen, nach welchem auch die

Bewohner sich nennen, z. B. Pchr lönsson Frankila,
Ebba Olofsd öfter Frankifa :c.; Knechte, die noch keinen
eigenen Hof besitzen, nennen sich nach dem Hofe, in welchem sie
geboren wurden. Auf diese Weise führen alle Finnische Bauern
Zunamen, welches bekanntlich bei den Schwedischen nicht der Fall
ist; die Bruksarbeiter geben sich, wie dicß gewöhnlich auch unter

den Schweden geschieht, Eigennamen. In einigen Theilen des
eigentlichen Finnlands führen die Bauern Familiennamen.
(Kap. 36.)

Kuckola ist ein großes, weitfäuftig gebautes Dorf, fast S
Meilen lang; es liegt, wie Wojakkala, an beiden Ufern des
Torneä, so daß von den 62 Bauern, die das Dorf zählt, 45
auf der Schwedischen und 17 auf der Russischen Seite wohnen.

.—> In einem dieser Höfe, in welchen ich trat, sah ich ein Kind
von 9 Wochen aus einem am Kuhhorn befestigten Beutelchen
saure Mild) langen. Es ist nämlich eine uralte Sitte dieser Ge,

genden, daß die Kinder selten die Mutterbrust bekommen, dagei
gen mit Kuhmilch, zuerst süßer, dann saurer, genährt werden.
Unlaugbar kostet diese Sitte jährlich vielen Säuglingen das Le?
ben, aber das Vorurtheil ist zu fest eingewurzelt, als daß es bis/
her hätte ausgerottet werden können. Dennoch ist der Neben
schuß der Gcbornen jährlich sehr groß. Alle ernähren sich gut
und man sieht wenig Arme, denn Viehzucht und Fischfang geben
ansehnlichen Ertrag, und die Fruchtbarkeit der Getreidefelder ist
groß; freilich wird manches Jahr der Einschnitt durch frühen

herigen kirchlichen Verbindung aus, und erhalten für das, was sie bis«
her aus ihren Mitteln auf den Bau der Kirche, des Pfarrhofes, des
Kirchspielmagazins, der Kirchspielsstube, des Gerichtöhauses stingShus)
verwandt haben, Ersatz. Die Bewohner zahlen an den Gränzen lein
Transito. Verbrecher werden von beiden Seiten ausgeliefert.
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Frost vernichtet. Sicherer und gleichfalls sehr lohnend ist der
Kartosselbau, mit dem man seit einigen Jahren den Anfang
gemacht hat. 3 Meilen aufwärts von der Kirche l)fvcr,Tor,
neä, zu Turtola, haben der dortige Länsman und dessen
Bruder Kartoffeln in sehr großer Quantität gebaut und zu
Branntwein benutzt. Bei Svanstein, 1 Meile unterhalb
Turtola, hat man auch im Kleinen nicht ohne Erfolg Versuche,
gemacht, Syrup und Zucker aus Kartoffeln zu bereiten. Noch
tief in Lappland hinein gedeihen die Kartoffeln vortrefflich. In
iöfver,Tornea gedeihen in den Garten die Zuckererbsen, aber
Obstbäume sieht man nicht.

Von Kuckola fährt man längs herrlicher Wiesen und wo,

gcndcr Roggenfelder der schönen Karungi oder Carl,Gu_
stav's Kirche vorüber, durch einen kleinen Wald und neben
mehreren zerstreuten Wohnungen, die indeß nicht so zahlreich
sind, wie auf der vorigen Station. Mein letzter Skjutsbonde
hatte Schwedisch verstanden; er war mir, weil ich es wünschte,
von Wojakkala gefolgt, wiewohl das Pferd ihm nicht gehörte«
mein Skjutsbonde von Kuckola war desto weniger des Schwe,
dischen machtig. —> Eine Viertelmeilc vom Gästgifvaregärd wird
die Gegend besonders hübsch, eine reizende Landschaft breitet sich
aus, die der Torneä durchströmt; Gebüsche und Hcuscheunen
bilden malerische Gruppen, auch am jenseitigen Ufer, wo die
Wiesen allmächtig an einen hoh.n Waldberg hinansteigen.

Von Korpikylä, wo die Gastzimmer schlecht sind und kei,
ner Schwedisch spricht, hat man eine Viertelmeilc nach dem Was,
serfalle Matkikoski, den der Torneä bildet. Er ist nur in
geringer Entfernung hörbar, aber schöner als der Fall von Ku,
ckola. Schwarze Felsenplattcn begränzen die Ufer und verlieren
sich dann in Wiesen, auf welchen man einzelne Fischcrhütten er,

blickt, den Hintergrund bilden Hügel und der erwähnte hohe
Waldberg. Mitten im Flusse ragt ein Fels hervor, um welchen
mehrere große und kleine Falle brausen; die kreisförmigen neh,
men sich besonders schön aus. Diese verschiedenen Falle führen
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den gemeinschaftlichen Namen Matkikoski und streichen in einer
Länge von etwa 600 Ellen fort. Hier ist ein ansehnlicher Lachs,
fang. Der Weg zu den Fällen führt durch Kornfelder, liebliche
Wiesen und eine kleine Waldschlucht, durch welche sich malerisch
ein Back) schlängelt. Auf dem Rückwege trat ich in ein Gehöft
des Dorfes Korpikylä, wo eine freundliche, schöne Finnin auf
einer Handmühle Gerste mahlte.

Auf dem Wege von Korpikylä nach Päckilä hat man
anfangs niedrigen Birkenwald; dann erblickt man den Tornea,
der hier den langen, aber wenig beträchtlichen Wuojenafall
bildet. Nun beginnen die herrlichsten Gegenden; von Waldhö,
hcn, auf denen man fährt, zeigen sich im Vordergrunde Wiesen
und Felder mit der schönen Kirche Hictaniemi, und. der hier
sehr breite Tornea mit seinen Inseln, im Hintergrunde jenseits
des Flusses ein Halbkreis blauender Berge; durch liebliche Wald,

thaler gelangt man zum Hall Päckilä, wo ein hübsches und
geräumiges Gastzimmer ist. Wie fast in allen Finnischen Dör,

fern, wo Fremde eine Seltenheit sind, ward ich auch in Päckilä
von einer Menge Neugieriger umringt, mit denen ich aber nur
in der Gebärdensprache reden konnte.

Hinter Niemis kommt man bald der Kirche Hietanie,
mi vorbei, um welche sich Kornfelder und mit Gebüschen ge,
schmückte Wiesen ausbreiten, die durch ihr hohes üppiges Gras
ganz an Italien erinnerten. Man fährt am AbHange von Wald,
bergen und hat ununterbrochen die lieblichsten Aussichten; bald

ziehen sich die Berge zurück; man kommt in ein Thal, aus
welchem dcrArmasjocki dem Tornea zuströmt, über den eine
zierliche im Jahr 1814 neu erbaute hölzerne Brücke führt; die
Berge treten wieder näher, auch ein nackter Felsen zeigt sich und
man fährt, eine Anhöhe hinan, in Niemis ein. Ein Wagen
mit Finninnen fuhr hinter mir; auch im Gästgifuaregärd traf ich
mehrere Kirchgängerinnen, deren eine mit viel Anstand die
Dolmetscherin machte.
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Von Niemis nach Ma tarenge fährt man auf Waldhö,
hen, in der Tiefe zeigt sich das schöne Thal des Tornea; beide
Ufer sind mit Höfen bedeckt. Immer schöner wird die Oegend,
schon von derKirche Hie tan iemi an; am schönsten sind die Thälcr
von Nuskola und Matarenge; ersieres hat eine solche Fülle
der Vegetation, daß man sich zu. den Savannen Amerika's oder
den Gefilden Italiens versetzt glauben könnte; mit Wiesen und
Gebüschen wechseln Kornfelder, rings umher erblickt man einen
Kranz von Waldbergen; mitten durch die reizende Landschaft
strömt der Tornea. — Am Nachmittage war ich in Mala,
rengc, wo ich meine Reisegefährten wiederfand und vom
Propste Wik ström, an den ich empfohlen war, aufs gastfreund,
lichste empfangen wurde.

Den westlichen Schfußpunkt des großen Dorfes Mataren,
ge bildet die Kirche Ofver,Tornca; unweit der Kirche liegt
der Pfarrhof, aber schon im Dorfe Hapakylä. Hier endet
die im Jahr 1780 angelegte fahrbare Straße, die mit den
trefflichsten Chausseen Deutschlands verglichen werden kann. Wei,
ter westwärts und nordwärts kann man nur zu Fuß, zu Pferde
oder zu Boot fortkommen "). Auf dem Russischen Ufer des
Tornea gicbt es bisher gar keine Fahrwege, auch nicht bis
Ofvcr,Tornea.

Das Pastorat äfver,Tornca, mit einer Volkszahl von
Bc>oO Seelen, besteht aus der Muttcrgcmcinde Ofvcr,Tornea
und den Filialgcmcindcn Hietaniemi und Pajala (10 Meilen
von der Kirche Ofver,Torncä, Z Meile vom Hüttenwerk Kengis);
bei jeder der Filialkirchcn wohnt ein Comministcr.- Durch die
Abtretung des linken Ufers ist ein beträchtlicher Thcil des Pa,
siorafs unter Russische Hoheit gekommen, für welchen fetzt drei
neue große Kirchen von Holz, Karungi, der Carl,Gue

*) Beim Reichstage 1823 schlug Major Montgommerie die
Fortführung des Fahrweges von der Kirche Öfver.Torneä bis zum
Brut Kengis, auf Staatskosten, vor.
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stav's Kirche gegenüber, Ofv er, Tornea oder Alcala, Hieta.
niemi gegenüber, und Turtola zwischen Osver/Torneä und Pcl,
10, nebst einer Kapelle Kolare, am Muonio, oberhalb Kolare
erbaut werden *). Auch nach der Vollendung dieser neuen Kir,
chen haben einzelne Höfe noch einen Kirchweg von ti Meilen,
wie denn auch auf dem Schwedischen Ufer die Erbauung einer
neuen Kirche nothwendig ist. Denn das ungeth eilte Pastorat
zöfver,Torneä ist das größte der großen Pastorate Westcr,
bottens, von der Gränzc des Pastorats Carl,Gustav bis an die
Gränze von Torncä-Lappmark ist es 20 bis 30 Meilen lang, und
von der Gränzc Osterbottcns bis zur Gränze der Pastorate Ofver,
und Nedcr,Calix 8 bis 20 Meilen breit; der Flächeninhalt de,

trägt an 2QO lUM. Freilid) ist der obere, an Lappland grän,
zende Theil des Pastorats wenig angcbauef, wenn gleich auck)
hier in den letzten Jahrzehnten der Anbau zugenommen hat.
Uebrigens ist das Pastorat Ofvcr,Tornca viel bergiger als
das Pastorat Neder, Tornea.

Seit der Abtretung des linken Ufers des Tornea soll
zwischen den Bewohnern beider Ufer eine Art von Haß sich er,

zeugt haben. Die Bewohner des Russischen Ufers waren bisher
von Abgaben frei. Da manche Eigcnthümcr auf dem Schwedt,
fchcn und Russischen Ufer Besitzungen haben, so ward zur Er,
zielung einer Austauschung im Jahr 1820 eine Schwedisch, Nus,
sische Commission gesandt.

Der Schwedischen Kirche Üfv er, Tornea gegenüber er,

hebt sich am Russischen Ufer der Berg Afvasaxa, wo An,

ders Celsius (r 1744) und die Französischen Astronomen
Maupertuis, Clairaut, lc Monnicr, Camus und Oip

thier in den Jahren 1736 und 1737 die berühmte Gradmes,
sung zwischen hier und Pello anstellten. Den größten Theil
des Sommers brachten sie in einer Hütte auf dem Gipfel des
ziemlich hohen Berges zu, von welchem aus sie die übrigen zu

*) Diese neuen Kirchen wurden im Sommer 1820 eingeweiht.
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Observationsstellen benutzten Berge überschauen konnten. (ou-
tliiei- V0)ll^ß QU. _-*?_!*_!, 011 1/26 et _7_>7. __IN_.. 17.6. 8.
_loi'_._n_ _?i^ui-, n^lunneu ftk Ivlan^oi-tnis Btc. stol^liolm

Auch die, auf Veranlassung der Akademie der Wissen,
schaffen zu Stockholm, in den Jahren 1801 — 1803 unter,
nommcncn, genaueren und über die äußersten Punkte der Fran,
zösischcn Gradmessung ausgedehnten Messungen des Professor
Svanberg aus Upsala und der Herren Ofverb om, Holm
quist und Palandcr fanden auf Afvasaxa Statt. Die Nesul
täte dieser Messungen sind bekannt gemacht worden in Svan
berg's, in Schwedischer Sprache erschienener Schrift; „Histo
rischer Ueberhlick über das Problem von der Gestalt der Erde
wie über die Veranlassung und die Resultate der neuen Läpp,
scheu Gradmessung," Stockholm, 1804; und in Svanberg'
Abhandlung (die den Preis des Instituts der Wissenschaften zu
Paris erhielt): Hx^iozition _le_ o^_i*ati_iiß _t__t_B Bii I^ll^s).-
lii« In ll.tciiiiiiiation cl'llll .-.IL clu. Nleiiclieii etc. _l I'il-
-1-18 iB»S. Der Maupertuissche Grad wurde um etwas übe
Zoo Toisen zu groß befunden.

Der Berg Afvasaxa liegt völlig frei, und eignet sich da,

her auch ganz vorzüglich zur Beobachtung der Mitternachts,'
sonne. Auf Afvasaxa ist die Sonne, etwa eine Woche
vor und eine Woche nach lohannis, ohne die mindeste Un,
tcrbrechung sichtbar, während sie am Fuße des Berges und
in Matarenge schon auf einige Minuten, und in der Stadt
Tornea, welche um einen halben Grad südlicher liegt, fast eine
Viertelstunde verschwindet.

Auch ich hatte daher Afvasaxa zu meinem Standpunkt
in der lohannisnacht gewählt. Nach dem Abendessen bestieg ich
um 8H Uhr ein Boot, um, in Begleitung einiger anderer Frem,
den, ans jenseitige Ufer zu fahren. Die Böte, deren man sich
hier bedient, sind wenig sicher, und kein Jahr soll vergehen, wo
sich nicht durch sie ein Unglück ereignet; sie sind lang und sehr
schmal, an beiden Enden nach oben gebogen, fast halbmondför.
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mig, und schlagen leicht um; die größte Gefahr ist bei den Fäl,
len die der Strom bildet, daher denn zur Begleitung der Böte
an den gefährlichsten Stellen Lootsen verordnet sind.

Waldberge schließen die Ufer ein, am Fuße derselben breiten

sich üppige Wiesen aus; in großer Zahl zeigen sich an beiden
Ufern Höfe und Dörfer; mitten im Fluß liegt eine bewohnte
Wieseninsel. Der Wind, der am Tag<i ziemlich heftig gcwchet
hatte, war schwächer geworden, und wir fuhren sorglos gerade
auf den waldigen Afvasaxa zu, dessen einen Theil eben die
Sonne vergoldete. Bald aber bemerkten wir, daß das Boot leck
war oder ward, und sich immer mehr füllte. Wir landeten da,

her an einer Russischen Insel, um zu schöpfen. Dann setzten
wir die Reise fort und erreichten, zwischen schönbcbuschten Inseln
hindurch, um 9s Uhr das jenseitige Ufer. Wolken hatten sich
am Horizont gelagert, aber noch blickte die Sonne hervor und
voll Hoffnung traten , wir die Wanderschaft an« Auf mühsamem
Pfade, zwischen Birken, Tannen und hohen Gränen, und über
Felsentrümmer erstiegen wir in einer halben Stunde den platten,

kahlen Gipfel des Afvasaxa. Aber die Sonne war vcrschwun,
den, und cm heftiger Nordwind trübte den Horizont; dock) hin-
derte diese Widrigkeit nicht, sich der herrlichen, durch vorstehende
Bäume nur wenig beschränkten Aussicht zu freuen, die sich nach
allen Richtungen vor den staunenden Blicken ausbreitete, wenn
gleich einzelne der weiteren Gegenstände verdunkelt waren. Im
Osten zeigt sich der Fluß Tornea mit mehreren kleinen Inseln,
deren eine ein Länsman und 4 Bauern bewohnen; am rechten
Ufer Matarcnge mit der Kirche Ofver,Tornea und Ha,
pakylä mit dem Pfarrhofe; an die Dörfer lehnt sich der Berg
Särkiwaara, dessen Gipfel eine weite und reizende Aussicht
gewährt; den Hintergrund bilden hohe Bergketten. Auch im
Norden erscheint der breite Tornea, nebst dem See Sukka,
lajervi und dem Dorfe Kuwakanjas, weiterhin der Berg
Horrilawaara, einer der Bcobachtungspunkte der Französischen
Astronomen, wo eine Tafel errichtet war, die aber nicht mehr
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sid)tbar ist; auch auf Afvasaxa ist sie verschwunden. Am schön,
sten ist die Aussicht im Nordwesten: die lieblichsten Wald, und
Wiescnthäler öffnen sich; die Wiesen sind mit Heuschcunen be-
deckt, man erblickt das Dorf Tenjeli, und weiterhin die Sä,
gemühle und das Dorf Christineström am See Portimo,
jervi. Mitten durch diese schöne Landschaft schlängelt sich der.
Panjelifluß, welcher die Gewässer des Portimojervi,
Sees dem Tornea zuführt. Den vortheilhastcsten Standpunkt
für die nordwestliche Aussicht hat man einige hundert Schritte
unterhalb des Gipfels, wo man auch die jähen Fcfsenwände der
nordwestlichen Seite des Berges am besten überblickt. Im Sü,
den folgt das Auge dem Torneästrom abwärts in seinem
Laufe zum Meer; seitwärts zeigen sich üppige Thäler, Waldber,
ge und Dörfer. Bei klarer Luft erkennt man die 7 Meilen ent,
fernte Kirche Neder,Torneä, jetzt war nicht einmal die
um einige Meilen nähere Carl, Gustavs Kirche sichtbar; desto
lieblicher zeigte sich das schöngelcgcne große Dorf Ruskola.

Aber nicht blos der herrlichen Natur durfte ich mich freuen,
auch einfache und fröhliche Menschen umgaben mich. Der Frem,
den, die, oft aus fernen Gegenden, zur lohannisnacht nach Af,
vasaxa herbeiströmen, waren diesmal nur wenige eingetroffen,
aber eine große Zahl von Bewohnern der Gegend versammelte
sich, nach lahrcsgebrauch, auf Afvasaxa, zwar nicht wie sonst,
bei Musik und Tanz, wohl aber durch Spiele und Scherz und
fröhliche Gespräche die lohannisnacht zu feiern. Zwar nur we,
nig konnte ich mit ihnen reden, fast alle waren blos ihrer Finni,
sehen Muttersprache mächtig; aber es war lustig, ihre Freude zu
schauen, und zu beachten, wie sehr sie mein Tubus intcressirte
und wie sie alle daran Theil zu bekommen suchten. Ein großes
Feuer ward angezündet, wenn gleich es eben nicht empfindlich
kalt war. Um das Feuer ward ein großer Kreis gebildet, und
weidlich gescherzt und geschäkert. Die Finnischen Männer warfen
Wacholdersträuchc ins Feuer, also daß den Mädchen die Funken
in die Augen sprangen und diese nun wacker kämpften, die Feuer
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sprühenden Büsche wieder herauszuziehen. Die Zahl der Mäd,

chen war besonders groß, alle waren munter und kraftig, aber
keine hübsch, die meisten häßlich, ihre Tracht war wenig von der
Schwedischen abweichend; selbstgewebt waren Mieder und Röcke,
welche eine einfache linnene Schürze bedeckte, der Kopf war mit
schwarzseidencm Tuche umwunden, und über den Rücken hing
das Haar in Flechten herab«

So saßen und harrten wir, es war helle wie am Mittag;
aber nur eine starke Röthe zeigte sich am Horizont, der Sonnen^
körper war wenig sichtbar. Etwa eine Stunde nach Mitternacht
traten wir den Rückweg an; auch die Finnen und Finninnen,
die meist nach Ofver,Tornea zur Kirche gekommen waren,
gingen mit uns. Auf der Westseite waren wir hinaufstiegen,
auf dem nämlichen Pfade stiegen oder glitten wir über Stein-
trümmcr hinab. Dieser Weg kann gewiß nicht auf Schönheit
Anspruch machen; aber vom Flusse aus, der hier die Breite eines
Sees annimmt, zeigt sich die Westseite des Berges besonders
vorthcifhaft durch den lieblichen Contrast, den das frische Grün
des untern Wiesen, und Birkenabhanges gegen das Dunkel der
Gränen und Tannen des obcrn Berges bildet.

Auf dem Rückwege unterhielt einer aus der Gesellschaft sich
mit einem der Finnischen Mädchen, das der Schwedischen Spra-
che nicht ganz unkundig war. Das Mädchen glaubte sich hie-
durch geehrt, das Kind der Natur trat zu ihm, drückte ihm dank,
bar die Hände und sprach: „löte Herre, bossa mig" (lieber
Herr, küße mich). Kaum hatte es diese Worte gesprochen, als
es, beschämt, davoneilte. Jener antwortete: „ich verstehe deine
Worte nicht." Wirklich konnte der Sinn des corrumpirten Wor-
tes „bossa" auch nur aus den Reden des Mädchens, die es in
Schwedischer Sprache an andere der nahestehenden Mädchen
richtete, errathen werden. Mittlerweile hatte ein Osficier, der
sich in der Gesellschaft befand, die Worte des Mädchens vernom-
men und wohl verstanden, und suchte aufs angelegentlichste sich
zu erwerben, was ihm nicht zugedacht war. Aber das Kind der
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Natur war nicht feil, — weigerte und lief davon. Der Officier
küßte nun eines der andern Mädchen. Kaum war es geküßt
worden, als es, voll Schaam, sich entfernte und auf ihrer
Flucht noch dazu Streiche von einem der andern Mädchen
empfing, ,^

Nachdem wir den Fuß des Berges erreicht, stiegen wir in
unfern Nachen und fuhren ab. Aber der schon heftige Wind
ging bald in Sturm über, das Boot zog abermals Wasser und
wir mußten landen, um zu schöpfen. Dann fuhren wir längs
des Ufers slogebaiuu« Utora) und schifften, als der Sturm sich
etwas gelegt, quer über zum Gästgifvaregard, wo wir ans Land
stiegen. Der Gästgifvaregard ist ein geräumiges und nettes Ge-
bäude, mit hübschen und freundlichen Zimmern. Vom Gastgift
varegard ging ich die kurze Strecke zum Pfarrhof, wo ich um
2i Uhr anlangte.

Am Vormittag wohnte ich dem Gottesdienst bei, denn in
ganz Schweden wird, der Johannistag auch kirchlich gefeiert. Der
Gottesdienst, der in allen Gemeinden von Ofver,Tornca nur in
Finnischer Sprache gehalten wird, begann um io Uhr, und bau,

erte, da zahlreiche Communion war, bis um iß Uhr Nachmit-
tags. Die Kirche ist groß und freundlich, wenn gleich nur von
Holz, auch mit einer Orgel versehen, die frühcrhin Theil der
großen Orgel der deutschen Kirche zu Stockholm war, und hier
verbessert aufgestellt wurde (die andere Hälfte erhielt die Kirche
Hietanicmi). Um die Orgel her haben die Honoratioren ihre
Plätze; die Einsetzung des heil. Abendmahls, die Kreuzigung und
ein Paar andere biblische Bilder schmücken den Altar; auch eines
der Chöre ist mit biblischen Gemälden geschmückt. — Zuerst wurde
ein Begräbniß verrichtet: nach dem Gesang der Gemeinde warf
der Prediger zu dreien Malen Erde auf den Sarg, indem er
sprach: „von Erden bist du kommen, zur Erde sollst du wieder
werden. Jesus Christus, unser Erlöser, wird dich auferwecken
gm jüngsten Tage'." Dann folgte das in der Liturgie vorge,
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schricbene Grabgcbet *) worauf nach einem Gemeindegesange
der eigentliche Gottesdienst mit Altargcbet, Collecten :c. seinen
Anfang nahm; der Festgesang ward stehend gesungen. Unter
der Predigt wurden in der Stille von mehreren freiwillige Opfer
für Kirche und Armen in der Sacristcy niedergelegt; insbeson,
dcrc geschah es von solchen, die von schweren Krankheiten gene-

sen waren, oder die sonst ihr Herz zur Bezeugung ihres Dank,
gefühfs trieb. Sehr feierlich war die Austhcilung des heiligen
Abendmahls, welches knieend und mit großer Andacht unter dem
sanften Gesang der Gemeinde, in mehreren Umgängen, von 250
Communicantcn empfangen wurde. Während der heil, Spende,
wobei über jeden Einzelnen die heiligen Worte gesprochen wurden,
verbeugten sich alle, nicht blos der Empfangende, sondern auch
die zur Seite und hinten Stehenden. Der Pastor war im
großen Amtsschmucke, d. i. im purpurnen Meßgewande, auf des,
sen Vorderseite eine Sonne mit dem Namen niti^ (lehovah),
und auf dessen Rückseite das Bild des Heilandes am Kreuz ge-
stickt ist; dieses Festgcwand wird von den Geistlichen an Festen
und bei der Verwaltung des heil. Abendmahls getragen, — Un-
ter den Communicantcn befanden sich auch ein Paar Appinnen
aus lukkasjärvi, Mutter und Tochter; sie waren zierlich mit er-
bettelten Kleidern geschmückt; doch erkannte man sie bald an ih-
rer spitzen schwarzen Mütze und an der schmutzig, gelben Farbe
ihres Gesichts; auch ein männlicher Lappe in seiner Rennthicr,
haut war in der Kirche.

Die Versammlung war sehr zahlreich; von den etwa vierte,

hafbtausend Seelen, die in die Muttcrkirche Ofver lTornea einge,
pfarrt sind, war fast die Hälfte anwesend. Freilich war es heute
Festtag und dcßhafb auch die Zahl der Communicantcn so groß;
aber auch an den gewöhnlichen Sonntagen ist die Kirche stark
besucht; alle 3 bis 4 Wochen wird Communion gehalten. Mch,

*) S. über Schwedens Kirchcnvcrfaffung und Unrerrichtswcsen Bd.
2. S. 158. 159.
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rerc hatten kein Gesangbuch; überhaupt ist der Mangel an Exem-
plaren der Bibel und an Erbauungsschriftcn in den Finnischen
Gemeinden Westerbottens groß. Neuerdings hatte aber der
Propst Wikström, durch Veranstaltung der Schwedischen Bi-
belgesellschaft in Stockholm (bis Oct. 1817) an 1000 N. T^
nebst vielen kleinen von der evangelischen Gesellschaft in Stock,
Holm herausgegebenen Erbauungsschriften im Pastorat uncntgeld,
lich oder gegen Bezahlung vcrtheift; auch war in Ofver-Tornea,
eben so wie in Piteä, und andern Theilen des Bisthums Hcrnö,
sand, ein Bidcldepot errichtet worden. In den meisten Pastora,
ten ist der Bibclmangcl groß; so gab es z. B, in dem Pastorat
Skelleftca, welches 8000 Einwohner zählt, nur 679 Bibeln.

Kirchstuben um die Kirche findet man in den Finnischen
Gemeinden Westerbottens, der weiten Kirchwege ungeachtet, nur
wenige; die Kirchgänger übernachten daher in nahen Bauerhüfen,
wo sie auch ihren Sonntagssckmuck in Zimmern und auf Böden
aufbewahren; Kleiderschränke kennt der gemeine Mann in Norr,
land und fast ganz Schweden nicht. Die meisten Gemcindeglie,
der haben zur Kirche Bootweg: der größere Theil wohnt nur
1 bis 5 Meilen von der Kirche entfernt; bis Svanstcin, einige
Meilen oberhalb der Kirche Ofver-Tornea, beträgt die weiteste
Entfernung zwischen den Höfen eine halbe Meile; weiter auf,
wärts liegen die Höfe in größeren Entfernungen von einander.

Feste Schulen giebt es weder in Ofvcr-Tornea noch in einem
andern Finnischen Kirchspiel Westerbottens; aber die Eltern un-
terrichten ihre Kinder. An Sonntagen haften die daheim geblie-
benen in Dörfern und Höfen Dorfgottesdicnst. Gasthöfe und
Krüge duldet man nur in geringer Zahl, in der Nähe der Kirche
gar nicht; doch wird über heimliches Branntwcinschcnken ge-
klagt. Die Zahl der Geborncn steigt im Pastorat Ofver-Torncä
jährlich an 200 (im Jahr 1816. 183, worunter 14 uneheliche,
also das i3te Kind war unehelich); größer ist die Zahl der un-

ehelichen Kinder im Pastorat Ncdcr-Tornea, ja wohl die Bte Ge-
burt ist eine unehelich?, insbesondere in der Stadt Tornea. Von
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den Geborncn stirbt in Ncder-Torneä eine große Zahl, ja zuwci,
len die Hälfte, noch vor zurückgelegtem ersten Lebensjahr, eine
Folge des Auffüttcrns der Kinder mit Kuhmilch :c. statt des

Ncichens der Mutterbrust, eine Sitte, die auch in Hsterbotten
jährlich vielen Kindern das Leben raubt. In den Schwedischen
Kirchspielen Westerbottens, namentlich Neder-Calix, findet man

diese Sitte nicht, oder doch selten; dort ist aber auch die Sterb,

lichkcit unter den Kindern viel geringer. — In Ofver-Tornea
sind Diebstähle fast unerhört, in Ncder-Tornea desto häufiger.

Nach dem Gottesdienst nahm ich eine der Porten der Ge,

gend in Augenschein. Zu Mittag war Gesellschaft beim Propst
dessen Namenstag eben fiel. Die Finnen feiern ihre Namens,
tage, nicht ihre Geburtstage. Der i. Mai und der lohannis,
tag pflegen auf den Pfarrhöfen durch Einladung der Honoratio,
rcn gefeiert zu werden. Auch der geringe Mann speiset an die,

scn Tagen besser, und am Johannistage findet man die Bauer,

Häuser nicht selten mit Blumen und Maibüschen geschmückt.
Doch die rechte Feier des lohannisfcstes findet man nur im süd-
lichen Theil von Norrland und im Mittlern Schweden, am mei-
sten wohl in Dalekarficn. Da beginnt die Feier schon am 23.
Abends: man richtet vor den Höfen und an den Wegen hohe
schlanke, mit Blumen, Laub, Kränzen, hölzernen Vögeln, Schwerd,
lern und Pfeifen gezierte Bäume auf, an welche zuweilen auch
geschmückte kleine Stangen befestigt sind; Musikanten erscheinen
und man tanzt um den lohannisbaum bis tief in die Nacht hin,
ein; am Abend des 24. und des 25., an einigen Orten am Abend
des 24. oder 25. lunius, auch wohl am Abend des nächsten
Sonntages, wird der Tanz fortgesetzt, doch dann gewöhnlich nicht
im Freien, sondern in den Höfen. An einigen Orten ist das
Tanzen um die lohannis- oder, wie man sie nennt, Maistange,
am Vorabend des Johannistages außer Gebrauch gekommen.
Auch in Städten wird auf dem Markt die Maistange errichtet.
An vielen Orten bleibt die Maistange einen großen Theil des
Jahres hindurch stehen, an andern Orten nur 8 Tage. Die



142

Vornehmern feiern das lohannisfest durch Bälle, Gastmähler
und andere Vergnügungen in ihren Häusern *).

In früheren Zeiten war die Feier des lohannisfestes noch
mit allerlei Aberglauben verbunden: man opferte am lohannis,
Vorabend in heiligen Quellen, pflückte Blumen, die man in
Sträußcr band und in den Ställen aufhängte, damit das Vieh
nicht behext werden könne, und hatte viel andern Aberglauben.
Auch waren gewisse Höhen und Auen zum Sammlungsplatz
großer Distrikte am lohannisabcnd bestimmt u. bergt, m. Alles
dies ist seit mehreren 'Jahrzehnten fast geschwunden. Ucbcrhaupt
sind die abergläubischen Sitten und Meinungen, an welchen frü,
her der Norden so reich war, in den letzten Zeiten in Schweden
sehr abgekommen. Am häufigsten ist wohl noch der Aberglaube
der Walpurgisnacht, wenn gleich auch dieser mehr zum Scherze
geworden ist» Ehemals bekreuzte man Überali Wege und Thü,
ren, um die in dieser Nacht nach dem Blakulle (blauer Hügel),
dem Schwedischen Blocksberg, dessen Lage keiner weiß, ziehenden
Hexen von sich abzuhalten; auch dieß ist seltener geworden. Aber
an vielen Orten verlebt man noch die Nacht zum i. Mai in
Lust und Freude, damit der Böse nicht unbereitet finde. Man
tanzt, man schmaußt, man scherzt und spielt. Zu Leksand in
Dalarne sammelt sich noch heut zu Tage die weibliche Jugend
auf einem Hügel, die mannliche auf einem andern, man zündet
Feuer an, und Madchen und Jünglinge belustigen sich gesondert;
dann treffen sie zusammen auf einer dritten Stelle und begrüßen
unter Spielen aller Art den kommenden Morgen. In Halland
durchziehen in der Nacht zum i. Mai fröhliche Jünglinge, reli,

giöse Dank, und Loblieder singend, die Dörfer, und empfangen
von den Hausvätern Bewirthung. Auch der ganze i. Mai wird
als Freudentag begangen, der sein Licht über das ganze Jahr ver,

breitet. In Stockholm hält man eine feierliche Lustfahrt in den

*) In Finnland hat man selten Malstangen (es scy denn um
Weihnachten), wohl aber Freudenfcucr.
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Thiergarten; Vornehme und Geringe nehmen Theil, selbst der
Hof fehlt nicht.

Nachmittags machte ich Spaziergange. Ich ging zu dem
Hofe des Dorfes Hapackyla, wo der fahrbare Weg auch für
Karren (kärror) völlig aufhört; der Hof liegt etwa -^ Meile
vom Pfarrhof. Nichts desto weniger trifft man noch weiter auf,

wärts große Dörfer, Hüttenwerke und viele einzelne Höfe. Ja,
ein Besuch, den ich in dem nahen Hofe des Landmessers Grape
abstattete, führte mich bald wieder mitten in das Getreibe der
größern Städte zurück. Herr Grape, dessen Frau die Tochter
eines Finnischen Bauern an der Lappischen Gränze ist, hat in
seinem Hause seit drei Jahren ein Liebhabertheater errich,
tet, welches mit hübschen Decorationen versehen war; hier wird,
freilich nur selten, von Dilettanten der Gegend und besonders
Fremden, zuweilen zur Zeit der Märkte von 32 Personen ge,
spielt, wobei freilich Herr Grape das Beste thut. Auf dem
Rückwege trat ich in eine Finnische Soldatcnwohnung, der Sol,

dat war im Lager, aber die jungeFrau mit 3 Kindern, ein Herr,
liches Gesicht voll himmlischer Milde, war daheim. Große Nein,

lichkcit herrschte in dem geräumigen und freundlichen Wohnzim,
mer; vor dem Hause standen einige kleine Wirtschaftsgebäude
und man erkannte an allem den Wohlstand und die Gemächlich-
keit der Bewohner. Nachdem wir weggegangen, sprang die Mut-
ter mit den Kindern uns nach, um uns die Hände zu küssen
und noch einmal Lebewohl zu sagen. So dankbar sind diese ein-
fachen Menschen auch für das kleinste Gute, was man ihnen er,
weiset, ja für das freundliche Wort, was man zu ihnen redet.

Ofvcr-Tornea hat einen sehr unterrichteten Organisten, Na,
mens Fortin, dessen treffliches Orgclspiel ich schon am Morgen
bemerkt hatte. In der Nachahmung des Donners auf der Or-
gel besitzt dieser Mann eine große Geschicklichkeit, wie ich mich
am Nachmittag in der Kirche überzeugte; viele Kirchgänger,
die noch im Dorfe waren, strömten in die Kirche, die schö-
nen Töne zu vernehmen. Herr Fort in hat auch eine stati,
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frische Beschreibung des Pastorats verfaßt, die aber nicht gedruckt
worden ist.

Nach dem Abendessen beabsichtigte ich den dem Pfarrhofe
gegenüber liegenden ziemlich hohen Berg Särkiwaara, von
dessen Gipfel man zwar nicht ganz, doch fast so gut, wie vom
Afvasaxa, die Mitternachtssonne beobachten kann, zu ersteigen;
aber eine Unpäßlichkeit hinderte mich den Plan auszuführen,
auch fing es bald an zu regnen. Indeß beschloß ich wenigstens
die Mitternachtsstunde wachend im Pfarrhof zuzubringen, wenn
gleich der trübe Horizont mich wenig hoffen ließ, — damit es
mir nicht gehe, wie jenem Reisenden, der nach Tornea kam, um
die Mitternachtssonne zu sehen und — sie verschlief. Noch im,

mer war es trübe, um n. ward es sogar auf Augenblicke cm
wenig dunkler; plötzlich aber, gegen 12 Uhr, entwölkte sich der
Himmel, und die volle Sonnenscheibe war in ihrer ganzen Herr,
lichkeit sichtbar. Voll Freude schaute ich empor, als sie schon
wieder verschwand; nach etwa einer halben Stunde war sie wie,

der da und blieb nun, nicht gar blendend, am Horizont. So
war denn mein Wachen nicht unbclohnt geblieben. Alles um
mich her war in Schlaf versunken; meine Reisegefährten aus
Hcrnösand waren schon am Nachmittag abgcrciset, und auch ich
begab mich nun zur Ruhe. — Im Pfarrhofe ist um lohannis
die Sonne bei klarem Horizont nur 15 Minuten unsichtbar.
Im Winter sind die Tage desto kürzer; doch ist es auch an den

kürzesten Tagen von 10 bis 2 Uhr hell '*).

Am folgenden Morgen sollte die Rückreise angetreten wer,
den. Bei der Abfahrt besichtigte ich noch das Tingshus (Ge,
xichtshaus), wo das Landgericht des hiesigen Kreises (Härad) seine
Sitzungen hält. Das Gebäude ist von Holz, selbst die inneren

*) Nach Hellant's Berechnung (im Kalender von 1744) geht
in Nieder, Tornea im December die Sonne auf: 10 Uhr 43 Minuten,
unter: 1 Uhr 17 Minuten; zur selbigen Seit in Stockholm auf: 9 Uhr
3 Minuten, unter: 2 Uhr 57 Minuten.



145

Wände sind unbekleidet; es enthält außer der Gerichtssiube ein
Nebenzimmer für die Parteien, ein Zimmer für die Richter
(Häradshöfding), ein Zimn-r für den Schreiber, überhaupt 6
Zimmer nebst Küche. Ein Theil des Gebäudes wird als Kirch-
spiclsstube benutzt und darin die Kirchspiclsstände gehalten. —

Gegenüber stehen die Marktbuden; zwei Mal jährlich, im März
und Deccmbcr, wann das Gericht zusammentritt, hält man
Markt, den aber die Lappen nicht besuchen (die Lappen kommen
zum Markt nur nach Pajala). Auf den Märkten verkaufen die
Einwohner ihre Produkte an Stadt- und Landkaufieute; einige
verfahren ihre Erzeugnisse selbst, ja bis nach Stockholm; dassel,
bige ist in Neder, Tornea der Fall. Neben den Marktbuden
steht die Voigtstubc (Fogdcstufva), wo der königf. Voigt während
der Marktzeit Upbörd hält, d. h. die Kronsteuern erhebt. In,
der Voigtstube ward eben von dem braven Pastors, Adjuncten
Burm an, einem lieben, gefälligen Mann, der durch seine Dicnsi,
fertigkeit mich sehr verpflichtet hat, etwa 50 Schüfern und Schü,
lcrinncn Confirmations-Unterricht crtheift. Im Tingshus wird
ältern Personen, die in ihren jüngern Jahren vernachlässigt wa-
ren, Religionsunterricht erthcilt; ihrer waren dießmal etwa 5,
welche alle noch nicht communicirt hatten, unter ihnen sogar eine
50jährige.

Weiterhin steht die Salpeterschcune des Kirchspiels: in gro-
ßen Küben wird hier der Pferde - und Kuhurin aufbewahrt,
und damit Walderde oder Erde, auf welcher alte Gebäude ge-
standen haben, angefeuchtet, diese dann dem Luftzug ausgesetzt
und endlich der Salpeter ausgesotten. Die Salpeterbereitung
wird seit neuerer Zeit in Schweden mit solchem Eifer betrieben,
daß man schon der Zufuhr des Salpeters vom Auslände entbeh-
ren kann. Eigene Vorsteher sind von der Regierung ernannt
worden, die umHerreisen, das Landvolk in der besten Bereitungs-
art zu unterweisen, zweckmäßige kleine Schriften werden ver-
theilt:c.
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Auch ein Gefängniß ist vorhanden; der Pfahl, an welchem
Ruthenhiebe ertheift werden, zeigt seine Bestimmung sehr faßlich
durch einen hölzernen Kerl mit einer Ruthe in der Hand.

Aerzte giebt es in Ofver-Tornea nicht. Der Adjunct
Mag. Burman ist indeß nicht ohne medicinische Kenntnisse
und hat in seiner Wohnung eine mit dem Notwendigsten ver-
sehene kleine Kirchspielsapotheke.

Hauptnahrungszweige des im Ganzen sehr wohlhabenden
Pastorats sind Viehzucht, Fischercy und Kornbau. Letzterer, wie,

wohl man, im Durchschnitt, nur das ste Korn rechnen kann, hat
so zugenommen, daß in guten Jahren Ucberfluß ist, ja Ofvcr,

Tornca-Pastorat fast jährlich ein wenig Korn verkauft. Die Ka,
peflgemeinde Pajala, wo auf 275 geometrischen Tonnen Land,
1048 Menschen wohnen, versorgt lukkac-järvi, Lappmark, welches
früher vom Vruk Kengis mit Korn versehen wurde, mit dem
nöthigen Getraide und verkauft überdieß noch zuweilen nach der
Küste. Freilich ist der Kornbedarf verhältnißmäßig hier nicht so
groß als in südlichen Orten. Auch bei feierlicheren Gelegenhei-
ten trinkt man kein Bier, und selten findet man Branntewein.
Das gewöhnliche Getränke ist sauer gewordene Buttermilch und,
in Ermangelung derselben, sauer gewordene gewöhnliche Milch.
Der Genuß dieses säuern Getränkes bewahrt eben so wie der
Genuß des säuern Gcrstenwassers, dessen sich die Russen, unter
dem Namen Qvaß, bedienen, die Einwohner vor skorbutischen

Krankheiten, welche sonst gewiß Folge des langen Winteraufent-
halts in den heißen Porten scyn würden. Uebrigens ist in Pa-
jala der Ackerbau um deßwiflen vorzüglicher als im Kirchspiel
Ofver, Tornea, weil daselbst nicht, wie hier, die Zerstückelung des
Hemman (Hufen) üblich ist; vielmehr behält gewöhnlich der äl-
teste Sohn das ganze Hemman, und findet die übrigen Kinder
durch ein Geringes ab; diese haben nun, so lange sie wollen
und es bedürfen, bei dem Besitzer ihren Unterhaft, wofür sie an
den Arbeiten Theil nehmen. Der Ackerbau ist indeß noch der
Erweiterung und Verbesserung fähig. Brache kennt man nicht.
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Die Accker bearbeitet man, wie früherhin fast in ganz Norrbot-
tcn mit dem Spaten. Gerste wird mehr als Roggen gebauet.

Zuweilen vernichten Nachtfröste die reiche Erndte.
Der Fischfang ist am einträglichsten im Tornea-Elf, und

zwar mehr im Kirchspiel Obcr-Tornea als in Pajala, denn am

bedeutendsten ist der Lachsfang, der freilich von einer Interessent-
schaft betrieben wird.

Der ansehnlichste Nahrungszweig ist die Viehzucht, deren
Ertrag in allen Finnischen Kirchspielen unter übrigens gleichen

Verhältnissen größer ist als in den Schwedischen; denn die Fin-
ninnen verstehen sich meisterhaft auf die Behandlung des Viehs,
und haben in dieser Hinsicht gleichen Ruhm, wie in Schweden
die Dafekarlicrinnen. Dieser Ruhm gilt wenigstens für die Fin-
nischen Bewohner Westerbottens und Lappland; ob aber auch
für das eigentliche Finnland? mehrere haben es geläugnet. Die
ganze Kunst besteht darin, daß man in dem Wasser, das man
den Kühen giebt, Heu und kleines Stroh kocht, und zwar Heu,
welches die Pferde verspillt haben oder nicht fressen mögen, auch
Rennthiermoos und frischen Pferdemist; daß man ferner das
Vieh sehr regelmäßig wartet, das Futter am frühen Morgen
bereitet und auf sechs bestimmte Zeiten vertheift; daß man die
Kühe, die den ganzen Winter im Stalle bleiben, sehr reinlich
hält; daß man die Milch in Bütten mit dicken Dauben und
Boden cinseihet, sie ohne die mindeste Berührung oder Erschüt-
terung eine volle Woche in den Bütten stehen läßt, bevor man
die Sahne abnimmt, und daß, wenn gebuttert werden soll, man
nicht blos die dichte Sahne, sondern auch eine dünne Scheibe
der obersten Milch ins Butterfaß thut. Nicht minder sorgt man
für die richtige Temperatur der Milchkammer, für das Gerinnen
der Milch, welches man durch einen kleinen Löffel voll geronne-
ner Milch, die man gleich beim Einseihcn in jede Bütte thut,
zu befördern sucht. Bei dieser Behandlung bringt man es nicht
selten dahin, daß eine Kuh, wiewohl nur vom kleinen Schlage
und uncrachtet sie nur unkrästigcs Sumpfhcu erhält, jahrlich 5
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Schwedische Liespfund (100 Pfund) Butter giebt; das wenige
bessere Heu, welches man auf hochliegcnden Wiesen gewinnt
(härdvallshö), bekommen die Pferde. In Gegenden, wo reicher
Zugang zu kräftigem Heu ist, könnte jener Ertrag noch sehr ver-
mehrt werden. — Zur Streu gebraucht man Stroh, auch Moos.

An Wald hat das Pastorat Ofver,Tornea keinen Mangel,
wicwohl seit längerer Zeit Hüttenwerke angefegt waren. Es wird
gekohlt, auch einiger Theer gewonnen. Doch ist Theerbrennerey
meistens Nothcrwerb, denn der weiten Transporte wegen ist sie
wenig lohnend. Die Jagd, hauptsächlich Beschäftigung der Ko,
lonisten, gewährt einen nicht unbedeutenden Ertrag, wenn gleich
minder bedeutend, wie in Lappland. — Der Grubenbau ist alt.
Ein Bauer im Dorfe lunosuwando, an der Gränze der Ge,
mcinde Pajala und der eigentlichen Tornea, Lappmark, entdeckte
um 1640 die reichen Eisenlagcr. Der Entdecker überließ sein
Recht einigen Kaufieutcn in Tornea, die aber bald den vom Kö,
«ige erhaltenen Privilegien wieder entsagten. Seitdem ward der
Bau, theils von Einzelnen, thcils von Intcrcssentschaften, aber
selten mit großem Vorthcil betrieben, daher er auch oft ruhcte.'
Im Pastorat Ofver-Tornea liegen zwei Hochöfen: i. lunosl^
wando, an der Gränze von Lappland, oder eigentlich schon iD
Lappland, wo auch thcilweise die Erzlager streichen, wenn gleiW
die Gruben noch im Pastorat Ofver-Torneä belegen sind; — nnW
2. Tornefors, 3 Meilen südlicher, am Tornea. Hier wirW
das Roheisen bereitet und dann auf dem Tornea 5Z Meile natW
Kengis und 7 Meilen weiter nach Svanstein geführt, dort zM
Stabeisen und Manufakturwaarcn ansgeschmicdet und in dicseW
Gestalt auf dem Tornea oder, landwärts im Winter, nach delW
Ladeplatz bei Haparanda transportirt. Da aber das Land WH
Svanstein, zwar meistens eben, wie fast ganz Ofvcr-Tornea, docW
wenig bebaut ist, so würde der mehr bewohnte und überdießH
kürzere Weg auf dem Calix-Elf nach Törefors am Ausstuß deOH
Calix im Pastorat Nieder-Cafix, wo ein sicherer und tiefer Hafens
ist, allerdings vorzuziehen sepn. Zur Untersuchung der Lappischen^
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Erzlager und ihrer rechten Benutzung durch Fahrbarmachung der
Ströme, die mittelbar oder unmittelbar dem Bottnischen Meer
zufließen, zur Aufsindung der rechten Stellen für Hochöfen und

zur Prüfung, inwiefern die Errichtung einer ordentlichen Bergwerks-

schaft (bcrgsf ag) zu Kengis nützlich sey, ordnete derKönig im 1.1817
eine Commission ab, die aus dem Landshöfding von Norrbotten,
Baron Ko skull, dem Oberjägcrmeister Pctersson, dem Berg,

meister von Norrbotten Qucnscl und dem Assessor des königl.
Bergcollcgiums, Roman, bestand und vom 16. lul. bis 30. Aug.
18:7 ihre Untersuchungen an Ort und Stelle unternahm. Der

sehr interessante von mir benutzte Bericht ward 1818 zu Stock-
holm von Roman herausgegeben. Schon früher bildete Norr-
botten eine eigene Bergmeisterschaft (bcrgmästaredvinc) und es
wurden Grubcngerichtc (bergsting) zu Kengis, lunosuwando, und
mit dem Hcrmcfinschcn Distrikt zu Nanea von dem Bergmcister
in Norrbotten gehalten. Im Jahr 1819 wurden die Hütten-
werke Kengis und Svanstein, welche bis dahin geruht hatten,
nebst Zubehör aus der Concursmasse des Kämmerer Ostermark
und des Brukspatron Ekström feil geboten; die Commission
schlug vor, daß die Krone sie erstehen möge.

Eine auffallende Erscheinung im Pastorat i)fver,Torncä bie-
tet der Tärende,Elf dar. Er geht' aus dem mächtigen Tor-
neä,Strom hervor und fällt, nachdem er einige Meilen fast in
gleicher Richtung mit dem Tornea geflossen, in den Ealix-Elf.
Der Calix-Elf ist der Ausfluß einiger Seen an der Gränze
von Tornea- und Luiea-Lappmark, fließt an dieser Gränze fort,
tritt in gleicher Linie, doch in einiger Entfernung von lunosu-
wando, in das Pastorat Ofver-Tornea, nimmt daselbst den Ta-

rendc-Elf auf und stießt dann durch die Schwedisch redenden Pa-
storate Ober, und Nieder, Calix ihrer ganzen Länge nach, bis er
bei der Kirche Nieder-Calix sich ins Mer ergießt. Der Tornea
kommt aus Seen an der Gränze von Torneä,Lappmark und
Norwegen hervor, durchfließt die Tornea,Lappmark, nimmt im
Pastorate die großen Flüsse Lainio und Muonio auf, bildet
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nun die Granze gegen Rußland und fällt bei der Stadt Torneä
ins Meer. Beide Ströme, der Calix und der Tornea, bilden
eine Menge Falle, die die Vootfahrt sehr erschweren und die
Schifffahrt ganz unmöglich machen. Der ansehnlichste Fall des
Tornea ist bei Kengis, ioo Faden breit und in einer Länge von
150 Faden mehr denn 60 Fuß hoch. Der Torneä legt sich
erst im Octobcr oder November und geht auf im Mai. Land,
secn, deren einige sehr fischreich, giebt es viele.

Die Kleidung der Bewohner der Pastorate l)fver,und Ne,
der, Tornea, besonders des letzteren, ist halb Schwedisch, halb
Finnisch. Die Weiber tragen vorne ausgeschnittene Mützen,
gleich den Schwedinnen in Neder, Calix, mit Spitzen besetzt und
mit Silber oder Gold gestickt oder mit Blumen ausgenäht, und
Jacken von eigengemachtcm Zeuge, einzelne tragen auch große
Tücher, die an 24 Bankthaler kosten. Die Männer tragen
Jacken, auch Chcnillen mit kurzem Kragen, oder weite. Schlaf,
rocken ähnliche, bis auf die Füße herabwallende, weiße oder blaue
Ueberröcke ohne Knöpfe, von einem Gürtel zusammengehalten.
Schwarzsammtene oder tuchcne Collcts und schwarze, vorne zuge,
knöpfte Ueberröcke, deren Herr von Buch in seiner Reise er,

wähnt, sah ich nicht; auch konnte ich nicht erfahren, daß diese
Tracht irgendwo in l)fvcr,Torneä oder einem benachbarten Finni,
schen Kirchspiel gefunden werde.

Wohnungen, Lebensweise, Sitten der Einwohner des Finni,
sehen Wcsterbottens sind ganz Finnisch. Die große Mäßigkeit,
die die Finnen beobachten, zeigt sich bei ihren Hochzeiten und
andern feierlichen Mahlen nicht. Zu den Hochzeiten ladet man
nicht selten 2 bis z._ Gaste, die 8 Tage beisammen bleiben;
selbst beim Gratuliren wird zwei Tage geschmausct. Die Gc,

schenke der Gäste an Braut und Bräutigam belaufen sich oft
über 6_>o Bankthaler und übersteigen die Kosten der Hochzeit.
Zu Hochzeiten brauen die Finnen auch Bier, was man sonst
nur in den Hausern der Honoratioren findet, wo dein Fremden
am Abend ein Krug Bier vors Bette gestellt wird; das gewöhn-
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liche Getränk der Bauern ist Wasser mit Milch oder die oben
genannte saure Milch. Die verhcirathctcn Finninnen tragen,
als Zeichen der Ehe, eine Kette um den Hals. Männer und
Weiber der nicdern Klasse rauchen aus sehr kurzen Pfeifen.

Unter den Finnischen Honoratioren herrscht, wie in Nord-
schwcden und in den Bergwerksdistrikten des mittleren Schwe-
dens, bei freundschaftlichen Mahlen die Sitte, daß die Damen
den Herren beim Aufstehen auf die Schulter klopfen; das nennt

man matklapp. Sind Fremde zugegen oder ist es eine mehr
ccrcmonielfe Tafel, so fällt die Sitte weg.

Auch Lappen wohnen im Pastorat Ofver, Tornea, aber nur
einer derselben hat Nennthierc; er wohnt, drei Meilen von dcr
Kirche Ofver-Tornea, im Walde. Die übrigen Lappen nähren
sich durch Verfertigung hölzerner Gcräfhe, Reife aus Baumwur-
zeln :c. In Tornea, Lappmark verfertigen die Lappen auch höl-
zerne Kasten, die, oben mit dcr rauhen Seite des Kalbfells über-
zogen, keinen Regen dmchlassen.

Mm 25. lun. Von Öfver.Tornea's Pfarrhof und Ma.
tarenge nach Niemis <ZM.; von N. nach Päckilä IzZM.;
von P. nach Korpikylä I'^ M.; von K. nach Kuckola 4Z
M.; von K. nach Wojakkala l^z M.— Zusammen 6zz M.

Nach herzlichem, dankbaren Abschiede von der gast'
freien Familie Wik ström, trat ich um yH Uhr Vormittags
die Rückreise an. Nach großer Hitze schneite es heute
ein wenig; solcher plötzlicher Wechsel ist um dicft Zeit nicht sel-
ten. Länsman Burman begleitete mich bis Hietanicmi, auf
wclchcr Strecke ich einzelne Punkte näher in Augenschein zu
nehmen wünschte und doch kaum hoffen durfte, Schwcdischrcdcnde
zu treffen. Bei Nustofa fuhren wir seitwärts zum Dorfe Mola,
dessen Höfe auf beiden Ufern des Tornea liegen. Hier besah ich
eine Finnische Badestubc. Dann gingen wir längs des schönen
Wicscnufers nach einer, ch Meile entfernten, Lachsfischercv, wo
man täglich 2 bis 300 Lachse fängt. Früher war dcr Lachsfang
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noch bedeutonder, er hat von der Mündung des Tornea an bis
weit aufwärts statt. Am reichlichsten fällt er noch im nieder« Theil
des Flusses aus, und ist wahrscheinlich im Tornea noch immer
ergiebiger, als in irgend einem andern der Schwedischen Ströme.
Ein Boot wollte eben abstoßen, wir stiegen hinein, dem Fange
zuzusehen. Wir fuhren längs des vom Ufer anfangenden Zauns,
an welchen sich andere kreisförmige Verzäunungen anschließen,
in denen nur kleine Ocssnungen freigelassen sind, damit dcr Lachs
eingehen könne. An der einen Seite war schon ein Netz gezo,
gen, ein anderes Netz ward jetzt an dcr andern Seite aus dem
zweiten Boote gezogen, um also die eingegangenen Lachse einzu,
schließen. Das erste Netz war leer, im zweiten fanden sich 7
Lachse, deren Werts) man an 20 Rthlr. schätzte (die Fischer ha,
ben dieLachsfischerey für einige tausend Rthlr. von der Gemeinde
und diese vom König gepachtet). Die gefangenen Lachse wurden
im mitfolgenden dritten Boote todtgeschlage.n. Diese Art des
Lachsfangcs ist in Tornea insbesondere üblich. Die Verzäunun,
gen gehen von einem Ufer zum andern fort, also daß nur ein
kleines Fahrwasser, oft nur von der Größe, daß ein Boot hin-
durch kann, übrig bleibt. Der Lachs wird von hier gesalzen in
Tonnen verführt; geräucherten Lachs hat man wenig oder gar
nicht, wohl aber in Lutea und Umcä, wo man auch die Kunst
des Näucyerns am beste., versteht. Geht das Eis im Meere
frühe auf, welches gewöhnlich nach schneercichen Wintern geschieht,
so soll der Lachsfang am reichlichsten ausfallen; der Lachs steigt
nun aus dem Meere in die Flüsse auf, um süßes Wasser zu su-
chen. Eben daher ist denn auch der Lachsfang in großen Strö-
men ergiebiger als in kleinen Flüssen, weil jene ihr süßes Wasser
weiter ins Meer verbreiten und dadurch in größerer Entfernung
von den Ufern der Lachs angezogen wird. Aber auch die Lage
der Ströme, das Buschwerk, welches die Ufer bedeckt, was der
Lachs liebt:c., ist Ursache des ergiebigem und bessern Fanges.
In Norrland hielt man den Indal's (worin jetzt keine mehr
sind) und Lulea's Lachs lange für den besten. Auch an der
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Meeresküste, wo süßes Wasser ist, wirft man Netze aus. In
Strömen legt man die Lachsgcrüste am liebsten neben Fällen
an *). Jährlich gewinnt Wcster - und Norrbotten ansehnliche
Summen durch den Verkauf des gesalzenen und geräucherten
Lachses nach Stockholm; auch geräucherte Lachsforcllen (laxöring)
und geräucherte Neunaugen, gesalzener Strömling, trockene Fi-
sche :r. werden in ansehnlichen Quantitäten nach Stockholm aus-
geführt.

Von den Lachsgerüsten fuhren wir hinüber ans Russische
Ufer. Hier hat man zu Nussisch/Alkala seit 1813 eine neue Kir,

che gcbauct, die meist vollendet war: eine sehr große Kreuzkirche
von Holz; über dcr Kuppel erhebt sich ein einfaches Kreuz, eben
so über dem Einganze. Aus den Gothischen Fenstern hat man
eine reizende Aussicht auf die Umgegend. Die für die Gemeinde
zu große Kirche ist 78 Fuß lang und eben so breit. Wir fuh,
ren, einer freundlichen bewohnten Wiescninsel vorüber, ans Schwe-
dische Ufer zurück. Im Angesicht des Felsenkegels Luppio, der,
an Waldberge gelagert, mitten unter üppigen Wiesen da steht,
landeten wir bei Niemis. Vom Gästgifvaregard fuhren wir zum
Comministcrhof Hietanicmi. Baucrhöfe, auch Kirchthürcn, sind in
diesen Gegenden häufig mit Ncnnthicrhörnern geziert.

In Hictaniemi's Comministcrhofe fanden wir den Vicepastor
Burman nicht daheim; doch herzlich empfing uns des Würdigen
treffliche Gattin. Sie wollte uns nicht weglassen, bevor wir ein
Mahl eingenommen, und schnell waren mehrere Schüsseln auf-
getragen; auch gekochter fetter Lachs, der durch einstündiges glei-
ches Kochen mit Salz, Pfeffer und Dill so mürbe und wohl-
schmeckend geworden war, wie ich ihn in Deutschland nirgends
gegessen habe; auch Blaubeerencrome mit Kartoffelmehl. Die
geschäftige Martha, eine der 10 Geschwister, wartete auf, eine

*) lieber den Lachsfang in Norrland vergl. die Abhandlungen der
lönigl. Schwed. Akademie dcr Wissenschaften; Jahrg. 1751. B. 12. S.
2bs ff.; 1752. B. 13. S. 11 ff. S. 93 ff.
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Sitte, die man fast in allen Familien der Geistlichen und andern
Honoratioren Norrlands findet. In dcr H Meile entfernten
Kirche Hietanicmi fanden wir den treuherzigen Burman im
Kreise von 76 Consirmanden. Die Kirche hat eine gute Orgel,
eine hübsche Kanzel und Altar, auch einen Thurm, wiewohl die
Glocken in einem besonderen Glockenthurm (tlockstapel) hängen.
Die nahe Umgebung dcr Kirche ist kahl, desto schöner ist die ent-

ferntere Landschaft, hier bilden große Dörfer, üppige Wiesen, reiche
Kornfelder, und dcr Strom mit seinen Busen, Landspitzen und
Inseln die reizendsten Gruppen. Alles erinnert an die Vegeta-
tion südlicher Zonen. Die Gegend von Hietanicmi ist unstreitig
eine der schönsten am Tornea.

Die Wohlhabenheit dieser Gegenden ist allgemein und groß,
insbesondere durch die treffliche Viehzucht. Eine Kuh giebt ge,
wöhnlich 100 Pfund Butter jahrlich; freilich wird von dcr Milch
kein Käse bereitet. Die Gebäude sind fast immer so gebaut, daß
sie oben breiter als unten sind und unten spitz auslaufen; dieß
hat den Vortheil, daß der Regen abschlägt und nicht durchdrin-
gen kann.

Nach herzlichem Lebewchl, schied ich in Hietanicmi von mci,

ncm gütigen Begleiter und kehrte auf die große Straße zurück.
Päckilä gegenüber auf dem Russischen Ufer liegt das Dorf Hel-
singe, und in dessen Nähe der Berg Huitberi, wo weiße Lin,
gon wachsen, die eben so gut schmecken, als die rochen. Vor
Korpikylä fahrt man rechts einem See vorüber, dcm einzigen auf
dem Wege von N. Tornea; im Innern des Landes ist kein
Mangel qn Seen- Im Gasthofe von Korpikylä war man beim
Kartenspiel um Geld sehr jaut. Es ist nicht so gar lange, wo
den Finnen das Kartenspiel noch ganz unbekannt war; die Frem-
den haben sie damit bekannt gemacht.

Eine Viertelmeifc von Kuckola fuhr ich in einem Boot über
einen kleinen Fluß zur Kirche Carl Gustav oder Karunge. Ich
ging auf den Pfqrrhof, den der Landmesser Bergner gepachtet
hat, denn dcr Mangel an Finnischen Geistlichen ist so groß, daß
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das Pastorat schon eine Zeitlang nicht hatte bcsctzt werden kön-
nen. Alles schlief; nur ein Mädchen fand ich noch wachend,
die, da ich um die Schlüssel zur Kirche bat, mich zum Küster
führte. Das Innere der großen Kreuzkirche entsprach nicht dem
Aeußercn: nackte Bretterwände, der kleine, mit einem weißen
Laken bedeckte Altar, an einer Seite der Kirche, die wenig zier-
liche Kanzel, machten keinen guten Eindruck. Aber reizend war
die Aussicht vom nahen Glockenthurm: man überschaut eine rei-
zende Landschaft, die der Tornea durchströmt, und aus welcher
am Russischen Ufer der hohe Niawaara-Bcrg sich erhebt. Kirche,
Pfarr - und Küsterhof:c. liegen auf einer kleinen Insel, die sich
durch ihre fruchtbaren Felder und ihre schönen Blumcnteppiche
auszeichnet; die blühenden Fcldbeercn (Äkcrbär) machten sie jetzt
besonders schön. Mittlerweile hatte das Mädchen der schlafen-
den Herrschaft die Ankunft eines Fremden berichtet; die guten
Leute achteten die Gastfreundschaft höher denn ihre nächtliche Nu^
he. Nur wenige Minuten waren verflossen, als Herr Berg-
ner mich aufsuchte, um zum Abendessen und Nachtquartier ein-
zuladen. Es war Mitternacht, Wolken verdunkelten die Sonne,
ich folgte dem freundlichen Manne. In dcr Eile war eine tüch-
tige Mahlzeit bereitet, Bcrgner und seine liebenswürdige Frau,
aus dcr Stadt Tornea gebürtig, baten dringend, bis zum näch,
sten Morgen zu bleiben. Es kostete mir wirklich Ucberwindung,
zu widerstehen; aber der Plan für den nächsten Tag schien die
Weiterreise oder doch das Ucbernachten in einem Gasthofe zu
fordern, um recht frühe aus dem Quartier kommen zu können.
Nach sehr angenehmen Unterhaltungen kehrte ich daher über die
Fähre zu meinem Wagen zurück, fuhr nach dem nahen Kuckola,
und da hier kein Zimmer frei war, noch eine Station weiter
nach Wojakkala, wo ich schon bei der Ausreise übernachtet hatte.
— Das ganz von Finnen bewohnte Karungc bildet seit 1782
ein eigenes Pastorat; bis dahin war es Kapelle zu N. Tornea.
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Am 26. lun. Von Wojaklalü nach Tornea 1 Meile.
Wio. gestern, so fielen auch heute, als ich ausfuhr, Schnee,

stocken, und die Luft blieb selbst am Tage kalt; ein Paar Tage
hernach war wieder große Hitze. Eine Viertclmeile vor Hapa,
randa führt der Weg links von der großen Straße-ab in die'
Stadt Tornea. Neben einem Gränzpfeilcr fährt man auf einem
schrecklichen Damme über eine schöne mit Buschwerk besetzte
Wiese, durch den kleinen Bach Näran, dessen Brücke das Eis
weggerissen hatte, in die Stadt; hinter dem Bache steht dcr Rus-
sische Gränzpostcn. Unmittelbar vor der Stadt liegt der Zoll,
wo man den Paß unterschreiben läßt, der hernach vom Bürger-
meister und vom Commendantcn unterschrieben wird; für Fremde
bedarf es Russischer Pässe.

Die Stadt liegt auf einer kleinen etwa ch Meile langen
Insel, an der andern Seite ist sie vom Torncä umflossen, der
iß Meile von der Stadt sich in den Bottnischen Meerbusen er-
gießt. Die Insel, oder, wie man der Geringfügigkeit des Baches
wegen, dcr sie nach der Seite von Haparanda zu begränzt, ehe-
mals aber ein ansehnlicher Arm des Tornea war, gewöhnlich
spricht, die Halbinsel, heißt Svensarö. — Die Stadt besteht aus
drei neben einander fortlaufenden Hauptgassen, die, gleich den
Nebengassen, ungcpstastert, ja letztere sind, zumal an den Seiten,
mit zum Theil hohem Grase bewachsen, eben so die Vorhöfe dcr
Häuscr; aber weder der eine noch dcr andere Grasplatz dient
zur Weide, noch sind des Graswuchses halber einige Straßen
gesperrt, wie einige Reisebeschreiber erzählen; alle Straßen dür-

fen befahren werden. Alle Häuser, neben welchen oft kleine
Gärten, sind von Holz, mehrere von zwei Stockwerken. Am
Markt sieht man einzelne hübsche Häuser, die Straße am Fluß
hat die besten. Die vielen kleinen Häuser an der östlichen Gasse
sind seit mehreren Jahren von Armen angebaut worden. Die
Armuth in Tornea ist groß und wachset, durch Luxus und stocken-
de Erwerbsquellen, mit jedem Jahre. Wiewohl die Stadt, seit
1767, Stapclfrcihcit genießt, ist dcr Handel jetzt doch unbcocu-
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tend. Handelsgegenstände sind: Lachs, getrocknete Fische, Theer,
Bretter, Butter, Hanf, eingemachte Äkerbär, auch Felle und Fe-
dern aus Lappland. Aus sämischcm Rennthicrkalbledcr bereitet
man gelbgraue, feine Frauenhandschuhc, die zwar nicht dauerhaft
sind, aber sich weich und angenehm tragen; auch Schächte zu
Mannsstrümpfen. In den Kirchspielen umher werden Schiffe
zum Verkauf gcbauet. Dcr Hafen der Stadt ist seit längerer
Zeit immer seichter geworden; nur kleine Fahrzeuge können ein-
laufen, größere müssen bei Reutehamn, ch Meile südlich von Björ,
tön, gelöscht werden. Die Zufuhr geschah bisher, wie in den
meisten Westerbottnischen Städten, größtenthcils aus Stockholm.
Auch nach Lappfand wird Handel getrieben. Jährlich wird
Markt gehalten. Handwerker aller Art findet man, aber sie sind
wenig wohlhabend. Die Einwohner, etwa 600 an der Zahl, sind
meist Schwedischer Abkunft, daher in der Stadtkirche Schwedisch,
und nur so oft, unsichern Eises wegen, die Finnen nicht zur Fin-
nischen Landkirche N. Tornea kommen können, auch Finnisch ge-
predigt wird.

Eine schreckliche Fluth erging über die Stadt Tornea (deren
Lage doch, zumal im nordöstlichen Theife, nicht ganz niedrig ist)
und deren nahe Umgegend am 18. Mai 1818: Während im
oberen Torneafluß das Eis am 17, Mai aufging, lag es noch in
der Mündung zunächst der Stadt fest, weil es hier ohne Schnee,
als reines Kerneis, gefroren war. Innerhalb einer kleinen Vier-
telmeifc bildete nun das Wasser des Flusses eine 17 Fuß hohe
Eisfiuch, die auch die Stadt überschwemmte. — Im selbigen
Jahre hörte in Tornea die Sommerwärme am 2. August auf;
und am n. August hatte man schon Eis von dcr Dicke eines
halben Zolles; doch traten dann wieder wärmere Tage ein und
erst am 2. Nov. ward dcr Torneafluß mit Eis befegt.

Die Stadt Tornea, unter 65" sc/ 43" Polhöhe, ward im
Jahr 1621 durch König Gustav 11. Adolph gegründet. Nicht
lange hernach erhielt sie eine öffentliche Stadtschule (Pädago,
gium), deren einziger Lehrer besser als die Lehrer der übrigen
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Finnischen Pädagogien besoldet war, bis cr in neuester Zeit, seit
der Abtretung an Rußland, diesen gleichgesetzt wurde. Die Schü-
lerzahl hat zuweilen 50 betragen; einzelne gingen aus der Schu-
le auf die Universität. — Das Nathhaus, am alten Markt, ist
ein hübsches hölzernes Gebäude, mit Thurm, Uhrwerk, Spritzen-
kammer und Buden für die Russischen Waarcn. Am untern
Markt liegt das Wage, und Packhaus. Vor der Stadt trifft
man mehrere Windmühlen. Die Lagr dcr Stadt ist sehr gesund.

Des geringen Wohlstandes der Stadt ungeachtet, findet man
in derselben zwei Keller und zwei Billards; zum Frühstück ver-
sammelt man sich auf der Apotheke, die erst seit 1787 besteht.
Die gutgelohnten Russischen Beamten machen viel Aufwand und
ihr Beispiel findet Nachahmung. Die Sittlichkeit der Stadt wird
nicht gerühmt.

Ich beabsichtigte, von Tornea aus das, eine halbe Meile
jenseits beginnende, eigentliche Finnland zu besuchen; Kc,
mi, die erste Kirche in O stcrbotten, deren Pastor der kcnntniß,

reiche Propst Dr. Ca stre'n ist, 2Z Meile von Torneä, sollte dcr
nordöstlichste Punkt meiner Reise seyn. Eine Fähre führte mich
von der Stadt ans jenseitige Ufer des Tornea. Hier liegt der
Gästgifvaregard, wo ich ein Pferd nach Kemi bestellte; die nach
Westerbotten Reisenden erhalten Skjufs in der Stadt Tornea.
Bevor ich indeß die weitere Reise nach Kemi antrat, wollte ich
die Landkirchc N. Tornea, zu welcher die Stadt als Filial gehört,
und neben welcher dcr Pastor wohnt, sehen; sie liegt auf der
Insel Vjörkö im Tornea. Ein kurzer Wiesenpfad führte mich
ans Ufer, von wo ich in einem Boote zur Insel fuhr. Mit
vieler Güte empfing mich hier dcr Pfarrer, Propst Appclgre'n.
Ich sah die Kirche, eine vor wenigen Decennien neuerbautc, ein-
fache steinerne Kreuzkirche mit Orgel. Aus der Kuppel genießt
man eine weite Uebersicht über die flache Gegend bis Kemi, über
den Tornea, Strom und dessen Mündung. Unweit dcr Kirche,
zu welcher man durch eine Allee gefangt, liegt die Kirchspiels-
stube, jetzt Sofdatenwohnung. An dcr Kirche sind ein Pastor
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und ein Comminister angestellt, welche auch in der nur 4 Meile
von Björkön entfernten Stadt Tornea den Gottesdienst verrich-
ten. Eine feste Landkirchspiefsschufe giebt es nicht; die Eltern
sind Lehrer ihrer Kinder, die oft schon in sehr frühen Jahren
fertig lesen und den Catcchismus auswendig wissen; die schwäche-
ren unterrichtet dcr Küster jährlich zwei Wochen. Die Landge-
meinde ist ganz Finnisch. Die Pfarre N. Tornea stand bisher
im Rufe sehr großer Einkünfte; doch den ansehnlichsten Ertrag
gewährte dcr Lachszchnte, dcr mehrere hundert Tonnen betrug,
jetzt aber durch verminderten Lachsfang so abgenommen hat, daß
der Pastor jährlich nicht ioo Tonnen erhebt. Ucbrigcns sind
die kirchlichen Einrichtungen der Finnischen Gemeinden, auch im
eigentlichenFinnland, im Wesentlichen ganz dieSchwedischen. Die
Zahl der unehelichen Kinder verhält sich im Pastorat zu dcr Zahl
der ehelichen leider schon wie i: 8, ja einmal schon wie i: )»

und doch zählt das Pastorat nur 5000 Seelen. Im übrigen
Westerbotten kennt man ein solches Vcrhältniß nicht.

In älteren Zeiten war dcr Umfang dcs Pastorats N. Tor-
ncä sehr groß; 30 Meilen erstreckte es sich gegen Lappland her-
auf; auch O. Tornea, oder, wie es anfangs hieß, Sarkifax war
darunter begriffen, bis 1618; 1782 ward auch die Kapelfgcmein,
de Karunge oder Carl Gustaf zu einem eigenen Pastorat erho-
ben, so daß der Umfang dcs Pastorats N. Tornea jetzt nur
mäßig ist. Es bcstcht bisher aus Russischem und Schwedischem
Gebiet; doch wird die Erbauung einer besondern Kirche für die
Schwedischen Untcrthanen beabsichtigt. Zum Pastorat N. Tor,

nea gehören die Fischcrkapellen Sandskär und Malörn, wo zu-
weilen im Sommer vor den daselbst mit dem Fange von Ström-
lingen und Blüten (Löja, lü^i-iniiZ alKui-ni^) beschäftigten Ein-
wohnern dcr Stadt, und Landgemeinde gepredigt wird; die sehr
hohe Kapelle auf Malörn dient den Schiffern als Merkzeichen.

Auf Björkön liegt auch ein Dorf. Vor Erbauung der Stadt
Tornea war daselbst ein berühmter Marktplatz, wo die ältesten
Handelsleute Westerbottens, die Birkarlar, ihren Handel trieben.
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Diese Birkarlar, deren Geschichte sehr im Dunkeln liegt (selbst
die Ableitung ihres Namens ist ungewiß), waren die ersten .

Einwohner der neuen Stadt und dcr übrigcn Westcrbottnischen
Städte.

Erst nachdem ich ein tüchtiges Mahl eingenommen, durfte'
ich den Pfarrhof verlassen. Dadurch ward meine Rückkehr zum
Gästgifvaregard verzögert. Als ich zurück kam, hatte das Pferd
schon ein Paar Stunden gestanden, und überdicß wilder Natur .
und mit Fehlern behaftet, die es zum Zugpferde untauglich mach,
tcn, sprang es, sogleich nachdem ich den Wagen bestiegen, im
vollen Galopp davon und warf mich in einen Graben. Die
Kopfwunde, welche ich davon trug, vcranlaßte mich, die Reise
nach Kemi aufzugeben und zur Stadt zurückzukehren, wo ich einen.'
Arzt vorzufinden hoffte. Glücklicherweise war Dr. Deutsch,
dcr, H Mcilc von Tornea, in Nauno wohnt, anwesend. Er eilte
mir einige Mittel zu verordnen, und da er die Verwundung für '

nicht bedeutend erklärte, so übernachtete ich nur in dem netten,
aber thcuern Gästgifvaregard, einem geräumigen Gebäude von -

zwei Stockwerken, und trat am nächsten Morgen die Rückreise,)
an. Zuvor besuchte ich noch den Apotheker Pippo, der eine"
Sammlung von inländischen Käfern und Schmetterlingen besitzt; "

auch Deutsch hat eine cntomologische Sammlung. Auch sah
ich die Stadlkirche nebst dem Glockenthurm, von welchem Karl XI.
und viele Reisende die Mitternachtssonne beobachteten. Man
geht durch den Glockenthurm, bevor man in die hölzerne Kirche 5
tritt. Der Gfockenthurm ist über 50 Ellen hoch und ist dersel, .
bige, den Karl XI. am 14. lunius 1694 bestieg; nur hat er
späterhin eine bequemere Treppe erhalten. Das Meer ist nicht
sichtbar. Die Kirche, im Innern recht freundlich, ist klein, nur

50 Elfen lang und 20 Ellen breit, von Holz, liegt auf einer
geringen Anhöhe, ist mit Schindeln gedeckt und hat einen hohen
spitzen Thurm; sie brannte 1682 ab, ward aber schon im fol,
gendcn Jahre, 300 Ellen von dcr vorigen Stelle, wieder erbauet.
Unter den Gcdächtnißtafcln, die man hier trifft, ist diejenige die
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merkwürdigste, welche den eigenhändigen Bericht Karl XI. über
seine Beobachtung der Mitternachtssonne in Tornea am 14. und
15. lun. 1694 enthält:

„Im Jahr 1694 am 14. lun. bestiegen Se. Königl. Ma-
jestät, der damalige Landshöfding Graf G. Douglas, dcr
Staatssccretaire Piper, der Kricgsrath loh. Hoghusen,
nebst mehreren andern von dcr königl. Suite den Glockenthurm
von Tornea. Wir sahen in dieser Nacht die Sonne bis H auf
12 und 8 Minuten. Da bedeckte eine Wolke die Sonne; aber
um 12 Uhr 6 Minuten nach Mitternacht, also am 15. lunius,
sahen wir die Sonne mit ihren vollen Strahlen wieder. Wäre
keine Wolke gekommen, so hätten wir die Sonne die ganze Nacht
über gesehen; denn unter dem Horizonte war sie nicht. Wenn
es nicht trübe, sondern klar ist, so kann man in Tornea die
Sonne die ganze Nacht sehen." Unter diesen Worten liefet man
noch eine Bemerkung, daß die Worte nach der eignen Hand,
fchrift dcs Königes verzeichnet worden seyen.

Der die Kirche umgebende Kirchhof hat einige Grabkreuze,
theils blos mit den Namen dcr Gestorbenen, theils auch mit Ver,
sen; Grabkreuze sind im übrigen Westcrbotten nicht üblich. Der
Kirchhof wird an dcr einen Seite der Kirche von hohen Espen
und Birken beschattet. Auf dem Kirchhof wächst eine schöne und
seltene Nelkenart, viirntliuz süperbem I^inn., die sich auch über
die nahen Höhen verbreitet hat.

Nachdem ich auf diese Weise die Merkwürdigkeiten der Stadt
in Augenschein genommen, fuhr ich in einem Boot über den
Tornea nach Haparanda. Im Gästgifvaregard fand ich eine Ein,
ladung zum Häradshöfding über ganz Norbotten, Dahl, vor,
der noch in Haparanda wohnte, aber eben nach dem nahen Dorfe
Mattila ziehen wollte, wo er den schönen Hof Nickala gekauft
hat; das dortige Wohnhaus gewährt, seiner hohen Lage wegen,
einen guten Standpunkt zur Beobachtung der Mitternachtssonne,
die indeß auch hier nicht ohne Unterbrechung geschauct wird.



162

Am 27. lun. Von Haparanda nach Nfckala iz M.; von N.
nach Saifvits 1^ M.; von S. nach Sangits iz M. >,

Zusammen Z^z Meilen.

Mein Weg war heute derselbe, wie bei der Aufreise. Aber
meine Unpäßlichkeit und die Hitze des Tages ließen mich dießmal
wenig genießen; auch der freundlichen Einladung nach Wuonom
zu Herr Orling mußte ich entsagen. Noch frühe nahm ich
Nachtquartier in Sangits.

Am 28. lun. Von Sangits nach Näsby 1^ Meilen.

Fast schlaflos hatte ich die Nacht zugebracht. Schon am I
frühen Morgen brach ich auf, um möglichst bald das Lager von^
Näsby zu erreichen, wo ein Arzt anwesend war. Ein Aderlaß,^
den Herr Utterström sofort verordnete, entfernte die Gefahr,H
und nach einigen Tagen war ich so weit wieder hergestellt, daßD
ich wenigstens in kurzen Tagereisen, und in den kühleren TaM
gcsstunden meinen Weg fortsetzen konnte. H

Ein und zwanzigstes Kapitel.
Rückreise durch Wcsterbotten.

Der Ball im Lager von Näsby.— Exkursionen in die
schöne Umgegend. — Große Bauernhäuser. — Biedere
Menschen. — Narrlands Nachtigall. — Sommerhitze.
— Karl des IX. Frühstücks gäbe. — Die Pastorate Ne.
der- und Ofver« Calix. — Tore.— Hermelin's .lnla«
gen. —DicMücken des hohen Nordens.—Ranca. — Mel.
dcrstcin. Sundom; das Strohflcchtcn. — Gamla Ll^
Ica: große Fruchtbarkeit der Gegend; weitläuftigeS
Pfarrgcbiet; Gesundbrunnen; Wohlhabenheit; schö«
nc Körper bildung; die Kirche Gamla Luleä, ihr merk-
würdiges und kostbares Gemälde; weite Kirchwege;
Armenhaus; Geistlichkeit des Pastorats; die Benze«
lier; Fahrwege. —Hermelin's Verdienste umNorrbot.
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ten und Lappland. — Der So unabend.Abend in Gam«
la Lulcä's Kirchgassen. — Die Stadt Luleä; Einfach.
heit ihrer Bewohner. — Sonntagsgottes dien st. —Lust,
fahrt nach Bälinge. — Steigender Flor von Norrbot«
tenS Län. — Bergbau. — Eigenthümlichkeifen der Be«

wohner. — Gäddvik; der Weide läppe. — Stadt und

Fluß Pitea. — Die Weidcinseln im Meer. — Kinbäck;
die sieben Töchter. — Die Sennhütten. — Das Abschä«
len der Waldbäume. — Stellest ca. — Burträsk. -^

Die Russen in Bureä. — Kirche Löfanger: herrliche
Lage. — Das Heiligenbild von Vedbomark. — Gottes-
dienst in Nysätra. Rickleä. Bygdea. — Das Schlacht-
feld. — Pastorat Umeä. — Hochzeitsgebräuche der
Schweden, Norweger und Finnen. — Theerbrennerey.
— Große Wälder. — Pastorat Degerfors.

!2ic Tage meines Aufenthafts in Näsby verflossen durch die
Güte des Magister Alm quist aus Ned er,Calir und der anwc/

senden Officiere sehr angenehm. In einem der größern Bauer/
Höfe des Dorfs bewohnte ich einen hübschen Saal nebst ein
Paar freundlichen Nebenzimmern; die Wände warcn mit bibli/
sehen Bildern geschmückt. Dcr Hof, Eigenthum eines Tolfman,
d. i. beisitzendcn Bauern im Häraosgericht, wurde, außer der
Familie und dem Gesinde, noch von mehreren sehr biedern Men/
sehen bewohnt, die mir auf alle Weise ihren guten Willen zu
bezeigen suchten, also daß mir in keiner Hinsicht etwas fehlte.
Wahrhaft erfreuend war der Anblick eines etwa 14jährigen Mäd/
chcns, die mit ihrer Mutter die Aufwartung besorgte; sie war
nicht schön, wie die bereits 45 jährige Mutter, sondern hatte ein
kränkliches Aussehen; aber ihr Antlitz verklärte eine himmlische
Milde und Anmuth, ein Friede und eine Freudigkeit hatten sich
über dasselbe ergossen, wie man sie an den edelsten Menschen in
den schönsten Augenblicken ihres inneren Lebens gewahrt. —

Gleich dcr Familie des Tolfman, lernte ich hernach mehrere ein/

') Bauerhöfe mit Sälen gicbt eS mehrere in Näsby.
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fache gottesfürchttge Familien kennen; die herrlichsten Genüsse de
Menschenlebens wurden mir zu Theil und ich dankte Gott, da
selbst ein Unfall mir hatte Gelegenheit geben müssen, mit solche
Menschen bekannt und durch sie solcher Genüsse thetlhaftig z
werden.

Nur am Tage meiner- Ankunft hütete ich das Zimmer
Freund Almquist leistete mir Gesellschaft. Am nächsten Mor
gen (es war ein Sonntag) wohnte ich dem Gottesdienst im La,
ger bei: Almquist hielt eine recht zweckmäßige Predigt; di
Stelle der Orgel vertraten Blase, Instrumente, ohne sie freilich
zu ersetzen. Große Andacht herrschte in der Versammlung, auch
Bäuerinnen waren zugegen, die zum Theil ihren Männern un
Verwandten Lebensmittel gebracht hatten. Als ich zurückkehrte
bemerkte ich, daß man in einem der Bauernhäuser in Erbauungs
büchern las. Die Sonntagsfeier ist hier sehr strenge; schon in
der Frühe, vor Anfang der gottesdienstlichcn Stunde, enthält man
sich aller Arbeit und eine Wäscherin weigerte sich, auch nur ein
Kleinigkeit am Frühmorgen zu waschen.

Nach dem Gottesdienst fuhr ich zu Boot auf dem Calix zum
Kirchort, wo ich bei Magister Almquist das Mittagsmahl ein,

nahm, und am Nachmittag ans jenseitige Ufer nach Rolfs, wo
ich die oben erwähnten Leser näher kennen zu lernen beabsichtigt
und zu dem Zweck immer ihren Versammlungen beiwohnte. Die
Ufer des Calix bilden hier eine der reizendsten Landschaften. —--*-.-

Von Rolfs fuhr ich zur Kirche und dann nach Näsbv, um einem
vom Offictcrcorps veranstalteten Balle beizuwohnen. Die Hono
ratiorcn der Gegend waren hier versammelt; manche Frauen
und Mädchen hüsch, alle schlicht und einfach. Man war herzlich
froh. Ich blieb bis n Uhr; der Ball dauerte bis 5 Uhr Mor,^
gcns. Dergleichen Bälle hat man jährlich zwei, höchstens drei;
doch geben die Officiers nicht bei jedem Mötc einen Ball. Das
Regimentsmöte wird gewöhnlich jährlich gehalten, das dem,

selben vorangehende Officiersmötc, zur Uebung der Officiers und.
Unterofficiers, auch in Beziehung auf Rekruten, fallt nie aus.
Das Regimentsmöte steht hier 16 Tage: an jedem Werktage
wird, von frühe bis 9 Uhr Morgens, und von 4 bis 8 Uhr
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Abends exercirt, zwei Tage wird marschirt und eine Nacht bivoua-
quirt. Mehrere Compagnien, z. B. Lufea und Pitea, hatten den
Weg zum Lager in Böten zurückgelegt. Die Böte, deren man
sich auf dem Calix/Elf bedient, sind breiter und sicherer, als die,
welche man auf dem Tornea benutzt. Die Soldaten dcs Wc,

sterbottnischen Regiments erhalten von den Bauern weniger als
in südlichen Orten; indeß hat jeder Soldat ein Wohnhaus nebst
den nöthigen Wirtschaftsgebäuden, ein Ackersiück von i Tonne
(4 Scheffel) Gerste Aussaat, und Weide für ein Paar Kühe
und Schaafe; manche Bauern geben ihren Soldaten die Kühe
selbst.

Am Montag Abend machte ich einen Spaziergang in die
liebliche Gegend: nach einer Tagcshitzc von 24" Ncaumur, war
jetzt die Lust lau und milde, über den grünen Fluren strahlte die
Sonne, die Vögel sangen; doch nicht dcr Talltrast, der hier sehr
häufig ist, übrigens außer Norrfand nicht gefunden wird, und der

sein Licd erst nach 10 Uhr Abends beginnt. Es war ein ächt
Norrländischcr Sommerabend, dem freilich auch die Mücken nicht
fehlten. Das Ziel der Promenade war das Lager, wo ich den
schönen Zapfenstreich beiwohnte. An der Dunkelheit spürt man
es nicht, daß die Stunde des Schlafes gekommen ist; in ganz
Westerbottcn zündet man bis in den Anfang Septembers kein
Licht an; in Ängermanland wird es schon vom Anfang des Au^
gust an ein Paar Stunden dunkel. Die schöne I^inn2ea lioi-e-
-nlis wächset um Näsby, wie an vielen anderen Nordischen Or-
tcn. >— Unter den Vögeln dieser Gegend sind die wilden Gänse,
deren Fleisch hier besonders wohlschmeckend ist, sehr häusig.

Am Dienstag Mittag unternahm ich mit Mag. Almquist
eine Bootfahrt nach dem j Meile entfernten Dörfchen Brevi,
kcn; die Schwester meines Wirthes war unsere Ruderin. Man
kommt drei fetten Weidcinseln, welche Bfumentcppiche, Gebüsche
und Heuscheunen schmücken, vorüber. An den Ufern bilden
Dörfer, Landstcllcn und Amtshöfe freundliche Gruppen. Im Ca-
lix?Elf erblickt man viele Lachsgerüste; doch ist dcr Fang nichtso ergiebig wie im Tornea, wo man zuweilen an Einem Tage
auf Einer Stelle an 2020 Lachse fangen soll. Es war ein sehr
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heißer Tag. Zu Brcviken, wo eben mehrere Schisse Brctterla
düngen einnahmen, erquickten wir uns im Hofe des Bauern
lohan Carlsson mit Speise und Trank; auch Roggen
brot war vorhanden; fast nur in den Jahren des Mißwachses
ißt man Rindenbrot, welches aber auch dann gewöhnlich nur
Speise ber Armen ist: man verwendet dazu am liebsten die Bir
kenrinde. Bei Carlsson zeugte alles von Wohlstand, Neinlich
kcit, Sauberkeit. Es war eine rechte Freude, die herzlichen, got
tesfürchtigen Aeußerungen des biedern Ehepaars über Gcgenstän
de des Lebens zu hören. Nach Norrländischer Weise bestand
Carlsson's Hof aus mehreren Wohngcbauocn, in deren einem
die Wittwe des Geistlichen Grape von N. Torneä wohnte
Die biedere Alte hatte uns zum Kaffee geladen; wir folgten
Ein Wcbcstuhl neben einer Bibel und einigen Erbauungsschri
ten, unter den Fenstern ein Gärtchen, in welchem Erbsen un
allerlei Küchcngewächse gediehen, auch ein Sperberbaum blühte
daneben eine kleine Bleiche, bezeichneten einfach und wahr das
Leben dieser glücklichen Menschen. Als ein Kleino
verwahrte Frau Grape ein Büchlein, welches aus einzelne
Kärtchen bestand: auf jedem Kartchen las man einen Bibelspruc
und einen Licdcrvcrs; das, sprach die gute Alte, sey zuweilen i
der Frühe ihre und ihrer Wirthin schönste Frühkost (frukost)
Sie machte uns aufmerksam auf ein ihr vor allen thcurcs Blat
mit Sprüchen, die, von ihrem seligen Mann noch als Braut
gam geschrieben, ihr unaussprechlichen Trost gegeben zu eine
Zeit, wo sie bei bevorstehender Hochzeit traurig gewesen und übe
die durch den Ehestand bevorstehende Veränderung in ihrem In
nern geseufzet habe. Von Frau Grape gingen wir abwärts i
die Wohnung eines Schiffers, von wo wir die nahe, durch Wald
inseln verschönte Mündung des Calix,Stroms in den Bort,
nischen Meerbusen überschaueten. Zu Carlsson zurückgckchr
wurde uns in einem silbernen Becher, die man überall hei de
Bauern findet, der Ehrentrank vorgesetzt. Wir sagten den guten
Leuten, die durchaus von keiner Bezahlung wissen wollten, ein
herzliches Lebewohl und ruderten in lieblicher Abendkühle nach
Nasby zurück. Meine Ruderin, die ich, wie es ihre ThatigM
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und Gefälligkeit verdiente, bezahlt hatte, wußte nicht, was sie mir
alles zu gut thun sollte, um sich dankbar zu beweisen; und als
ich ihr kkine Verrichtungen auftrug, war sie voll Freude, daß sie
nun doch Gelegenheit habe, einigermaßen ihre Dankbarkeit zu
zeigen. Gleich einfache und freundliche Weise schmückte die
Hausfrau. O ihr unverdorbenen Menschen, ihr erinnertet mich
ganz an die fernen Alpenthäfer meiner lieben Schweiz und

ihre durch Einfalt und Natur glücklichen Bewohner! — Auch
in den Häusern dcr Honoratioren, nicht blos der Geistlichen,
herrscht in Westcrbotten noch große Einfachheit: die Häuser sind
von Holz; rauhe Bretter bilden die inneren Wände der Zimmer,
die Fugen sind mit Moos ausgestopft, die Stühle sind von Holz,
selten sieht man ein Sopha. Töchter oder Hausfrau warten bei
Tische auf; aber daneben zeugt alles von Wohlhabenheit, wohl/
schmeckend und reichlich sind die Speisen, und die schlicht, aber
reinlich gekleideten Menschen zeigen feine Bildung in Gesprächen
und Benehmen. »Elegant fand ich es nur in Einem der ansehn/
liehen Pfarrhöfe Westerbottens, wiewohl auch dort die alte Ein/
fachheit noch nicht ganz gewichen war.

Neder/Calix ist eines der kleineren unter den Schwedisch
redenden Pastoraten Norrbottcns: 6 Meilen lang und 5 Meilen
breit, zählte es im Jahr 1815. 3653 Einwohner. Seiner Berge
im Norden ungeachtet, baut es ziemlich viel Korn. Viehzucht
Und Fischercy geben einen bedeutenden Ertrag: an den Küsten
sind mehrere Fischerlagcn errichtet, wo im Sommer die Kirch/
spielsbewohncr und die Bürger dcr Stadt Lutea Strömlingsfang
treiben; Robben und Seevögc! werden erlegt, auch Schisse ge/
bauet. Die Pfarre ist an Einkommen eine dcr mittelmäßiger«
des Landes; früher bezog dcr Pastor auch die acht Tonnen Korn,
welche Karl IX., als er 1602, damals noch Herzog, Wcster/
bottcn durchreisete, dem Pastor Birg er Erici, für ihn und
Hessen Amtsnachfolger, zum Frühstück schenkte. Der muntere
Psarrherr, so erzählt man, begleitete den Herzog eine Strecke
Weges; dcr Herzog fragte ihn, wie er heiße? Dcr Pfarrherr ent/
gcgnete: „Herr Börje" (Birgcr). „Wie," sprach dcr König,
„Herr?" „Ja," erwiederte Birgcr, „die Bauern Ew. Majestät
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nennen mich so." Karl, dem die Antwort gefiel, fragte nun
weiter: ob er um etwas zu bitten habe? Birger antwortete: er
habe keine Beschwerde, als die eine, daß seine Frau shm kein
Frühstück geben wolle, — worauf Karl ihm die Versicherung er,
theilte: es solle ihm künftig nicht am Frühstück gebrechen. — Ei,
nigeZeit hernach. bewilligte Karl aus dem Kronzehntcn 8 Tonnen
Korn, die lange unter dem Namen: „Herr Börjc's Früh,
stück" der Pfarre verblieben. Herr Börje liegt in der Kirche
Nedcr, Calix begraben.

Zwischen dem Pastorat N. Calix und Lappland mitten inne
liegt das Pastorat O. Calix, bis 1644 Theil des Pastorats N
Calip, seitdem eigenes Pastorat. Neun Meilen lang, wird es,
seiner ganzen Lange nach, vom Calixstrom durchflössen, der außer
einigen Geh, und Reitwegen, die einzige Verbindungsstraße bil
det, deren Benutzung übcrdicß durch die vielen Wasserfalle schwie
rig und langwierig ist, also daß man zwei volle Tage bedarf, um
die 6 Meilen zwischen den Kirchen O. und N. Calix zurückzu
legen. Fahrwege nach oder in O. Calix gicbt es gar nicht. Die
größte Breite des Pastorats betragt 4 Meilen. Die Zahl de
Einwohner war im Jahr 1815. 1609. Man rechnet gegenwärtig
106 alte Bauerhöfe, 35 steuernde Kolonistenhöfe, von welchen
22 der Krone angehören, und 13 Fraise und als solche Eigen
thum des Brut Melderstein im Pastorat Näneä sind; fer
ner 89Krön s und 3 Fralsc,, noch nicht steuernde, Kolonistcnhöfe
(nybyggcn). l). Calix ist mit Bergen ausgefüllt; auf dem der
Kirche gegenüber liegenden Berge, Lappberget, genießt man
einer herrlichen Aussicht. Um lohannis bietet dieser Berg einen
eben so freien Standpunkt zur Beobachtung der Mitternachtssonne dar, als der Berg Afvasaxa; dagegen kann man bei de
Kirche O. Calix um Weihnachten kaum zwei Stunden bei Tag
lesen. Die Kirche, von Holz, liegt am südlichen Ende des Kirch
spiels, im Mittelpunkt der fruchtbarsten und angebautestcn Stri
che desselben. Die Einwohner, meistens Schweden, leben einfach
und frugal, doch sind sie bei weitem nicht so wohlhabend, wi
ihre Finnischen Nachbarn in Pajala. Bei dem großen Reich
thum an Wäldern ist das Thecrbrenncn so sehr Hauptnahrung;.
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zweig, daß Ackerbau und Viehzucht darunter leiden. Brache
kennt man nicht. Der Ackerbau könnte sehr verbessert und er/

wcitcrt werden, und hat auch wirklich sich in den letzten Jahren
gehoben; in guten Jahren wird Korn verkauft. Man schneidet
mit Handsichefn, und die Weiber dreschen mit Dreschflegeln.
Die Viehzucht liefert zum Verkauf nur ein wenig Butter und
Kalbfelle, wiewohl die Wiesenufcr der Flüsse so üppig sind, daß
das Gras nicht nur sehr dick wird, sondern bisweifen eine Länge
von mehr denn zwei Ellen erreicht, ohne deßhafb unschmackhaft
zu seyn; man leitet diese Ueppigkcit von dem vielen Laube, Rin-
de, verfaultem Grase und andern Vegetabilien her, mit welchen
die Frühlingsfluth die Wiesen überschwemmt, so wie von den

dichten Sandschichten, die die Berg (fjäll) Ffuth über die vege/

tabilische Lage ausbreitet; die übrigen Wiesen sind freilich mager,
mit Moos bedeckt und sumpfig. Auch Jagd und Fischfang sind
Erwerbsquellen der Einwohner; die Lachsfischerey im Calix/Elf
ist, von der Krone verpachtet, bald mehr, bald minder lohnend.
Die Einwohner besitzen im Durchführen dcr Böte durch die Was,
scrfälle eine besondere Geschicklichkeit, so daß sich selten Unglücks,
fälle ereignen; 3 oder 4 rudern mit möglichster Schnelligkeit, der
Steuermann steht im Hintcrtheil des langen und schmalen 800/
tes, welches mit unglaublicher Geschwindigkeit die Fälle durch,
schneidet. — Die Zahl der Geborncn betrug im Pastorat Ofver,
Calix im Jahr 1816. 62, die Zahl der Gestorbenen 27; im sel/
bigen Jahre wurden im Pastorat Ncder/Calix geboren 127, und
starben 66; ein ahnliches günstiges Vcrhältniß findet man in
ganz Westerbotten.

Um 2. lul. Von Näsby nach Grötnäs tz M-; von G. nach
Mansby^z M.; von M. nach Tore 2z M.; von T. nach
Hviteän 155 M. — Zusammen 4z Meilen.

Um ic, Uhr verließ ich Näsby, nach einem herzlichen
Abschiede von meinen biedern Wirthen: „bei Gott möchten
wir uns wiederfinden," waren die Worte, mit denen sie
mich entließen. Bevor man die Kirche N. Calix erreicht, fahrt
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man durch Wald, in welchem abwärts am Ufer des Calix ein
Gesundbrunnen liegt. In N. Calix sprach ich auf dem Propst.«
Hofe vor und mußte zu Mittag bleiben. Propst Schmaltz ist
stnnesschwach; ein vom Consistorium beauftragter Geistlicher, Mag,
Almquist, verwaltet das Pfarramt. Jetzt war die Krankheit
gemildert. Ich saß mit dem guten Alten im hochgelegenen Gar,
ten und freuete mich der herrlichen Aussicht, die man von hier
über den Calix,Elf und die schöne Umgegend genießt, während
der Propst von seinen Thaten im Finnischen Kriege, wo er als
Feldprediger einen Ofsicier gerettet, von seinen Blumen und Fi,
schcn :c. erzahlte. Die Pröpsiin ertrug ihr Leiden mit einer acht
christlichen Geduld und Ergebung. — Nach dem Mittagsessen
ließ ich mich über den Calix nach Rolfs rudern, wo Magister
Almquist mit seiner biedern Gattin eben anwesend war, sagte
den guten Leuten, die mir so viel Freundschaft erwiesen hatten,
ein herzliches und dankbares Lebewohl und fuhr dann, unter weh,
müthigen Gefühlen, weiter. Der Weg, eine lange Strecke am
Ufer des Calix, ist sehr anmmhig. Am schönsten ist die Gegend
jenseits Mansby. Durch Wald und neben kleinen Wiesen,
welche dichten Blumenteppichen gleichen, gelangt man zum an,

sehnlichen Dorfe Töre, mit trefflichem Hafen, mit Brettermüh,
len und Stabhammer Törefors; die Bretter von Töre sollen
besonders gut seyn. Töre verdankt dem Baron Hermelin sei,
nen Wohlstand, fast durch alle Norrbottifchen Kirchspiele ziehen
sich an der Seite von Lappland die hundert Nybyggen, welche
der Baron anlegte. — Zwischen Mänsby und Töre liegt der
Berg Naggdyna, von welchem man die Mitternachtssonne
beobachten kann.

Eine Viertelmcile hinter Töre erblickt man lohannisro,
eine Besitzung des Bergmeistcrs Quensel; weiterhin, links,
einige Sennhütten; auf dem übrigen Wege eine menschenleere
Wassermühle, keine Menschenwohnung. Der Weg war schlecht.
Nicht ohne Moräste war der dichte Wald, und Mückenschwärme
verfinsterten die drückend heiße Luft; zweimal stürzte das Pferd,
und erst um ioß Uhr langte ich inHvitean an, wy ich übe«
nachtete. Die Hitze dauerte fort; man stellte, die Luft abzuküh.
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lcn, Birkensträuche ins Zimmer. Die Mücken, die in dieser
Jahreszeit am schlimmsten sind, machten, daß kein Schlaf in
meine Augen kam. Auch der Labetrunk fehlte, denn die ganze
Hecrde war bei den Sennhütten.

Um 3. lul. Von Hvlteän nach Räneä 1^ M.; von R. nach
Pärsön iz M.; von P. nach Lutea gamla stad iz M. —

Zusammen 5^ Meilen.

Um 7 Uhr fuhr ich ab. Bis Räneä hat man dichten
Wald, in welchem der Rauch entfernter Theeröfen und eine
Wassermühle, außer kleinen Thälern, die einzige Abwechselung
darbieten. Theeröfen gicbt es viele in der Gegend; auch bei
Hvitcan findet man mehrere. Die kleinen Wassermühlen gehö,
ren gewöhnlich mehreren Bauern gemeinschaftlich, sind aber nur
zur Zeit dcs Mahlens bewohnt.

In Ranea sah ich die kleine, hölzerne, seit 1765 mit einer
guten Orgel versehene, Kirche. Bis 1654 war Ranea Kapell,
gemeinde von Luleä, dann wurde es besonderes Pastorat. Das
Pastorat Räneä ist zwischen Gellivare/Lappmark, woran es gränzt,
und dem Meere, 7 bis 8 Meilen breit, aber der bewohnte Theil
dcs Pastorats beträgt nur 4 bis 5 Meilen. Die Einwohnerzahl
des Pastorats war im Jahr 1815. 2594. Mehrere haben Boot/
weg zur Kirche, durch eine Menge Fälle dcs Ranea. In frü/
Heren Zeiten soll die Fahrt auf dem Ranea von Degerselc durch
mehr denn 20 Fälle so gefährlich gewesen scyn, daß die zur
Kirche Fahrenden von den Zurückbleibenden für dieses Leben Ab,

schied nahmen, wcil sie fürchten mußten, nicht lebendig zurück zu
kehren; aber auch durch diese Gefahr ließen sie sich vom Besuch
der Kirche nicht abHaften.

Unter den Bewohnern des Kirchspiels herrscht viel Wohlha/
bcnhcit; Kornbau, Thcerbrennen und Viehzucht sind ansehnlich,
die Lachssischerey im Räneä ist weniger bedeutend. Im Pastorat
Räneä liegt das Eisenhüttenwerk Mclderstein, welches dcr
Professor und Capitaine Meldercreutz im I. 1744. 1 Meile
westlich von dcr Kirche anlegte; dcr Hochofen Strömsund, iH
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Meile von Mclderstein, an einem Meerbusen, nebst Schiffswerft,
einige andere Werke und mehrere Nybyggen gehören dazu; das
Erz wird aus Gellivare/Lappmark meist durch Rennthiere herbei,
geführt, und bei der Verarbeitung mit Uplänöischem Eisen, be,
sonders aus Utö, vermischt. Der gestimmte an Meldercreutz
unentgeldfich überfassene und von ihm cultivirte und benutzt«,
Landstrich zwischen den Flüssen Luleä und Calix, in den Pastor«,
ten Räneä, Luleä, Nieder/ und Ober/Calix und Geilivare/Lapp,
mark ist an 20 Meilen lang und 8 bis 12 und mehr Meilen
breit. Bei Meldercreutz Tode (1785) betrug die Zahl der
von ihm angelegten Nybyggen 67, mit 349 Seelen. Die Pol«
höhe bei Mclderstein ist 65° 56' 50".

Nach einem Frühstück beim Pastor Euren dem Jüngeren,
wozu ich die Einladung im Gästgifvaregard vorfand, setzte ich
meine Reise über den Räneä/Elf nach Pärsön fort; man kommt
dem Meerbusen Möfjäro, an welchem ein Dorf gleiches Na,
mens liegt, vorüber, und erreicht bei Sundom das Pastorat Lu/
lea. Sundom ist ein großes Dorf, das sich durch seine Stroh,
fiechterey einen Namen erworben hat. Ein armer Mann, Lund-
mark, wanderte vor etwa 10 Jahren aus Wermeland ein, der
Bauer- Nils Lars so n in Sundom überließ ihm ein Häus,
chen. Lundmark legte sich nun mit Frau und Kindern auf
das Flechten gröberer und feinerer Strohhüte, die großen Abgang
fanden, und ihm bald nicht blos einen eigenen Hof, sondern noch
außerdem ein nicht unbedeutendes Vermögen verschafften. Schon hat
Lundmark Nachahmer in Sundom gefunden, welche aber nur für-
ihren eigenen Bedarf flechten. Lundmark ist auch Schufmei,
ster und Schneider des Dorfes und beschäftigt sich außer dem
Flechten, mit andern Handarbeiten; man rühmt ihn als einen
offenen Kopf und einen ehrlichen, biederen Mann. Sundom
liegt ein wenig abwärts vom Wege; ich fuhr hinein, um mix
einen weißen Strohhut zu kaufen, denn weiße Strohhüte gewäh,
ren in heißen Sommern den besten Schutz, weniger die schwär,
zcn. Ich ließ hernach in Luleä, weif ich in Sundom kcincn
auftreiben konnte, einen Strohhut anfertigen, der mir die Reise
gar sehr erleichterte.
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In Pärsön langte ich um 2^ Uhr an. Die drückende Hitze
von etwa 22° Reaumur bei gänzlicher Windstille, bewog mich,
erst nach 4 Uhr die Reise fortzusetzen.

Zwischen Pärsön und Luleä gamla stad hat man Wald und
üppige Wiesen; im Dorfc Nutuik sah ich ein steinernes Vieh/
haus, was man in Wcsterbotten nicht häufig findet. Nahe vor

Luleä liegt, wie in den meisten Norrländischcn Pastoraten, ein
kleiner Gesundbrunnen.

In Luleä gamla stad (Altstadt) verflossen mir einige ange,
nehme Tage im Hause und durch die Güte des Propstes, Doctor
Nord mark, wie durch die Gewogenheit dcs Landshöfdings über
Norrbotten, Baron Ks skull, der eben noch in Altstadt Luleä
seinen Sitz hatte.

Luleä gamla stad, wo elnst die Stadt Lutea stand, bis
diese näher ans Meer verlegt wurde (daher der Name), enthält
jetzt die alte, vielleicht schon im iztcn Jahrhundert crbaucte

Landkirche Lulcä, den Pfarrhof, einige wenige andere bewohnte
Häuser und mehr denn ein halbes Tausend Kirchstubcn, in denen
man nur zur Zeit dcr Sonn/ und Festtage Menschen findet. Die
Umgegend ist eine der fruchtbarsten des ganzen Nordens: dichtes,
fast zwei Ellen hohes Gras (am Torneä soll es zuweilen noch
höher wachsen) bedeckt die Wiesen; der Roggen giebt, bei mit/
tclmäßigcr Bearbeitung, dasi6te, bei etwas besserer, das 2vste bis
4vste, ja, auf dem sehr sorgfältig bearbeiteten Pfarrackcr gab, wie
mich Doctor Nordmark versicherte, die Gerste das tote und
der Roggen das 64ste Korn "). Dieser große Ertrag ist die
gemeinschaftliche Wirkung der Fruchtbarkeit und sorgfältigen Be,
arbeitung dcs Ackers, der Menge des Düngers bei dem großen
Viehstande und achtmonatlicher Stallfütterung, der großen Wärme
und des ununterbrochenen Lichtes in den Sommertagen; wobei
aber dünne gcsäct werden muß, indem man daraus rechnen kann,
daß jedes Korn aufgeht und Aehrc trägt. Der Pfarrhof Luleä
und der Amtshof des Obersten vom Westcrbottnischcn Regiment,

*) In Norrbotten hat dcr Roggen, freilich selten, das 90stc Korn
gegeben.
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Gran bei Pitea, haben jetzt die größte Aussaat in ganz Norr,
botten. Roggen wird viel weniger gesact als Gerste, weil erste,
rer leichter vom Froste Schaden leidet, auch schwerer abzusetzen
ist. Das Pfarrgebiet erstreckt sich eine volle (Schwedische) halbe
Meile um die Altstadt her; mehrere Kolonisten, denen der Pa,
stör Frcijahre ertheilt hat, oder die für immer dort unentgeldlich
wohnen, haben sich auf dem Pfarrboden angesiedelt, auch hat
Doctor Nord mark viele Urbarmachungen vorgenommen und
dadurch den Ertrag des Pfarrackcrs von io_> auf 150 Tonnen
und mehr jährlich gebracht; überhaupt ist Luleä die einträglichste
Pfarre des Stifts Hernösand und eine der einträglicheren in
ganz Schweden. Der Pfarrhof hat einen bedeutenden Vieh,
stand, 40 Kühe :c.; doch wird nichts zum Verkauf gewonnen;
der hier bereitete Kuhkäse kommt an Fettigkeit dem besten Schwci,
zcrkäse gleich.

Im Pastorat Luleä herrscht große Wohlhabenheit; Ackerbau,
Viehzucht, Fischercy, Theerbrennen und Brctterverkauf sind be,
deutend. In früherer Zeit wa?en auch Räneä und Piteä Theile
des Pastorats Luleä. Seit diese zu besonderen Pastoraten aus,.'',
geschieden wurden, ist das Pastorat Luleä noch 12 bis 15 Meilen
lang, 6 Meilen breit (von N. nach S.) und hat ein Areal von
50 üIM. Außer der Fifiafgemcinde, Stadt Lutea, im I. 1815 '
mit 919 Einwohnern, zählte im selbigen Jahre die Landgemeinde.
746Q Seelen; im I. 1749 betrug die Voftszahl 3192, im 1,.
1780. 4799; sie hat sich also in 35 Jahren fast verdoppelt.'

Luleä hat die größten Dörfer in Norbotten, z. B. Sünder/
byn mit 70 Vollbauern. Den Vichstand des Pastorats rechnet .
man zu 1500 Pferden, 180 Ochsen und 5700 Kühen. Der
Kornbau ist bedeutend, doch minder bedeutend wie im Pastorat
Piteä. Ueberhaupt ist die Kornproduction in Norbotten so gestie,
gen, daß man jetzt nur nach zwei auf einander folgenden Miß/
wachsjahren Zufuhr bedarf. Nichts desto weniger giebt es noch
immer Gelegenheit zu besserer Benutzung der cuftivirten Aecker
und Wiesen und zu vortheifhaftcn Urbarmachungen; aber es fehlt
an Menschenhänden. Das Säen, welches im übrigen Norrfand
Geschäft der Männer ist, wird in ganz Wcsterbotten von den
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Wcibern verrichtet. Man säet gewöhnlich zu Ende des Mais
oder zu Anfang dcs lunius und erndtet im August; doch giebt
es Ausnahmen: 8 bis 12 Wochen verstreichen zwischen Saat
und Erndte. Am 15. Mai fuhr man in diesem Jahre (1817)
noch auf dem Eise, und am 24. Mai fing man an, zu säen.
Es ist ganz gewöhnlich, innerhalb 14 Tagen Schnee und Eis,
Thauwettcr, frisches Gras und grünes Korn zu sehen Die
Acucrndte dauert von dcr Mitte des Julius bis in den August;
die Mäher haben auf den Wiesen viel von den Mücken zu fei,

den, indem der Schweiß den Theer, womit sie das Gesicht be,

streichen, bald auflöset. Die Mücken sind die wahren Plagegei/
ster dcs Nordens, in Lappland sucht man durch angezündete Koh/
lcnfeuer sie aus den Schlafzimmern zu verscheuchen; in Wester/
bottcn spannt man an kfcincn Tonncnbändcrn befestigte grüne
Florkappen über das Gesicht, ein Mittel, welches auch ich an,
wandte, an mir sich aber nicht bewährte.

Gegen Lappland hin hat das Pastorat Luleä viele Berge,
Wälder finden sich in allen Theifcn dcs Pastorats; doch haben
sie abgenommen, besonders durch das in Wcstcrbottcn schr übliche
Abschälen dcr jungen schlanken Fichten, deren Rinde als Vieh/
futter benutzt wird. Das Klima ist sehr gesund, und daher ein
hohes Alter nicht selten. Erdcrschütterungen sind, wie überhaupt
in Norrfand, oft hörbar. Auf den Inseln an der Küste und
weiterhin im Botanischen Meerbusen sind Fischerlagen errichtet,
wo im Sommer die Kirchspielsbcwohner insbesondere Ström/
lings / und Robbenfang treiben; auf zwei dieser Inseln sind Ka-
pellen erbauet worden. Der Lachsfang in Lufcä/Eff ist nicht sehr
bedeutend. Die Abnahme dcs Bottnischcn Meeres an der
Schwedischen Küste ist auch bci Lutea merkbar; doch war diese
Wasserabnahme nicht Ursache der Verlegung der Stadt Lufca.

Zuweilen treten im August Nachtfröste ein, die den Jahres/
wuchs vernichten; doch folgen oft viele gute Jahre auf einan/
der. In der Regel legt sich dcr Lufcästrom um die Mitte Octo,

") Ich aß Spinat, der um Pfingsten (Ende Mai's) gcsäct und feit
lohannis eßbar war.
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bers und geht zu Ende Mai's wieder auf. Der Lutea, nächst
dem Ängerman dcr breiteste der Ströme Norrlands, hat, gleich
den übrigen Strömen, drei Fluchen, die erste trifft gewöhnlich
im Anfang des lunius ein. In der Mitte Novembers ist oft
schon festes Eis und Schlittenbahn; fast acht Monate bleibt die
Erde zugefroren.

Die Bewohner des Pastorats Lutea zeichnen sich durch
schöne Körpcrbildung, freien, heitern Blick und Einfachheit des

Lebens aus; der größere Theil des weiblichen Geschlechts kann
schön genannt werden. Fleißig besucht man die Kirche, und all,
gemein hält man Erbauungsstunden, insbesondere an Sonntagen
und an den Abenden dcr Wochentage.

Die lichte und freundliche steinerne Kirche Gamla Lutea,
die größte in Wcsterbotten, 81 Ellen lang und 27 Ellen breit,
ist für die Gemeinde nicht geräumig. Die Kirche hat eine Or,
gel, prächtige Meßgewänder, viele silberne Kelche, und eine, wte
man behauptet, in Italien gearbcitctc stark vergoldete Altartafel)
ein wahres Meisterstück der Bildhauerkunst. Die Tafel stellt,
kräftig und ausdrucksvoll die gesammte Lebensgeschichte
des Heilandes dar. Die heiligen Gemälde auf den die Ta,

fel bedeckenden Thüren sind nicht bedeutend, sie wurden in neue,
rer Zeit von einem Westerbottnischen Maler gcfertiget. Von
desto höherem Werth ist das Gemälde, dessen Alter unbekannt,
unter der Altartafel: es stellt Christum mit den zwölf lün,
gern dar. In den Gesichtern herrscht ungemein viel Würde
und Ausdruck. Unfern des Altars zeigt man eine alte Bank,
Mönchsbank (Munkebänk) genannt. Man hält sie für den Eh,
rensitz katholischer Domherren; Lutea soll nämlich Domkirche ge/

wescn scyn. Schon frühe war Lutea wenigstens als ein großes
und wohlhabendes Kirchspiel bekannt. Die Kirche ist ohne
Thurm. Zwei große Glocken hängen in einem besonder« hölzern
nen Glockenthurm, dcr eine höchst reizende Aussicht über die,

schöne Umgegend mit ihren Wiesen und Feldern und den anmu,
thigen, mit Dörfern und Landsitzen bedeckten Ufern des nur H
Meile entfernten Flusses Lutea, der hier an Breite einem See
gleicht, gewahrt. Zu jenen Landsitzen gehört der freundliche Witt,
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wenhof in Bälinge, welchen Doctor Nordmar?, nach Sitte
vieler Norrländischer Pfarrhcrren, für seine Gattin am jcnseiti,
gen Ufer des Luleä erbauet hat.

Die äußerst zweckmäßig angelegten, mit reichlichem Kleider,
vorrath versehenen Kirchstuben bilden zwei Hauptstraßen und eine
große Zahl von Nebengassen. In den Wochentagen sind die
Kirchstuben verschlossen, desto lebhafter ist es hier am Sonnabend
Abend. Einzelne Dörfer und Höfe haben sehr weite Kirchwege,
z. B. das Dorf Storsano an der Lappischen Gränze liegt n
Meilen von der Kirche entfernt. Nur wenige, von Beamten,
Handwerkern :c., bleibend bewohnte Häuser findet man zwischen
den Kirchstuben.

In einer der Kirchgassen liegt das Armenhaus mit zwei
heizbaren Zimmern, eines der reinlichsten und freundlichsten Ar,
menhäuser, die ich je sah: man glaubte in die Wohnung einer
vornehmen und wohlhabenden Familie zu treten. Das Haus ist
zur Wohnung von 15 Armen bestimmt, die schwach und krank
oder doch ohne Anverwandte und Freunde sind, die sie bei sich
aufnehmen können; das ist die Bestimmung aller Schwedischen
Gemeinde/Armenhäuser. Nur wenige Arme fand ich im Hause,
manche ziehen es vor, in den Dörfern zu wohnen, wo sie wohl,
feiler leben. Das Armengeld beträgt 12 Bankschillinge Monat,

lich und iZ Tonnen Gerste jährlich.
Für das Pastorat Lutea sind außer dem Pastor zwei Com,

ministri angestellt, deren einer in der Stadt wohnt. Die Kü,
sterstelle ist vorzüglich dotirt. Die Eltern unterrichten ihre Kin,
der selbst; doch giebt es in den Dörfern wohnende, so wie am,
bulatorische Schullehrer, aber keine allgemeine Kirchspielsschule.
Aus Luleä sind mehrere berühmte Männer hervorgegangen, un,
ter andern die um die Schwedische Kirche hochverdiente Familie
der Benzelier, deren Stammvater, Erzbischof Erich Benze,
lius, 1632 zu Benzeby geboren wurde; sein Vater, Henrik
Jacobs so n, war Bauer und Tolfman (Beisitzer des Härads,
ting).

Außer der großen Nordstraße von Stockholm nach Tornea,
die das Kirchspiel von Süden nach Norden durchschneidet, findet
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man Fahrwege nur nach dcr Stadt Lutea, nach einzelnen Kü,
ftcndörfern und am Lutea 3 Meilen aufwärts bis Svartbjörnsby,
die sämmtlich von der Altstadt auslaufen. Weiterhin findet man
nur Boot/, Reit/ und Fußwege; doch ließen sich die Fahrstra,
Bcn wahrscheinlich ohne große Schwierigkeit weiter ausdehne«.
Aufwärts von Svartbjörnsby und gegen Lappland hin findet
man die von Baron Hermelin angelegten Kolonistenhöfe, auch,
Dörfer und die Eisenhütte Svartfä nebst Hochofen Edefors, jene
6ch Meile von der Altstadt entfernt, dieser 3Z Meilen nördlicher
am Lutea, etwa 2 Meilen von der Lappischen Gränze gelegen
und noch nicht vollendet, beide Eigenthum des Brukspatron Fahl,
rot, waren bisher nicht im Gange. Ein zweites Eisenwerk,
Sehlct, Hochofen und Anketschmiede, liegt südlicher, 1 Meile
vom Luleästrom. Svartfä und Sehlct sind Anlagen dcs würdi,
gen Hermelin, dcr, als seine Zugänge erschöpft waren und er
nicht hinlänglich unterstützt wurde, sein Bemühen, wüste Gegen,
den anzubauen und ihren Wohlstand durch Bergbau und Hütten,,
wesen zu fördern, aufgeben mußte; worauf die schon gemachten
Anlagen mehreren Privatpersonen durch Kauf zufielen. Mittler,-
iveile genießt der Staat schon Einkünfte von Gegenden, die frü>
her nur wilden Thieren zum Aufenthalt dienten, — während
die Besitzer noch heute nur sparsame Früchte erndten. Vertuet),
rung der Freijahre für die Kolonisten und öffentliche Unterstützung
dcr Hüttcnbcsitzer sind wünschenswert!). Auch die unerschöpflichen
Eisengruben von Ruotivarc in lockmocks/Lappmark und ein gro,
Ber Theil der Eisengruben von Geflivare, ehemals den Herrn
Meldercreutz und Hermelin gehörig, befinden sich jetzt in
Herrn Fahlrot's Besitz, der ohne Zweifel der reichste Erzeigncr
in Europa ist. Auch eine große Anzahl Nybyggen, die dem klci,
neren Theile nach zu den Meldercreutzischen Anlagen gehören,
dem bei weitem größten Theile nach aber von Hermelin an,

gelegt sind, hat Herr Fahlrot angekauft. Nach einer officiellen,
Angabe, die mir während meines Aufenthalts in Gamlastäden
durch die Güte des Landshöfding, Baron Kostulf, dem ich.
mich in vielfacher Hinsicht verpflichtet fühle, mitgethcilt wurde,
betrug, im Julius 1817, im Län Norrbotten die Hufenzahl (hcm.
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mantal) 560^, die Zahl dcr stcucrpfiichtigen Höfe (hcmmans,
rökar, gärdar) 2812, dcr steucrfrcicn Nybyggen 533. Von den
steuerpflichtigen Höfen lagen 2018 in dem Theile von Norbot,

ten wo die Schwedische Sprache, 625 in dem Theile des Län,
wo die Finnische Sprache die herrschende ist, und 169 in den
Lappmarkcn. Von den Kolonisienhöftn kamen 371 auf die
Schwedischen, 135 auf die Finnischen Kirchspiele und 27 auf
Lappland. In Lappland hatte Baron Hermelin 16z, in den
Schwedischen Kirchspielen aber, nebst Meldercreutz und Be,
doir, 43^?ö hcmman aufgenommen, in den Finnischen Kirch/
spielen keine. — Den Nybyggen ist, nach Umständen, eine ge,
ringere oder größere Zahl von Freijahren (15, 30 bis 50) bewil/
ligt. Während dieser Frcijahre stellen zuweilen Kronbeamte Be/
sichtigung an, ob die Nybyggen gut angebauet werden, widri/
geofalls sie Andern übertragen werden können. Hat der Kolonist
sein Nybygge in guten Stand gesetzt, so fällt es ihm, kraft einer
Verordnung vom Jahr 1817, nach Ablauf der Freijahre als Ei,
genthum zu, wovon er nur einen jährlichen Zins an die Krone
erlegt, oder, wie man spricht, sein Hof wird Skattehemman, und
zwar ohne Entrichtung des sonst üblichen geringen Kaufschillings.
Bis zur genannten Verordnung von 1817 wurden solche Höfe
Kronohemman (Kronhufen), gingen als solche nicht zu Erbe, und
konnten in gewissen Fällen dem Nutznießer entzogen werden.

Auch einen Sonnabend und Sonntag brachte ich in Lutea
zu. Viel Volks versammelte sich zur Kirche. Am Sonnabend
Abend machte ich einen Spaziergang zwischen denKirchstubcn, wovon
die meisten offen waren. Männer und Weiber wandelten in den
Straßen, einige schon im Sonntagsschmuck, Mädchen und lüng/
linge gingen, einfältig und schuldlos, Hand in Hand umher; un,
tcr den Mädchen bemerkte man ausgezeichnete Schönheiten, run,
de, liebliche Gesichter. In einer dcr Kirchstuben hatte sich eine
Gesellschaft versammelt, wo Weiber und Männer, jede besonders,
sich vergnügten, die Männer sich auch die Flasche gefallen ließen;
doch kommt es selten zu Unordnungen.

Um 6ß Uhr fuhr ich zur Stadt Luleä, die von dcr Alt/
stadt 1 Meile entfernt liegt. Der Weg führt anfangs durch
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Wald, dann neben Seen, Meerbusen und üppigen Wiesen, zu,
letzt zwischen einem Meerbusen und einer Reihe niedriger Felsen
in die offene Stadt, deren hoher Kirchthurm schon in dcr Ferne
sichtbar ist; fast die Hälfte des Weges ist Pfarrgebict. Die
Stadt liegt gar anmuthig auf einer Halbinsel zwischen einem
Meerbusen und dcr Mündung dcs Luleastromcs; ihr Hafen ist
der beste aller Westerbottnischen Städte. Die Kaufleutc treiben
in/ und ausländischen Handel; doch die Hälfte der Einwohner
lebt vom Fischfange; auch Schiffe werden zum Verkauf gcbauet,
wie selbst in mehreren Dorfschaften am Luleä/Elf. Die Stadt
ward von Gustav 11. Adolph zuerst an der Stelle erbauet,-
wo man jetzt noch die Landkirche findet, und 1621 mit Privile,
gicn versehen. Die Birkarlar, welche bis dahin den Handel irr
Vottnien getrieben hatten, wurden, wie dcr übrigen neuen Bottp
Nischen Städte, so auch Lulcä's erste Einwohner. Bald aber er,
kannte man, daß dcr Platz zur neuen Stadt nicht gut gewählt
sey; man verlegte sie daher 1649 südöstlich von der bisherige»
Stelle, eine halbe Meile weiter ans Meer; 1657 brannte die
Stadt völlig, 1762 dem größten Theile nach ab. Die Stadt
ist auf einer sich gegen das Meer senkenden Höhe erbauet, daher
die ungepflasterten breiten Straßen bald wieder trocken werden.
Der Markt, neben der Kirche, bildet ein großes schönes Viereck.
Alle Häuser sind von Holz; das größte gehört dem Kaufmann
Ruth; es liegt an der langen Drottninggata (Königinstraße)
und ward vom Dorfc Afva, 1 Meile vom Bruk Sehlct, am Lu,
leä, wo es der Baron Hermelin sich erbaut hatte, hiehcr ver,

setzt. Dergleichen Häusertransporte sind im nördlichen Schwe-
den nicht selten. Mehrere Häuser haben hübsche Gärten, der
schönste gehörte dem ProvinzialarzteLange, einem lieben, freund,
liehen, eben so dienstfertigen als uneigennützigen Manne, dessen
leider seitdem erfolgten Tod eine zahlreiche Familie betrauert.
Im Hafen lagen eben zwei Dreimaster. Der hauptsächlichste
Scehandel wird nach Stockholm und Finnland getrieben; in
Finnland tauscht man Korn gegen Strömling ein; aus Stock-
holm, wohin man jährlich mehrere Reisen unternimmt, höhlt man
allerlei Bedürfnißwaaren. Die Schissfahrt beginnt gewöhnlich
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im Anfange des lunius. Die Seestadt Uleaborg in löstet/
vottcn liegt Lutea fast gerade gegenüber und ist nur 24 Meilen
entfernt.

Wiewohl die meisten Kauflcute zu Markt nach Calix gereist
und die größere Hälfte der Einwohner, der Fischerei) halber, ab/
wcsend war, so war doch der Gottesdienst ziemlich zahlreich be-
sucht, wenn gleich minder zahlreich, wie sonst. Ueberhanpt soll
viel Einfachheit und Frömmigkeit und ein hoher Grad von Sitt/
lichkeit unter den Einwohnern, und zumal unter den Kauflcutcn/
herrschen. Schlicht und einfach geht dcr wohlhabende Bürger
und der reiche, weit ins Ausland handelnde Kaufmann gekleidet;
und zuweilen verstreichen mehrere Jahre, ohne daß unter den
etwa 30 jährlichen Geburten sich eine uneheliche findet. In
wenigen Schwedischen Städten, vielleicht in keiner, dürfte so
viel Einfachheit und Unverdorbenhcit gefunden werden, wie
in Luleä. Die Kirche ist von Stein, und bisher die einzige
in Westerbotten, die einen steinernen Thurm hat; sie wurde in
den Jahren 1764 bis 1790 gebauct, hat aber schon einen so
bedeutenden Riß, daß sie den Einsturz droht. Aus dcr gcräumi/
gcn Sacristey führt eine Treppe Zu einem Saal, der für die
Sitzungen des Kirchenraths bestimmt ist und aus dessen Fenstern
man eine schöne Aussicht hat. Aus dem 73 Ellen hohen Thurm
genießt man einer reizenden Aussicht auf die Umgebungen der
Stadt und mehrere Meilen weit in die See hinein. Die Glol^
kcn hängen in einem besonderen Glockcnstuhl. Dcr die Kirche
umgebende Vegräbnißplatz ist ohne Mauern. Nachmittagsgottes/
dienst wird in den Sommermonaten, wo die Bürger die Strand/
sischcrey treiben, nicht gehalten; diese gehen mehrere Meilen weit
zu den äußersten Inseln, wo sie in einer eigenen Kapelle ihren
sonntäglichen Gottesdienst feiern. Nur einmal im Sommer
kommt der Comminister aus der Stadt zu diesen mitten im
Meere gelegenen Inseln, wo er denn in der Kapelle Gottesdienst
hält und zugleich seinen Fischzehnten einsammelt.

Die Stadt hat eine öffentliche Schule (Pädagogium), an
welcher zwei geringe besoldete Lehrer angestellt sind. Die Zahl
der Schüler hatte im letzten Termine 40 betragen; früher wa/
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ren aber auch schon 70 Schüler gewesen. Das hölzerne Schul
Haus ist neu, aber der obere Stock noch nicht vollendet; im un
teren Stock findet man zwei kleinere Zimmer für die Lehrer un
zwei größere für die beiden Klassen. Zuweilen sind die Zimme
zu einem Pickenikball, deren zwei jahrlich Statt zu finden pfie
gen, benutzt worden. Nach dem schönen Gasthof Gäddvik, desse
Entfernung von der Stadt auf dem Luleä nur eine halbe Meil
betragt, pflegen Lustpartien angestellt zu werden, eben so nach
einer an der Küste gelegenen schönen Insel, wo zwei Bauer
recht patriarchalisch wohnen.

Nach geendigtem Gottesdienst fuhr ich mit dem Mag. Eu.
ren ins, der als Adjunct des Pastors gepredigt hatte, nach de
Altstadt zurück. Das Volk war schon in großen Schaaren um
die Kirche herum versammelt und zog nun als zum letzten Ma
Mit allen Glocken, geläutet wurde, langsam und feierlich in dt

Kirche. Dießmal konnte die Kirche, in welcher etwa 3 bis 4«..
Menschen Platz finden mögen, die Menge fassen; oft, zumal a
Festtagen, müssen, aus Mangel an Raum, viele auf dem Kirch
Hofe zurückbleiben. Da der Adjunct auch in der Altstadt pre
digen sollte, so hatte der Pastor nur Beichte gehalten, und der
eigentliche Gottesdienst begann erst jetzt, nachdem zuvor ein
Leiche auf dem Kirchhofe bestattet worden war. Im Allgemeine
herrschte Andacht und Stille, besonders feierlich und rühren
war die Austheilung des heiligen Abendmahls, welches hier sonn
taglich gehalten wird; großen Eindruck machte das _.Ziniß De
Der Communicanten waren heute 340; fast nie sind ihrer unte
50, gewöhnlich zwischen 100 und 200; die höchste Zahl ist 400
mehrere .ommuni.ircn zwar nur ein Mal, aber weit mehrer
zwei Mal, ja 3, 4 und 5 Mal jährlich. Keinen der Abend
mahlsgäste sah ich, der nicht schwarz oder weiß gekleidet war
außer zwei Lappinnen (überhaupt war die Kleidung einfac
und selbstgefertiget, nur wenige trugen schwarz seidene und tat
tunene Kleider). Nach der heiligen Spende kehrte jeder in sc
nen Stuhl zurück und sank dort betend auf die Knie. Ei
schöngebildctes Madchen betete so fast eine Viertelstunde lang
und Thrancn standen ihr im Auge; eine schöne KörpcrbildM
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erscheint doch nie schöner, als wenn der Sinn dem Ernsten
und Heiligen zugewandt ist. — Nach Beendigung dcs
Gottesdienstes überstand ein gefallenes Mädchen den ganzen Grad
dcr Kirchen büße in dcr Sacristcy in Gegenwart des Küsters
und der Kirchcnvorstehcr als Zeugen, wobei der Geistliche ganz
nach Vorschrift der Liturgie verfuhr. Erst nachdem eine unehe/
liche Mutter auf diese Weise die Absolution erhalten, darf sie an
der Feier des heiligen Abendmahls Theil nehmen; der höhere
Grad dcr Kirchenbuße wird öffentlich vor dcr Gemeinde voll/
zogen.

Sämmtliche Geistliche waren wahrend dcs Gottesdienstes
in der Kirche zugegen. Dcr Pastor war in die feierliche Amts/
tracht, das bereits erwähnte Meßgewand, gekleidet. Alles war
würdig und feierlich, nur der Küster in seinem hellblaugcstreiftcn
Uebcrrock und langen weiten Beinkleidern machte einen widri/
gen Eindruck; nur an Festtagen geht der Küster schwarz geklci/
det. Schade, daß in Schweden, wo der Gottesdienst mit so vie/
ler Würde und auf eine so erhebende Weise, wie kaum sonst wo,
gefeiert wird, den Küstern keine eigene kirchliche Tracht vorge/

schrieben ist. Dcr schlechte Gesang dcs Küsters stimmte ganz
mit seinem Aeußcrn übcrein, doch die Gemeinde sang sanft und
langsam; auch das Orgelspicl war gut. Beim Ausgange aus der
Kirche, ward, des Begräbnisses halber, geläutet.

Am Nachmittage machten wir eine Lustfahrt zum Wittwcn/
Hof in Bälinge. Mehrere Freunde nahmen Theil. Bei günsti/
gem Winde legren unsere Böte bald die kleine halbe Meile über
den Lutea, der hier, wiewohl noch Z Meile von dcr Mündung
entfernt, am breitesten ist, einer bewaldeten Insel, in deren Nähe
viel Lachs gefangen wird, vorüber, zurück. Die Hitze war drüc-
kend, nur ein aufgespannter großer Schirm sicherte einigermaßen.
Der Sonnenstich ist unter dieser Polhöhc oft so heftig, daß es
fast unmöglich ist, ohne Schirm auszugehen; noch in Stockholm
soll man um diese Zeit auch Männer mit Sonnenschirmen gehen
sehen. — In Bälinge verflossen uns einige angenehme Stun/
den: wir spazierten zu den umliegenden schönen Wiesen (die
Acckcr sind, dcs vielen Sandes wegen, weniger fruchtbar), pfio-



184
gen trauliche Gespräche und freueten uns der lieblichen wetten
Aussichten aus dem oberen Stockwerk auf den Luleä und seine
Ufer, aufwärts bis Sunderbyn, und abwärts bis zur Stadt Lu
leä. Nach dem Abendessen traten wir um 10 Uhr die Heim,
reise an, auch die Frau Obcrstin Kling sie dt, die von Sehle
gekommen war, begleitete uns zurück. Aber der Wind war un
günstig geworden, und eines unserer Boote überdicß ein schlechter
Segler. Nur dem Boot, welches die Bagage führte, gelang es
das Ufer der Altstadt zu erreichen; unser zweites Boot mußte
nach mehrstündigem Kreuzen, bei Gäddvik landen, von wo aus
man zu Wagen und zu Fuß heimkehrte. Von meiner bei Tor
nea erhaltenen Verletzung noch nicht völlig genesen, mochte ic
es nicht wagen, den hölzernen Banken einer Baucrnkarre mein
müden Glieder anzuvertrauen; ich übernachtete daher in Gäddvik
wohin ich meinen Wagen nachbestellte. Der Gasthof Gäddvik
hat zwei Säle und mehrere Gastzimmer. Das Zimmer, in
welchem ich schlief, schmückte sogar ein gemalter Fußboden; alles
war gut und billig, und die Menschen milde und freundlich,
dienstfertig und uneigennützig: ein Knecht, der am Morgen
mein Sielengeschirr ausbesserte, war sehr verwundert, als ich
mich durch eine kleine Gabe dankbar bezeigte, darauf hatte er
nicht gerechnet, „dessen bedürfe es nicht." Im Wagen, durch dem-
selben Schirm, der mich am Tage vorher gegen die Sonne ge,
schützt hatte, gesichert, und durch die Sorge meiner Wirthe mit
einem Pferde, das den Schirm ertragen konnte, versehen, kehrte
ich am nächsten Morgen glücklich zum Pfarrhof zurück; die übri.
ge Gesellschaft war in der Nacht angelangt, zum Theil jämmcr,
lich auf einer Baucrkarre zerstoßen. So endete die frohe, wenn
gleich abentheuerliche Fahrt, die für mich noch dadurch wichtig
wurde, daß ich in Bälinge eine tüchtige Strohflechtcrin fand, die
mir einen weißen Strohhut anmaß, der mir auf der weitem
Reise beim Sonnenbrande großen Nutzen gewährte.

In Bälinge sah ich die fein und dicht aus Baumwurzeln
geflochtenen Brotkörbe, die die Lappen feil bieten. Viele dcr im
Sommer in Westerbotten umherziehenden Lappen betteln, die
übrigen weiden das Vieh der Bauern; sie alle sind arm und
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ohne Hccrdcn; die wohlhabenderen bleiben daheim. Heute, am
Sonntag, sah ich viele Bettcllappcn im Pfarrhof, wo sie gcspei,
set wurden; sie waren kleiner Statur, aus Luleä / Lappmark ge-
bürtig. In Bälinge suchte man in einem dcr Baucrhöfe die
Mücken, nach Lappenwcise, durch Feuer zu vertreiben.

Bevor ich erzähle, wie ich von Lutea aus meine Reise fort-
setzte, will ich noch einige Nachrichten über das Län Norrbot-
ten, dessen Verwaltungsbehörde bisher zu Gamla Lutea ihren
Sitz hatte, mittheilen.

Schon oben ist bemerkt worden, daß in den letztern Jahren
der Ackerbau sehr gestiegen sey. Wirklich bildet er jetzt neben
der Viehzucht (zumal in den obern Kirchspielen) und dem Lachs,
fange den ansehnlichsten Nahrungszweig des Län; dann folgen,
in Allgemeinheit und Ergiebigkeit, Thcerbrenncrcy und Ström,
lingsfang Eisenhämmer sind vorhanden; auch die Wälder
liefern einen ansehnlichen Ertrag, besonders seitdem, mittelst jähr,
licher Zuschüsse, die der Staat giebt, die Thcilung der Gemein,
wälder unter die Participicnten (skogsafvittring) immer weiter
fortschreitet. Die Auseinandersetzung der entfernten Gemeinwci,
den (utmark)"wäre noch zu wünschen. Dcr Kartoffelbau hat in
Norrbotten unglaubliche Fortschritte gemacht: die Kartoffel giebt
Hvmal die Aussaat wieder. Unter diesen Umständen ist das Ver,

hältniß der Aus/ und der Einfuhr für Norrbotten sehr günstig:
nach den Zollregistern des Jahres 1816 betrug die Ausfuhr
324,000 Rthlr. Riksgäldss.; dagegen die Einfuhr kaum 40,000
Rthlr. Rgd., und doch wird vieles ausgeführt, was bei den Zöl-
len nicht angegeben wird, insbesondere nach Uleäborg und Wasa

*) Man hat in Norrbotten mehrere Arten von Strömling: der im
Herbst gefangene ist der beste und fetteste, aber nicht der größte.
Man salzt den Strömling ein, speiset ihn frisch oder bereitet ihn zu
sauern Strömling, d. h. setzt ihn, wenig gesalzen, in offenen Tonnen,
der freien Luft aus, bis er durch dieselbe gesäuert ist. Eine treffliche
Naturgeschichte dcr verschiedenen Arten des Strömlings hat Gist er
geliefert in den Handlingar dcr Kongl Vetenstaps-Akad. Bd. 9. für
1748. S. 107—140.
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in Finnland; bei den ausgedehnten Küsten ist eine strenge Be.
wachung unmöglich. Die Einfuhr besteht hauptsächlich in Kaffee
und Zucker; in der Ausfuhr bilden die Waldprodukte den Haupt
artikcl, dann folgen die Produkte der Viehzucht und der Fi
schercy.

Eine Landhaushaltungs, Gesellschaft (hushälls,
sallskap) ward 1816 für Norrbottens Län errichtet. Mit 'Anfiel,
lung genauer Beobachtungen über Witterung, Saat/ und Erndte,
zeit:c. sind drei Männer in Lutea, Ofver/Tornea und Q.vickjock
(Lulcä/Lappmark) beauftragt. Die Salpcterbereitung ist, der star,
kcn Viehzucht wegen, ansehnlich; das Län hat, wie die übrigen
Läne, einen eigenen Satpetersiederey / Director.

Bergbau ward schon früherhin in den Norrbottnischen Läpp,
marken getrieben. Der Biedermann Hermelin erwarb auch in
dieserHinsicht sich um das Land große Verdienste. Durch sizine Ver-
suche veranlaßt, durchreisete, wie oben erwähnt, nachdem bereits
im Winter 1816 und 17 der Landshöfding Baron Ko skull die
Lappischen Bergwerke besucht hatte, eine vom König angeordnete

Commission im Jahr 1817 den größten Theil dcr Schwedischen
Lappmarken, um über die Möglichkeit der Schiff/ oder Floßbar,
machung dcr ins Bottnische Meer fallenden Lappischen Ströme
und somit die Nützlichkeit dcr Einrichtung eines regelmäßigen
Bergbaues in Norrbottens Län Untersuchungen anzustellen. Das
Resultat fiel günstig aus, und es ist Hoffnung vorhanden, daß
auf diese Weise die reichen Erzzugänge Lapplands künftig mehr
benutzt werden, als es bisher, des kostbaren Landtransportes we-
gen, geschah. Mehrere dcr Hüttenwerke Norrbottens mußten,
ruhen, weil es an Gelegenheit, das Erz wohlfeil zu erhalten, ge-
brach. Das eigentliche Norrbotten, in sofern es nicht Lappmarf
ist, hat keine oder wenigstens keine bedeutende Erzlager.

Außer den Predigerhausern, den Civil/ und MilitairbeaMs
tcn, so wie den Officiers dcs Westerbottnischen Regiments giebt
es in Norbotten auf dem Lande keine oder sehr wenige Honora-
tioren. Auch diese leben, wie das Volk, schlicht und einfach mit
einander; nur ihre Töchter senden sie zuweilen auf kurze Zeit in
Pension nach Stockholm; doch habe ich nicht bemerkt, daß diese
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dadurch der väterlichen Sitte abhold werden, wenn gleich dieser
Gebrauch im Ganzen nicht empfehlenswerth seyn dürfte. Auf
Verwandtschaft hält man viel, wie solches überhaupt vorzugs-
weise in Norrland geschieht: jüngere nennen ihres Gleichen Vet-
ter und Cousine, die ältcrn Onkel und Tante, ohne daß ge,
rade wirklich diese Verwandtschaft Statt findet; nur Vcrhält,
nissc der Freundschaft und Achtung werden dadurch angedeutet.
Die Anrede Bror (Bruder) ist hier, wie in ganz Schweden,
sehr üblich, zumal als Höfiichkeitsbczcugung der Höhern und
Aelteren gegen Geringere und Jüngere. Bei Mahlen stellt man
zwei große silberne Becher mit Bier auf den Tisch zum gemein,
schaftlichen Gebrauch, außer der Mahlzeit dient dazu ein gro,
Ber hölzerner angemalter Krug; das ist allgemeine Landessitte.
Uebrigens sind die Sitten und Gebräuche der gebildeten Klasse
sich in ganz Schweden ziemlich gleich, manches Provinzielle aus,
genommen. Nach Tische verneigt man sich gegen Hausfrau und
Töchter, und küßt ihnen dann die Hände, auch wohl fremden
Damen.

Einzelne Bauern in Lutea und noch mehr in Skellefteä le-
gen sich jetzt nicht gar selten aus Eitelkeit Zunamen bei; doch
verschwinden diese Zunamen gewöhnlich nach einiger Zeit wieder
aus der Familie.

Am9. lul. VonLuleänachGäddvickzM.; von G. nach
Ersnas i; M.; von E. nach Rosvick iz M.; von R. nach
Portsnäs 1^? M.; von P. nach Öijebyn 1^ M.; von
O. nach Piteholm IM. — Zusammen 6z; M.

Mein Weg war heute und an den folgenden Tagen bis
Umeä ganz der bei der Ausreise, denn, einige wenige Seiten-
wege abgerechnet, giebt es in ganz Wester/ und Norrbotten
nur die Eine große Straße längs der Küste von Süden nach
Norden, und von Hviteä (im Pastorat Räneä) von Westen nach
Osten. Auch auf dcr Rückreise bemerkte ich überall die große
Dicnstfertigkcit und Uneigennützigkeit der Westerbottnier; man
läuft, die Schlagbaume zu öffnen und auf alle Art und Weise
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dem Fremden behülflich zu seyn, ohne an Bclshnung zu den
cken, nirgends ist mir in Westcrbottcn von Skjutsbaucrn Trink
geld abgefordert worden, und für jede kleine Gabe über das ge
setzmäßige Stationsgcld war man sehr dankbar; so war es frü
Herhin in ganz Schweden, ist es aber jetzt nicht mehr über
all. In den Dörfern um Lulca herum spricht man sehr brci
und unverstandlich.

In Gäddvik gab man mir dasselbe Pferd, das ich da»
letzte Mal gewünscht hatte, weil es den Schirm ertragen konnte
Jetzt hatte ich diesen Wunsch nicht geäußert, aber stillschwci
gend suchten die guten Leute dem Wunsche zuvorzukommen
So sind die Menschen in Norrland.

Von Gäddvik zog ich mit einem Lappen über den Luleä
welcher hier 950 Ellen breit ist. Der Lappe war ein nötebarn
Heerdekind, wie man hier spricht, d. h. ein Wcidelappe, der
im Sommer die Rindvieh (nöt),Heerde der Gegend hütet. Al
les war Leben und Heiterkeit an dem armen Manne, der des
Schwedischen unkundig war. Er bettelte; da aber die Lappen
die erbettelten Geschenke häufig bald wieder für Branntwein
verwenden, so sandte ich eine kleine Gabe dem Hausherrn, da-
mit dieser im Winter, wo die Weidelappen entlassen werden
sie ihm zustelle; das konnte der Lappe schwerlich ahnden, den,

noch sprang er, als wir gelandet waren, am jenseitigen Ufer
den Schlagbaum zu öffnen und sagte ein freundliches Lebewohl.

Vom Ufer dcs Lutea bis Ersnäs hat man anfangs viel
Wald; erst das letzte Drittheil des Weges wird freundlicher.
Ersnäs ist der letzte Gästgifvaregard im Pastorat Luleä, Nosvik
dcr erste im Pastorat Piteä. In Rosvik ließ ich mir Ziegen,
milch reichen; man wollte keine Bezahlung haben und nur mit
Mühe konnte ich eine Kleinigkeit aufdrangen. Freilich sind die
Bottnischen Gästgifvare wohlhabend und dcr Verdienst durch Rci,
sende ist Nebensache.

Zwischen Rosvik und Portsnäs ist meist Wald, in den
sich beide Dörfer getheilt haben; ein Stein bezeichnet die Gränze.
Man fährt wohl Meile zwischen den zerstreuten Wohnungen
von Portsnäs, die von Aeckern, Wiesen und Theeröfen umgc.
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bcn sind, bis man dcn Gästgifvaregard erreicht. Mein Skjuts,
bonde von RosvKk bestätigte durch seine Person, was mir von
der Schönheit der Jünglinge Piteäs gesagt worden war, die da-
her bci den schönen Luleä/Mädchen mehr Beifall finden, als
die Jünglinge des eigenen Kirchspiels. Dieser und mein Skjuts,
bonde von Portsnäs nach Oijebyn waren die ersten, wel-
che nicht abstiegen, wenn es bergauf ging. Unter den Bauern
sah ich mchrcrc mit gelben, blauen und mehrfarbigen Scherpen,
eine Tracht, die keinesweges den Finnen eigenthümlich ist.

Um Mittag war ich in Oijebyn. In dcr Altstadt Piteä
verweilte ich einige Stunden, sah Kirche und andere Merkwür,
digkeiten, und fuhr dann zur Neustadt, wo ich Frau Bur/
man besuchte und bei Nector Gadd zu Abend speisete, da die
guten Leute mich durchaus nicht ohne Mahl weglassen wollten.
Um uz Uhr reisete ich ab und nahm das Nachtquartier in
Piteholm.

In dcn hcute durchreiscten Gegenden sind die oben erwähn-
ten Leser sehr häufig. Sie haben aber in manchen Dorfschaf/
ten so wenig Sectircrisches, taß Leser und Nichtleser sich am
Sonntage zu dem nämlichen Dorfgottesdienste vereinigen. An
einigen Orten versammelten sich frühcrhin die Leser auch an Wo-
chentagen , welches aber jetzt aufgehört hat; an mehrcrn Orten
wird dcr Sonnabend Abend von 3 oder 4 Uhr an von Lesern
und Nichtlesern durch gemeinschaftliche Erbauungsstunden gefeiert;
Hausgottesdicnst im Kreise der einzelnen Familien am Sonna,
bend ist in vielen Schwedischen Landschaften sehr übtich.

Am 10. Juli. Von Piteholm nach läfre 1H M.; von I.
nach Kinbäck I^7 M.; von K. nach Hb« M.; von H.
nach Vyske 1^ M.; von B. nach Storkägcä iz M.;
von St. nach Skellefteä 1H M. — Zus. 7^ M.

Ein dichter Wald läuft bis an das Ufer des Pitea/Stroms,
dcr um die Insel Piteholm sich ins Bottnische Meer ergießt.
Im Walde sieht man viel Rennthiermoos. Abwärts im Walde
haben die Bewohner von Piteholm ihre Fäbodar (Sennhütten);
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ihre Pferde und Ochstn haben sie auf einer der vorliegenden
Inseln, bei denen zum Theil ein sehr einträglicher Lachsfang ist;
ihre Schaafe auf Södra Harahofmen. Andere Inseln sind Ei, '
genthum dcr Stadt und werden nebst dcr von dcn Piteholmern 5
gepachteten Insel Bonoön, von den Bürgern für sämmtlichcs^
Vieh benutzt, das also mitten im Meere seine Weide hat.^
Der Piteä ist bei dcr Fährstefle 604 Fuß breit. Bis zur Alt«
stadt ist er schissbar, an den seichtesten Stellen 7 Fuß tief. Da« i
Fährhaus liegt am jenseitigen Ufer, in Högsböte. .^

läfre mit mehreren Sagemühlen, in einem weiten und.^
stark bewohnten Thale am Meer, ist dcr letzte Gästgifvaregard^
im Pastorat Piteä. Zwischen läfre und Kinbäck beginnt da<H
Pastorat Skefleftcä und mit demselben das Län Wesierbotten.'^
Erst nachdem man abermals 5 Meilen gcrcisct ist, erreicht man^
die Kirche Skellcfteä, so daß die Kirchen Piteä und Skellefteil
eine volle Tagesreise (8^- M.) von einander entfernt sind. '.^

Eine Tochter des Gästgifvarc in Kinback hatte mich schon
bei der Ausreise gefahren; die älteste ihrer Schwestern, die 17,
jährige Saara, fuhr mich dießmal. Der Gästgifvarc in Kin,

back hat nämlich den ganzen Skjuts für die Bauern übernommen
und läßt ihn durch die vier altern seiner 7 Töchter verwalten.
Die Mädchen fahren schnell und gut, wiewohl das 4tc erst
9 Jahr alt ist, und bestätigen also aufs neue, was ich schon
öfter über die Geschicklichkeit der weiblichen Skjutsbönder in
Norrland erwähnte. Das Dorf Kinbäck besteht nur aus drei
Bauerhöfen. Am Sonntag versammeln sich die Bewohner in
dem Gästgisvaregard oder in einem der beiden andern Höfe zum
Postilfenfesen, zu Gesang und Gebet. So sind sie in Liebe
und Frömmigkeit vereiniget und selbst dcr Gasthof dient nicht
zur Entheiligung, sondern zur Heiligung des Feiertages. Das
Vorlesen verrichtet bald dcr Gästgifvarc, bald seine Frau, bald
ein Anderer. In läfre hält man am Sonntage keinen gemein,
schaftlichen Dorfgottcsdicnst, sondern wer nicht zur Kirche geht,
lieset zu Hause in der Stille für sich.

Zwischen Äby und Bystc fährt man dem Dorfe Fomä vor,

über, welches an einem Bache im Walde eine gar freundliche
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Lage hat; die 6 Bauern des Dorfes gehören alle zu dcn Lä/
säre; ihren Dorfgottcsdienst halten sie einmal am Sonnabend
und zweimal am Sonntage.

Im Walde hinter Byste kommt man neben mehrcrn Senn-
hütten hin, in denen die Bauern von Hstvick mit dem größe,

ren Theile ihrer Haushaltung wohnen; in eine dieser Hütten
ging ich ein: die Besitzer hatten nur 3 Kühe, das Wohnzimmer
war, nach Norrländijcher Weise, auch Küche, daneben ein Milch,
keller, weiterhin ein Stall, alles klein und armlich. Im Walde
sah ich viel abgeschälte Bäume, einige waren unten, andere
von unten bis oben, der Rinde beraubt; die Rinde wird als
Futter für die Schaafe gebraucht, und der abgeschälte Baum
giebt nach drei Jahren völlig ausgetrocknetes Brennholz, was für
die Theeröfen wichtig ist. —> Vor Storkageä fährt man auf
Berghöhen hin, von welchen man in das schöne Thal hinab-
schauet; blauende Berge und das Meer bilden den Hintergrund.
Dcr Gästgifvaregard hat freundliche Gastzimmer.

Vor Skclleffeä, wo man aus dem Wafd herabkommt,
übersieht man das rcizcnde, sich von hier aus am vortheilhaftc/
sten zeigende Thal, in welchem der Skclleftcä fließt. Noch zu
guter Zeit war ich in Skclleftcä, wo ich vom I)v. Ström herz/
lich empfangen wurde.

Am nächsten Mittage machte ich einen Spaziergang nach dcr
Kirchstadt; es war Freitag und daher alles öde und stille. Nur
die Kaufbuden waren geöffnet, in welchen die Kaufleutc von Pi-
tea allerlei Waaren für die Einwohner des Pastorats zu gleichen
Preisen, wie in der Stadt, feil haften; die Verkäuferin er/

hält von jedem gclösetcn Thalcr 5 Schill. In einer der Buden
gab es auch Riechfläschchen, dcren schon nicht wenige Bäuerin-
nen von Skefleftea sich bedienen sollen, wahrscheinlich auf
Veranlassung der Kaufieutc, denn diese Sitte habe ich sonst in
Norrfand nicht gefunden.

In dem großen Pastorat Skeffeftcä bilden Viehzucht, Acker-
bau^, Theerbrennercy und Fischfang die Hauptnahrungszweige.
Außer dem Skclleftcä wird das Pastorat von 4 nicht unbedcu/
tendcn Flüssen Buren, Kägeä, Byskca und Äbyi durchströmt.
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über welche jetzt sämmtlich Brücken führen; überall schneiden
Meerbusen ein, die mehrere gute Häfen bilden. Auf den vor-
liegenden Inseln wird Strömlingssischcrei getrieben; auch sind
dort ein Paar Kapellen errichtet, in welchen im Sommer zu-
weilen gcprcdigct wird.

Bisher gab es nur immer eine große Straße; von Skel,
leftcä führen zwei Fahrwege nach Süden; der eine, der ge-
wöhnlichere, nähere und minder bergige, an der Meeres-
küste, über Löfanger; der andere landeinwärts über Burträst;
ich wählte crsteren. Letzterer wurde im Jahre 178c/ angelegt;
auch giebt es nun Fahrwege von dcr Kirche Burträst nach den

Kirchen Löfanger und Nysätra. Das Pastorat Burträst granzt
an die genannten Kirchsprengcl im Osten und Norden; im Sü,
den an Degerfors, im Westen an Lycksele/Lappmark; erst im
i7ten Jahrhundert wurde es als eigenes Pastorat eingerichtet,
und, aus Theifen von Skelleftcä, Löfanger, Bygdcä und Umeä
gebildet. Die Ausdehnung des Pastorats beträgt von N. nach
S. 3, von O. nach W. 7^ Meilen; die Zahl der Einwohner
.beläuft sich auf 2500. Die Entlegenheit von der großen Straße
mag dazu beigetragen haben, daß im Kirchspiel noch immer viel
Einfachheit und ein hoher Grad von Unverdorbcnheit herrschen;
unter den 70 bis 80 jährlichen Geburten befinden sich oft nur
2, höchstens 4 bis 5 uneheliche. Viehzucht, Ackerbau und
Thccrbrennerey, auch Fischfang in den vielen Seen, sind die
Hauptnahrungszweige.

Am 11. lul. Von Skelleftcä nach Inncrvik IM.; von
I. nach Burea 1H M. Zus. 2/5 M.

Um 4? Uhr fuhr ich ab. Jenseits der langen Brücke, die
über den Skellefteä führt, kommt man dem kleinen Gästgifvarc,
gärd von Sunnanä vorüber. Dichter Regen verdunkelte die
schöne Gegend zwischen Sunnanä und Inncrvik und das Thal
von Inncrvik. In Burcä übernachtete ich. Im letzten Kriege
hatte das Dorf viel gelitten, die Russen hatten auf ihrem Rück,
zuge geplündert; bloß der Verlust im Gästgifvaregard betrug,
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selbst nach dcr niedrigen Taxe, 1600 Bankthaler; Ersatz wurde
aar nicht. Dcr herbeikommende russische General Eriksson,
der den Jammer der Einwohner sah, die außer dem, was
die Skjutsbauern von ihrem Vorrath gaben, von aller Speise
entblößt waren, theilte mit den Hungernden sein Mittagsmahl.

Am 12. lul. Von Burea nach Daglösten 1^ M.; von D.
nach Löfanger's Kirche 1Z M.; von Löfanger nach
Griinsmarl 15 M.; von G. nach Önnis H M.; — Zus.
5/? M.

Schon um 6^ Uhr fuhr ich heute aus. Im Walde lagen
eine Menge kleiner und großer umgehauener Bäume, die der
Faulniß überlassen werden, so wenig Werth hat hier das Holz.

Bei Sclet verließ ich die großeStraße und fuhr ein Paar Hügel
hinab und hinan zum hochgelegenen neucrbauten Pfarrhofe, der
an Größe und Schönheit dem von Skellcfteä wenig nachsteht;
rings herum sind, die üppigsten Wiesen. Eben so schön ist die
Lage dcr eine kleine Strecke entfernten steinernen Kirche; den
Kirchhof selbst bedeckt hohes Gras; die schöne Umgebung bilden
Felsen und Wiesen, und ein Wasserzug, der zwischen romanti,

sehen Ufern sich unweit dcr Kirche ins Meer ergießt. Die Kir,
che ist klein, aber freundlich. Als der Pastor eintrat, verrichtete
er zuerst ein stilles Gebet; diese Sitte, nichts weniger als bloße
Gewohnheit, trifft man ziemlich allgemein in Norrland. In der
Kirche findet man noch ein altes Heiligenbild, das einst bei Vcd,
bomark im Walde stand; da verrichteten diejenigen, die aus den
entfernten Höfen nicht zur Kirche kommen konnten, ihre Ard
dacht. Noch jetzt kennt das Volk dieses Bild unter dem Namen
des Gottes von Vedbomark. Noch andere Bilder aus der ka-
tholischen Zeit werden in der Kirche aufbewahrt, z. B. das Bild
der heiligen Anna, mit der Jungfrau Maria auf den Knien.
Die Kirche, deren Erbauung man ins izte Jahrhundert setzt
(freilich ist sie seitdem erneuert und vergrößert worden), soll der
heiligen Anna gewidmet gewesen seyn.

. Eine Orgel ist vorhan,
den. Die Kirche, neben welcher ein niedriger Glockcnstuhl stcht.
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ist ohne Thurm. Seitwärts liegt die Kirch stadt; hier trifft
man kleine Kirchenbuden, wo zuweilen auch Hochzeiten gehalten
werden, betrachtliche Kaufhauser, die nun wegfallen, das Ar-
menhaus und die Gcmeindestube.

Das Pastorat Löfänger (Laubwiek, von anZur, Goch. Invick) hat
nur 2, Meilen in der Lange und 3 Meilen in der Breite; die See,
lenzahl betrug im I. 1815. 2182. Die Zahl der Geborncn
steigt jährlich zu Bc>, unter welchen sich oft nur _ oder 2 un,

eheliche befinden. Viehzucht ist Hauptnahrung, auch Strömling
wird gefangen; der Ackerbau ist in Löfänger und in der bcnach,
harten, zum Pastorat Bygdeä gehörigen, Gemeinde Nysätra sehr
unsicher, weil, der Localitat halber, plötzliche und frühe Nacht-
fröste hier häusiger sind, als in den südlicher« und nördlichem
Kirchspielen; viel Korn muß zugekauft werden. Größere Flüsse
giebt es in Löfänger nicht, wohl aber Bache und Seen in
Menge; die Küste hat gute Hafen. Die Einwohner zeichnen sich
durch einen hohen Grad von Einfalt und Sittlichkeit aus. Im
Winter vergnügen sie sich mit kleinen Mahlen, aber mit Fast,
nacht ist alles zu Ende. Abendmahl wird alle 4 Wochen gehal-
ten; die geringste Zahl der Communikanten ist 80, die größte
400; man communicirt gewöhnlich 2 oder 3 mal jährlich. Eine
feste Kirchspielsschule ist nicht vorhanden; aber die Jugend wird
von Eltern und Schullehrern gut unterwiesen. Hausliche Bei-
stunden, zumal am Sonntag und am Sonnabend Abend, sind
sehr allgemein. Der Winter ist auch hier noch so hart, daß man
die Leichen im Leichenhause beisetzen muß und erst im Mai be-
graben kann; in andern Gemeinden werdet! im Herbst Winter,
graber geöffnet.

Nachdem ich einige Stunden bei dem braven Pastor Unae,
us verweilt, setzte ich um 3 Uhr die Reise fort. Der Weg
nach Grimsmark ist sehr schön, liebliche Thaler und Anhöhen
wechseln. 4 Meile hinter Grimsmark fuhr ich in das Dorf
l_nnis, welches an der Straße liegt, wo ich den Magister No,

senius besuchte. Meine Absicht war, im nahen Gästgifvare,
gärd Nyby zu übernachten, da dieser unweit der Kirche Nysatra
liegt, wo ich am nächsten Tage dem Gottesdienst beizuwohnen ge,
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dachtc. Aber Mag. Rosen ins wollte es nicht zulassen, und
ich mußte in Onnis mein Nachtquartier nehmen.

Am Sonntag Vormittag wohnte ich dem Gottesdienste in
Nysätra bei. Man fährt längs des Flusses Nyby, der auf ftl,
sigem Grunde zwischen freundlichen Wiescnufern fließt; die Kir,

che ist -Z- Meile von Onnis entfernt. Als ich anlangte, hatte der
Gottesdienst noch nicht begonnen; ich trat in eine dcr Kirchstu-
ben, wo die Zahl der Versammelten sich bald mehrte; einige
derselben gehörten zu den Lesern, die sich hier nur durch eine
besonders herzliche Frömmigkeit in Gesinnung und Handlungs,
weise auszeichnen, und von denen der Prediger sagte: „sie seyen
sanft und schuldlos wie die Lämmer." Ich ließ mich mit ihnen
in allerlei Gespräche ein; bald bat man mich, zu ihnen ein Wort
dcr Erbauung zu reden; aber ich fühlte mich zu schwach, und
schlug einen gemeinschaftlichen Gesang vor, den man selber wäh-
len, möge; man wählte aus dem kirchlichen Gesangbuch ein Herr,
lichcs Morgcnlied, welches nun mit innigem Gefühl gesungen
wurde. Während des Gesanges kamen immer mehrere hinzu;
aber jeder sang sogleich mit. Der sanfte, andächtige Gesang be,
wegte mich tief. Das war eine rechte Vorbereitung ans dcn
Gottesdienst. So bereitet man sich oft durch gemeinschaftliche
Andacht vor, wenn man frühe genug in den Kirchstuben anlangt,
denn die meisten Kirchgänger kommen erst am Sonntag Morgen.
Nur zur Zeit der hohen Feste und der Fastenpredigten, die am
Sonnabend gehalten werden, kommt man am Vortage und bleibt
mehrere Tage, wo dann durch die Andachtsübungen die Kirch,
stuben zu Gotteshäusern werden. Tägliche Morgen, und Abend-
gebete in den einzelnen Familien sind, zumal im Winter, ziemlich
allgemein; einzelne, die sie in ihrem Hause eingeführt haben,
halten sie nicht jeden Abend, damit sie nicht zur Gewohnheit
werden; an solchen Abenden, wo sie ausfallen, betet dann je,
der in der Stille. Am Sonnabend hatte ich Gelegenheit, einem
dieser Abendgebete, die ein Hausvater im Kreise der Seinigcn
hielt, beizuwohnen; man sang, dann knieten Alle, der Haus-
vater betete, und schloß mit dem Vater/Unser und dem Segen,
worauf, nach einem kurzen stillen Gebete, mit dem Gesänge ei/
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ncs Liedes die Abendandacht cndctc; das Ganze dauerte kaum
eine Viertelstunde.

Während dcs Gottesdienstes herrschte tiefe Andacht; sanft
und innig war dcr Gesang; die Gebete des Predigers, auch ei?
nige dcr von ihm genannten Bibelsprüche^ wurden leise nachgez
sprechen; dem Altardienst folgte eine wahrhaft erbauende Pre, <
digt über den Unterschied zwischen einem lebendigen und einem
tobten Glauben.. Das heilige Abendmahl ward dießmal nicht ge, -'

feiert. Zum Schlüsse dcs Gottesdienstes ward ein Prcdigtverhör (Pre, k
dikoförhör) gehalten: der Prediger fragte nach Einzelnem aus^
der Predigt, nach dcn Theilen derselben, besonders nach dcn ß
angeführten Bibelsprüchen, und begleitete Alles mit zweckmäßig
gen Ansprachen. Nach einer Schlußrede und stillem Gebete H
ging die Versammlung aus einander. Man begab sich in dieZ
Kirchstubcn, wo man im Gesang, und Evangelienbuche las, be,Ä
vor man heimkehrte. Fast jeder Hof, auch wenn cr nur Mj Z
von der Kirche entfernt ist, hat eine Kirchstube oder Theil a»H
einer solchen, denn die meisten Kirchstuben haben wenigstens^
zwei Besitzer. Dcr Kirchenbcsuch ist sehr fleißig; selbst i MeileF
entfernt Wohnende kommen sonntäglich; so ist es im ganzen Pü/D
storat Bygdeä, wo sich so viele schöne Früchte der echten TIM.H
tigkcit des trefflichen Dr. Genberg zeigen. — Die Kirche Ny,'^
sätra ist von Holz, aber freundlich außen und innen; der Kirch, H
Hof ist ohne Grabzeichen. — Auch am Nachmittage sah ich in H
den Höfen in Postillcn lesen.

Nach der Kirche kehrte ich zurück nach Onnis; den Kna,
ben, welcher mich gefahren, konnte ich nur mit Mühe bewegen,
das Fuhrgeld anzunehmen; er wollte so gerne ohne Bezahlung
gedient haben.

Um 4ch Uhr setzte ich die Reise fort. Mein Pferd hatte
5 kleine Glocken; einige Pferde tragen deren bis 7; solche klin,
gclnoc Pferde sind in dieser Gcgcnd schr häufig..
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Am 13. 3ul. Von önnis nach Gumboda z M.; von G
nach Ricklcä 1^ M-; von R. nach Bygdeä 3 M. — Zus.
2z M.

Bis Nickleä hat man meist Hügelwcg; man merkt, daß
man sich dem Ende Westerbottens nähert, das, je nördlicher, je

ebener wird. In Gumboda war das Lager aufgehoben. In
Ringsjö, zwischen Gumboda und Rickfeä, riß das Siefenzeug,
sogleich eilten die Bauern herbei. Hülfe zu leisten, un> binnen

Kurzem war Alles gebessert; einer derselben nöthigte aufs drin-'
gcndstc bci ihm einzutreten, wobei es denn auf Bewirthung ab.-
gcschcn war, die Eile aber verbot jeden Aufenthalt; es kostete
Mühe, hiervon zu überzeugen. Mein Skjutsbonde war eine
Bauertochter aus Vcdbomark, ein schlichtes einfaches Mädchen;
mit edlem Unwillen erzählte sie, wie um lohannis, als noch das
Lager bei Gumboda gestanden, die Soldaten daselbst mit den
Mädchen dcr Gegend getanzt, allerlei Unarten verübt, geflucht
und gesoffen; leider hätten sie aber auch dicßmal keinen Geistli-
chen bci sich gehabt; sie sei nicht zugegen gewesen; auch über
andere, zumal religiöse Gegenstände, äußerte sie sich mit vieler
Kenntniß und Wärme. So sind die Bäuerinnen des Nor/
dcns.

Von Rickleä, wo im Flusse gleiches Namens viel Lachsfang
ist, hat man noch H- Meile bis zur Kirche Bygdeä, die ich um
yz Uhr erreichte. Doctor Genberg war auf einem Besuche
jn der Nachbarschaft abwesend. Vis zu seiner Rückkehr spazierte
ich zwischen dcn nahen Kirchstuben; die Umgebungen sind wuu/
dcrschö'n.

Die Gemeinde von Bygdeä ist jn Hinsicht der Sittlichkeit eine
der ausgezeichnetsten Gemeinden Westerbottens. Unter den 160
jährlichen Geburten sind oft kaum 3 uneheliche Kinder; fast
jede, auch ärmere, Familie hat ihre Bibel und Erbauungeschrift
tcn, zumal die kleinen von der evangelischen Gesellschaft in
Stockholm hcrausgcbcncn; uud daß diese Lcttürc Frucht schafft,
zeigt das Leben dieser Leute. —
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Am 14. lul. Von Bygdeä nach Djekneboda SM.; von
D. nach Säfvar iz M.; von S. nach Taf^ el^M. —

Zus. 3.5 M.

Nach herzlichem Abschiede von der liebenswürdigen Familie
verließ ich um i^ Uhr Bygdeä. Die Gegend war seit meiner
Hinreise frischer und schöner geworden. In Djekneboda verur-
sachte die Flucht meines Pferdes einigen Aufenthalt. Zwischen
Djekneboda und Safvar fährt man im Walde dem öden Stab,

Hammer lohannisfors vorüber; der Krieg und Mangel an Ab,
sah hatten ihm den Untergang gebracht; auch die Grabsteine am
Wege zeigen von dem Kampfe, der hier einst Statt fand. (Kap. 19.)
In den Wänden der Wohnung meines Skjutsbonde, am Wege,
waren noch Kugeln sichtbar.

Säfvar ist ein großes Dorf mit Sagemühle, Stab, und
Nagclhammcr. Die freundlichen Gebäude des dem Kaufmann
Forssell in Umea gehörigen Brut schließen sich unmittelbar
an die kleinen Bauerhöfe an; zu Forssel's Wohnhause führt eine
Allee von Espen (po^nlns ti-emula) und Sperbcrbäumen (_«_--*>
Kll5 üucnp.li'ii.). Seit einigen Jahren wird in Safvar eine
Kirche auf Kosten Forssell's und der Bauerdörfer gebauet, denn
der König hat erlaubt, daß aus Säfvar und der Umgegend, die
bisher nach Umeä eingepfarrt war, ein besonderes Pastorat ge
bildet werde; da indeß die neue Gemeinde zu klein und arm
seyn dürfte, um einen Pastor anstandig zu lohnen, so schein
es, daß der Bau nicht vollendet werden wird.

Um 6 Uhr langte ich in Tafle an und übernachtete da,
selbst. Heute und gestern bemerkte ich zuerst, daß bei trüber
Luft es um i! Uhr ein wenig dunkel ward, so daß man nur
mit Mühe noch schreiben konnte.

Am 15. lul. Von Tafle nach Stadt Umeä z M.; von U.
nach Hissjön 1Z M. von H. nach Tafvelsjön iz M.; von
T. nach Neder-Roda 1 M. Zus. 4z M.

Um 6Z Uhr brach ich auf. Nahe vor Umeä bestieg ich die
kahle Fclsenplatte am Umeästrom, auf welcher sich ein Lusthaus
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erhebt; man hat von hier eine weite Aussicht über dcn Umcä
bis zur Mündung, und die vielen Dörfer längs der Ufer; hier
feiert man die frohe lohanniszeit, und von hier schcn die Kauf,
leute ihre Schiffe absegeln.

Gleich nach meiner Ankunft in Umeä,.wo ich,.zu meiner
Freude, den Lagman Strömbom nebst dem brcn jn Dalkarl
Fahnehjelm wieder vorfand, ging ich aus, den Brunnengästen
am- Brunnen einen Besuch abzustatten. Aber die Damen bc/
gcgnetcn mir schon; das Trinken war für heute beendiget, und
die meisten Gäste waren schon abgereiset.

Der Vormittag verging unter Besuchen und Zurüstungen

zur Lappischen Reise, die jetzt von Umeä aus angetreten werden
sollte. Auf Veranlassung des Bischofs, waren durch die Gefällig/
keit des Doctor Genberg auf der ganzen Route nach Lyckse/
le/öappmark alle Veranstaltungen getroffen, welche die Reise
erleichtern und meinen Wunsch, mit den Eigenthümlichkeiten des
Lappischen Volks genauer, wie es gewöhnlich bei schnell Reisen,
dcn der Fall ist, bekannt zu werden, fördern konnten; auch hatte
man die im Sommer gewöhnliche Versammlung der auf den
Fjäll (Alpen) nomadisirenden Lappen für die Zeit meines Auf/
cnthalts in Lycksele angesetzt. Leider war meine Ankunft durch
den Unfall bei Tornea verspätet worden, und ich mußte daher
nun eilen, nach Lycksele zu gelangen, welche Lappmark, als die
nächste und mit den mindesten Beschwerden zu erreichende, ich
als Ziel der Reise mir erwählt hatte. Auch der Landshöfding,
Herr von Edel stam, an den ich einen Brief abgab, hatte die
Güte, Veranstaltungen zur Förderung meiner Pläne zu treffen.
Durch die Gefälligkeit dcs Provinalarzccs Dr. Carlsten schnell
mit Arzneien zur Hebung der von der Verwundung noch zurück-
gebliebenen Schwäche versehen, verließ ich um i Uhr die Stadt.
Die große Straße läuft gegen Süden fort; aber auch gen We/
sten, nach Degerfors, geht 5^ Meilen weit ein brauchbarer
Fahrweg, dieß ist die Straße nach Lycksele. Ich wählte letztere,
mein Weg führte mich zuerst durch einige Dörfer zur Landkirchc
Umeä, wo ich jetzt beim Dr. Hambraeus nur kurze, längere
Zeit aber bei dcr Rückkehr, verweilte. Diese Landkirchc ist die
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Mutterkirche, zu welcher die eine halbe Meile entfernte
als Filial gehört. Eine Menge Kirchstubcn umgeben die Land,
kirche. Sie ist massiv und geräumig, wenn gleich für die an
9O<__ Seelen starke Gemeinde nicht groß genug; sie scheint im
i.tcn Jahrhundert erbauet zu seyn, ist freundlich in ihrem In
ncrn, hat eine gute Orgel und einen hübschen Altar; sie ist
ohne Thurm; der Glockenstuhl steht auf dem geräumigen, rings
mir Bäumen bepflanzten, und mit hübschen eisernen Thüren ver
sehenen Kirchhofe *). Aus dem Glockenstuhl genießt man einer
schönen Aussicht auf den Strom und seine hohen Wald, und
niedrigen Wiesenufer bis abwärts zur Stadt; der Strom mach
hier auch kleine Falle. An den schönen Ufern, wo Dörfer ein
lange Kette Hilden, führte der Weg zur Sradt, bis, vor einigen
Jahren, der Verwüstungen des Flusses halber, die Straße ober
halb durch einen Tannenwald und ein Paar Dörfer verlegt wer,
den mußte, wo sie nun wenig Reize hat. Außer dem weitläuf,
tigen Pfarrhofe, bei welchem man einen hübschen Garten an,
gelegt hat, der, durch seine Lage vor Nachtfrösten geschützt,
zwar ohne Fruchtbaume, doch desto reicher an Gartengewächsen
(zu Ende Juli waren die Gartenerbsen schon eßbar), sich einen
Hügel hinan zieht, findet man zwischen den Kirchstuben oder auf
dem Backen (Hügel), wie man spricht, auch die Wohnungen
der beiden Comministri der Landgemeinde und einiger anderer
Familien, das Gemeindehaus, die Armenstube. Eine feste Kirch,
spielsschule hat die Landgemeinde nicht; die Eltern und ein tüch-
tiger ambulirender Schullehrer besorgen den Unterricht; letzterer
bleibt 4 bis 6 Wochen in einer Dorfschaft, wofür er, außer den
Reisekosten und freiem Aufenthalt, 8 ß1. wöchentlich für jedes
Kind erhält; für den Unterricht armer Kinder wird mittelst der

*) Hier ruhet der im Jahr 1724 verstorbene Propst von Umeä,
Nils Grubt); sein Grabstein trägt die einfache paffende Inschrift;
„1724 Psalm 31, 19. 21," denn sein Leben war nur Ein Kampf ge.
gen Neider und Lästerer, aus welchem der würdige Mann freilich sehr
ehrenvoll schied. Er war 1661 in Umeä geboren, ward 1707 DotttU
und 1710 Professor in Grtifcivöld, und 1711 Pastor in Umeä.
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Armenkasse gesorgt. — Die Geistlichkeit dcs Pastorats Umeä ist
ziemlich zahlreich: der Pastor hält immer einen Adjuncten, dcr
freie Station und ioo Bankthaler baar genießt, außer dcn vie-
len freiwilligen Geschenken der Gemeinde; ferner sind angestellt
hie genannten beiden Comministri (Capelläne) für die Landkirche,
i Stadt / Comminifter und i Bruksprcdiger für das Eisenwerk
Hörnefors und die Glashütte Strömbäck; letzterer wohnt
in Hörnefors, wo er an dem einen Sonntage predigt, am fol,
genden hält er Gottesdienst in Strömbäck; an dem Sonntage,
wo in dem einen Brut die Predigt ausfällt, hält der Küster Po,
stillenfesung. Der Gehalt des Brukspredigcrs besteht nur in 20

Tonnen (80 Scheffeln) Korn und 25 Bankthalern, daneben hat
er freie Wohnung und einige andere kleine Vorthcile, auch Ga-
ben aus nahe gelegenen Dörfern, die er bedient, wiewohl sie
eigentlich nicht zum Sprengel seiner nur auf die Bruke beschränk,
tcn' Gemeinde gehören. Die Bruksgeincinde ist Theil dcs Pa,
storats und steht somit unter Aufsicht des Pastors von Umeä,
der auch in der Bruksgemeinde die Hausverhöre hält; gewöhn,
lich sind die Schwedischen Bruksgemcinden nur Filiale, die indeß
ihre eigenen Geistlichen haben. In Strömbäck trifft man auch
einige Katholiken, die aus Deutschland stammen. Mehrere
Russen giebt es in der Gemeinde, die aber theils in dem evan/
gelisch/lutherischen Bekenntniß geboren, theils zu demselben über,
getreten sind. — Die Armeneinrichtungtn des Pastorats sind
zweckmäßig und umfassend; ein in Stockholm verstorbener Bott,
nier, der Kaufmann Oman, hat denselben ein nicht unbedeu-
tendes Kapital vermacht. — Die Zahl der Gcbornen in derLand,
gemeinde betragt jährlich 3 bis 400, etwa das 18teKind ist un,
ehelich, fast das vierte Kind stirbt im ersten Lebensjahre. Diese
große Sterblichkeit unter den Neugebornen schreibt man auch
hier dem Auffüttern mit säuerlicher Milch zu; die Mütter ent-

ziehen sich zwar dem Stillen nicht, so oft sie aber auf Arbeit
oder sonst abwesend sind, erhalten die Kleinen fette, säuerliche
Milch oder Vrey. Die Macht dcs Vorurthcils ist so groß, daß
man von dieser schädlichen Sitte, aller Warnungen ungeachtet,
noch nicht zurückgekommen ist.
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Im Pastorat herrscht viel Wohlstand: Viehzucht, Ackerbau
Theerbrennen, Lachs/ und Strömfingsfang, sind die Haupterwerbs,
quellen. In den letzteren Zeiten hat der Luxus zugenommen
zumal im östlichen Theil des Kirchspiels; hier sah ich z. B. ein
Mädchen im kattunenen Kleide Heu Harken; doch die meisten
kleiden sich noch ganz nach altväterlicher Sitte in Walmar und
andere eigcngcmachte Zeuge. Bei Hochzeiten herrscht viel
Aufwand; freilich ist es eben so in dem größeren Theile Norr,
lands und in anderen Schwedischen Landschaften. Die Hoch,
zcitsgebräuche sind, bis auf einzelne Abweichungen, in allen
Schwedischen Provinzen, wo die Hochzeit feierlich begangen wird,
und in Finnland gleich. Feierliche Verlobungen in Ge-
genwart des Predigers sind in Schweden selten; wohl aber fin.-
dcn sie auf den jetzt Russischen Alands inseln auf folgende
Weise Statt: nachdem bereits früher das Jawort im Stillen
erfolgt ist, bcgicbt sich der Prediger, in feierlicher Procession, ins
Brauthaus, fordert noch einmal das Jawort der Braut und der^
Brauteltern, und übcrgiebt, indem nun Braut und Bräutigam
einander die Hände reichen, oder er die Hände derselben zusam,
menlegt, der Braut, als Geschenk des Bräutigams, Gesangbuch,
Ringe, seidene Tücher, Handschuhe und einige blanke Thaler,
jedes einzelne von passender Anrede begleitet: worauf er mit Er,
mahnungsrcde und Ertheilung des Segens schließt. Ein Mit,
tagsmahl folgt, wo aber nur die Braut und die Männer zuge,
gen sind. Nach dem Mahl zieht sich die Braut zurück; am
Abend wird sie von ihren und des Bräutigams näheren Ver,
wandten beschenkt, worauf sie jedem, auch demPrediger, ein Paar
Strümpfe verehrt; jede Tochter im Hause hat nämlich ihre eigene
Kleiderkammcr, die sie vom zwölften Jahre an durch eigene Ar-
beit füllt. Der Prediger kehrt am Abend heim, die Uebrigcn
bleiben bis zum nächsten Morgen. Auf ähnliche Weise, doch
minder feierlich, wird im oberen Theil von Neu/Finnland und
in Alt/Finnland eine feierliche Verlobung vor dem Prediger ge-
feiert.

Die Trauung geschieht, wenn sie feierlich seyn soll, in
der Kirche, an einem Sonn/ oder Festtage. Schon
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am Vorabend begeben sich die Gäste ins Hochzcithaus; auch
kommt wohl die Predigerfrau oder wer sonst von den angesehe,
nern Frauen des Kirchspiels dieses Geschäft übernommen hat,
um das Kleiden der Braut zu verrichten, falls nicht die Braut
sich erst am nächsten Morgen im Pfarrhofe kleiden läßt. Die,
oft silberne, Brautkrone, auch wohl Kranz, diese schönen
Sinnbilder des Sieges über die Sinnlichkeit, gehört
der Kirche, die für das Anleihen Bezahlung erhält; das Braut,

kleid gehört der Kleidenden, oder, häufiger, der Braut. In frü,
heren Zeiten pflegte die Kirche gegen besondere Bezahlung auch
einen Bräutigamsmantel zu halten, wozu oft der Prcdiger,
mantel benutzt wurde; jetzt ist diese Sitte meist verschwunden. —-

Den Sonnabend,Abend im Brauthause nennt man
Möqväll (lungfernabend): da wird der Möväffing (Jungfern,
brey, lungferngrütze) verzehrt, auch wohl schon getanzt; beider-
seitige Eltern geben das Mahl.

Am Sonntag Morgen beginnt die Procession zur Kir,
che, gewöhnlich vom Pfarrhofe aus: Musikanten ziehen voran,
dann der Prediger mit dem Bräutigam die männlichen Gä,
sie, die Braut mit der Brautkleiderin (brudframma) und den
weiblichen Gästen; doch ist die Ordnung nicht überall gleich.
Der Bräutigam ist schwarz gekleidet, mit weißer Weste, in Schu,
hen und weißen Strümpfen, an einigen Orten auch mit bunten
Gehängen und Blumenkranz; die Braut ist mit allerlei) bunten
Zierrachen auf dem Haupte und auf demKleide geschmückt, einer
glänzenden Haarbinde, Scherpe, Halskette, Ohrgehängen, Brust,
nadel :c.; die Krone ruht auf einem Kissen. An manchen Orten
ist auch eine feierliche Procession aus dem Brauthause zum Pfarr,
hofe, auf geschmückten Pferden und zu Wagen, üblich **). Unter

') In Dalekarlien befindet sich auch der Kirchenwächter mit sei-
nem langen Weckerstabe (spögubbe, der Alte mit dem Stabe) in der
Procession.

") In Smalcmd sind auf dem Wege zur Kirche Schlagbäumc mit
Tanuenzweigen verziert. Auch reiten dort die Brautdicncr zur Kir«
che voran, melden die nahe Ankunft des Zuges, reichen allen Kirchgän»



204

Musik wird die Braut vor den Altar, oder auch nur bis zur
Kirchthüre, worauf sofort das Orgelspiel beginnt, geführt. Jetzt
wird, nach Vorschrift der Liturgie, der erste Theil der Trau,
nng oder die eigentliche Trauung verrichtet. Dann folgt der
Gottesdienst und, nach demselben, der zweite Theil der Trauung
oder die Brautmesse, die hauptsächlich in einem Gebete be,
steht, welches der Prediger spricht, während zwei Jünglinge und
zwei Mädchen aus der Zahl der nächsten Anverwandten Braun
diener (brudsvenncr) und Brautmädchen (brudpigor) ge,
nannt (in Wingäker oft 20 bis 30 auf jeder Seite), den Braut,

Himmel (pell), eine viereckige, große, seidene Decke, über das
Brautpaar halten, worauf der ganze Akt mit dem kirchlichen
Segen endiget. —'Aus der Kirche geht der Zug in gleicher
Feierlichkeit und Ordnung, wie in die Kirche, zum Pfarrhofe
zurück, wo die ganze Schaar, oder auch, wie in Wingäker, nur
die, welche nicht zur Hochzeit geladen sind, bewirthct wird. Vom
Pfarrhofe zieht man, in feierlicher Procession, mit Musik zum
H'ochzeits Hause; bei der Ankunft ertönt Musik; es folgt eine
kleine Bewirthung, unter freiem Himmel, oder im Hochzeitshause,
und endlich der 3te oder letzte Theil der Trauung: dieEinfüh,
runginsEhegema ch(sang.edning), der in einem Hochzeitsgesange
und einem vom Prediger verrichteten Segensgebet besteht Jetzt
werden die Glückwünsche abgestattet, vom Prediger im Namen Aller,
oder von allen Einzelnen, während dessen, in AWFinnland, must,
cirt wird. Das Hochzeitmahl beginnt; vor und nach demselben
.betet ein Kind; auch stimmt, nach dem Mahle, der Prediger ein
geistliches Lied an, welches die Versammlung fortsetzt; Braut und
Bräutigam sitzen beisammen, an der Geite der ersteren dje Prc.'
gern einen Trunk, und kehren dann wieder zum Wagen der Braut zu«
rück.—ln Smaland setzt sich ferner die Braut, in dcr Kirche, in einen
schön geschmückten Stuhl; zur Seite stellen sich die Brqutdiencr, welche
unaufhörlich mit Maicnbüschen wedeln.

*) lieber die Trau-Liturgic vergl. Schweden sKirchenverfas«
sung :c. Bd. 2. S. .06 —__5. — Geschieht die Trauung im Hause,
so werden die drei Theilc verbunden; zuweilen ist dieses auch bei tirch»
lichen Trauungen, zumal an einigen Orten, der Fall.
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digerfrau, neben dem letzteren dcr Prediger, dann die übrigen,

nach Verwandtschaft geordnet, das weibliche und das männliche
Geschlecht gcsondcrtt Vrautrittcr und Brautmädchen warten auf.
Die Hochzcitsgcrichte sind fast überall dieselben: Schinken, Rin-
derbrust, Ochsenzungen, Ffeischwurst, Ffeischsuppe, Fische, Braten,
Kuchen, Kreme aus Lingon oder anderen Beeren, auch wohl
Kohl; an einigen Orten auch mehrere (bis 7) Arten dünner
Brote. Während man den Braten, auch wohl die übrigen Ge-
richte, aufträgt, wird musicirt. In einigen Gemeinden herrscht
dcr Gebrauch, auch Schaugcrichtc aufzustellen. In Dafckarlien
muß die Braut zuvor die Hochzeitsspeiscn in derKüche gekostet haben.
In Wingäker bringt jede geladene Familie einen Topf voll süßer,
dicker Grütze mit, der, während des Mahles, damit jeder koste,
die Runde machen muß; der Braten wird in Wingäker erst am
Abend gespeiset.

In einigen Provinzen redet gewöhnlich nach dem Mahle
der Prediger einige ermunternde Worte über christ-
liche Führung des Ehestandes, auch über die rechte
Hochzeitsfeier von Seiten der Gäste. Wo aber diese
Ermahnungsrede nicht gebräuchlich ist, da bringt doch dcr Geist/
liche die Gesundheit der Neuvermählten aus; worauf
beide einen Becher ergreifen, und jeder die Hälfte dessel/
ben austrinkt, zum Zeichen, daß von nun an sie alles mit
einander thcilen wollen. Dann hält der Geistliche die Braut/
rcde (brudtal), in welcher er auffordert, dcr Bedürfnisse dcs
neuen Ehepaars thätig zu gedenken; ein jeder tritt nun an den
Tisch, an welchem der Geistliche und die jungen Eheleute sitzen,
und reicht nun seine Gabe oder eine Anweisung auf dieselbe,
falls sie nicht in Gelde besieht, dar; an einigen Orten macht der
Bräutigam mit einer Gabe an die Braut, bestehend in einem

*) In Wingäker trinkt, nach vollendeter Brautrede, die Braut dem
Bräutigam, dann dem Geistlichen, der Brautklcidcriii, den Verwandten
und übrigen Gästen zu, und empfängt von einem jeden die Brautgabe,
welche die Hofritter (Brautdicucr) sammeln; worauf die Verwand-
ten andere Gaben verheißen, die der Geistliche aufzeichnet.
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Gesangbuch und Silberzeug, den Anfang, nachdem er schon frü,
Herhin die Braut mit Handschuhen und Tüchern beschenkt hat
(an einzelnen Orten werden die Gaben, in der Stille, beim Ab-
schiede der Gäste, gegeben, in Westerbotten am zweiten Tage,
oder am ersten Tage um Mitternacht beim Kronablegen; in
Smäland am zweiten Tage). Der Geistliche nimmt die Gaben
in Empfang und dankt, gleich dem Ehepaar, mit einem Hände,
druck; die Gebenden werden mit Branntewein oder Wein, Punsch
oder Kaffee, bewirthet; die nächsten Verwandten treten zuerst
heran; die Gaben werden vom Prediger verzeichnet und einzeln
verlesen. In Dalekarlien geht die Braut, in silbernem Becher
einen Trunk reichend, umher, während einer ihrer nächsten Ver,
wandten einsammelt. Die Gaben steigen gewöhnlich zu mehre,
ren hundert Thalcrn und höher; eine zweite Gabe am Montag
Nachmittage, die Wiegengabe, ist nur an einigen Orten üb,
lich "). Endlich wird für Arme, Kirche und Lazareth gesammelt.
Kaffee wird nach dem Mahle oft nur dem Geistlichen und dessen
Frau, so wie den jungen Eheleuten, gereicht.

Nach den Einsammlungen beginnt, am Abend, der Tanz,
den der Prediger mit der Braut und die Predigcrfrau mit dem
Bräutigam, an einigen Orten derBräutigam mit der Braut, eröff,
net **'^), gewöhnlich führt der Prediger die Braut dem Bräutigam
zu. Nun erst tanzet jeder der männlichen Gaste mit der Braut,
und jeder weibliche Gast mit dem Bräutigam, jeglicher eine Po,
lonaisc; die Brautdiener führen die, welche tanzen sollen, zur
Braut oder zum Bräutigam. In Herjeädalen sind die tanzen-
den Manner, nur den Prediger ausgenommen, wahrend des
Brauttanzes, mit dem bunten Bräutigamshut bedeckt. In meh.

*) Im mittleren Schweden sammelt man schon beim ersten Hoch«
zeitsmahle für die Braut und hernach für die Wirtschaft besonders.'

") In Finnland ist der Tanz des Predigers nicht überall üblich, .
überhaupt willkürlich; dcr Taleman (Redner) eröffnet vielmehr den
Tanz mit der Braut und die Brautkleiderin den Tanz mit dem Bränti«
gam. In Smäland steigen die Brautdiener, mit Lichtern in der Hand,
auf Stuhle, um, bei jedem Tanz der Braut, zu leuchten. '
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reren Provinzen wird von Allen, die mit der Braut tanzen, der-
selben eine kleine. Gabe dargebracht, ein Knecht oder ein Mäd-
chen gibt Z bis 2 Rthlr., Hausväter und Hausmütter geben
mehr; kleine Kinder, die die Braut auf ihren Armen tanzen
läßt, reichen wenigstens einige Schillinge dar; denn dcr ganze
Hof geht zur Hochzeit, und der nächste Nachbar muß das leere

Haus mittlerweile hüten. Außer mit der Braut, tanzt dcr Pre,
diger, an einigen Orten, auch mit der Mutter der Braut und
mit der Mutter des Bräutigams, und eben so die Predigerfrau,
außer mit dem Bräutigam, noch mit einigen Männern. «Sind
diese Pflichttänze vollendet, dann erst mag jeder nach Belieben
tanzen. — Bald erscheinen nun die nicht geladenen Mädchen der
Gegend mit Milch zum Brautreis (brudgröt), worauf zur
Dankbarkeit mit jeder von ihnen die Braut wie der Bräutigam
tanzen; auch speisen diese Mädchen am Abend im Hochzeitshau,
sc. — Jetzt folgt das Vesperbrot (aftonvard), und, nach aber,
maligcm Tanze, die Abendmahlzeit, wobei nothwendig jener, ohne
beigemischtes Wasser, blos mit vieler Milch dick gekochte Reis/,
Gerst/ oder Hafergrütze aufgetragen werden muß. Endlich folgen
das Krön abtanzen und der Kampf. Die Brautkrone wird
abgetanzt, indem die von allen Mädchen umtanzte Braut, eine
Binde vor den Augen, die Krone auf dasjenige Mädchen setzt,
das ihr nun zunächst als Braut nachfolgen soll; das mit der

Krone beschenkte Mädchen wird wieder umtanzt, und setzt die
Krone auf einer zweiten, und diese auf das Haupt einer dritten.
Der Kampf der Verheiratheten und der Unverheirateten be,
ginnt: die Frauen suchen die Braut zu rauben; die Mädchen
widersetzen sich; eben so stehen die verheiratheten Männer wider
die Jünglinge, dcn Bräutigam zu rauben; nach einigen Reibun,
gen, führen die Frauen die Braut und die Männer den Brauti,
gam in ihre Mitte und tanzen mit den Geraubten; auch wird
die junge Frau auf einen Stuhl gesetzt, dieser von den Mädchen
in die Höhe gehoben und umtanzt, während sie einen Becher
leert und auf das Haupt des Mädchens setzt, das nun zuerst Braut
werden soll; eben so verfahren die Jünglinge mit dem jungen
Manne: der Bräutigam trinkt den Abschiedsbecher den lünglin,
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gen, den Ankunftsbcchcr dcn Männern zu. In Herjeadalen
werden, nach vollendetem Kampf, Mädchen und Jünglinge be,
wirthet. Nachdem alles dieses beendigt ist, entfernt sich die junge
Frau, legt ihren Hochzeitsschmuck ab und kehrt gekleidet als
Hausfrau, in einem schlechteren Gewände zurück, dcn Tanz fort,
zusetzen, oder geht zu Bette. Im letzteren Fall setzen die übri,
gen Gäste den Tanz fort oder werfen sich auf die Ffatbänk (fla,
che Bank), auch syskonsäng (Geschwisterbctt) genannt: Jünglinge
und Mädchen liegen hier, auf ausgebreiteten Betten und Fellen,
wie Schwestern und Brüder, neben einander; die Mädchen legen
sich zuerst, die Jünglinge schleichen sich zwischen sie; man ent,

wendet einander die Schuhe, die dann wieder ausgelösct werden
müssen, man störet einander im Schlaf; einige agiren Fiskäle,
indem sie, wo sie einen Jüngling neben einem Mädchen treffen,
beide auf ein Bärenfell werfen und da mit einander trinken und
zahlen lassen.

Am zweiten Tage machen die jungen Ehegatten die
Wirthc. Gleich am Morgen, zum Dank, daß sie Gatten gc,
worden, bcwirthen sie die Hochzcitsgäste auf dem Bette mit Kaf-
fee, Branntcwein :c., die junge Frau ist ganz als Hausfrau, mit
schwarzer Mütze, gekleidet. Die Jugend folgt mit Musik und
tanzet in jedem Hause; oder die jungen Eheleute kommen selber
mit Musik, an einzelnen Orten von Marschällen und einigen
Gästen begleitet. Nun stehen Alle auf: der Prediger, wenn er
noch abwesend ist, hält ein Morgengcbct. Man frühstückt, tanzt,
stellt kleine Spiele an, schmauset, und so geht es oft bis Don,
ncrstag odcr Freitag fort; man erklettert auch eine im Hofe auf,
gerichtete Gräne :c.; an einzelnen Orten wird an jedem dieser
Tage Morgengcbct gehalten. — Am nächsten Sonntag geht das
junge Ehepaar schwarzgekleidet zur Kirche, unter Begleitung der
sich bei der Kirche sammelnden Hochzeitsgäste. Diesen Begleitern
giebt das neuvermählte Paar, nach der Rückkehr aus der Kirche,
in seinem neuen Wohnsitze, einen kleinen sogenannten Heim,
tchrschmaus (hemkomstöl), eine Art von Nachhochzeit, die indeß
an vielen Orten nicht gebräuchlich ist. Ucberhaupt sind einzelne
dcr geschilderten Gebräuche an einzelnen Orten abgelegt worden.
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Die beschriebenen Hochzeiten sind allerdings sehr kostbar,
daher sie in ärmeren Gegenden sehr eingeschränkt werden, und
oft nicht länger als i oder 2 Tage dauern. Die Geschenke ge/

ben einigen Ersatz. In Dalekarlien zehren die Gäste, den Pre-
diger ausgenommen, während der ganzen Dauer der Hochzeit
von dem Mitgebrachten. In vielen Provinzen bringen sie aller-
lei Lebensmittel, den sogenannten Hülfskorb (hjelpkorg), zum
gemeinschaftlichen Gebrauche mit; in diesem Falle bestreiten die
Eltern des Bräutigams und der Braut nur die Kosten am Sonn,
abend Abend und am Sonntag Morgen, die Kosten vom Sonn,
tag Mittag an aber die Gäste; doch wird, während der ganzen
Dauer dcr Hochzeit, von dem, der sie ausrichtet, Bier und Brann,
tewein gegeben; in Dalekarlien halten die Gäste gemeinschaftlich
das Bier.

An vielen Orten ist es üblich, daß auch solche, welche nicht
zur Hochzeit geladen waren, dem jungen Ehepaar Geld schicken;
diese werden nach dem Kirchgänge in den Kirchstuben, oder vor
dem Kirchhofe, frugal bewirthet.

Dcr Prediger reiset häufig noch am Hochzeitsabend nach
Hause, spätestens am folgenden Tage nach dem Frühstück, wo
dann bei seiner Abreise musicirt wird. Beim Schlüsse der Hoch-
zeit beschenkcn die Neuvermählten sämmtliche Gäste, oder die
nächsten Anverwandten, mit Strumpfbändern und dergl. mehr;
der Prediger aber, und die Prcdigerfrau, falls diese kleidete, er,

hält Handschuhe oder Strümpfe, oder eine Fitze Garn oder Lei-
newand. An einigen Orten giebt auch dcr Bräutigam den Ga-
sten kleine Geschenke.

In lemtland fand ich die Sitte, daß die Braut am Sonn-
tage vor der Hochzeit in die Kirche geht, und, mit Blumen und
silberner Halskette geschmückt, dcn Ehrenplatz neben der Prcdi/
gerfrau einnimmt; sie heißt dann kleine Braut (lillbrud).

In Dalekarlien, wo überhaupt mehrere eigenthümliche Hoch/
zeitsgebräuche Statt finden, und in andern Provinzen, z. B. in
Westermanland und Södcrmanland, ziehen am Vormittage dcs
zweiten Hochzeittagcs die Jünglinge in den Wald, fällen eine
Tanne oder Grane, und führen sie unter Musik zum Hofe und
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in der Stille mit dem dicken Ende ins Haus; die Alten verm.
gen den Baum nicht heraus zu bringen, und müssen die Hül
der Jünglinge ansprechen, die sich mit Branntewcin bezahle
lassen; in Wcstmanland reitet man auf diesem Baume und zahl
dann an die Musikanten, die öfters keine andere Bezahlung er
halten, in Smäland reitet und tanzt man um den Baum, schon
wenn man aus der Kirche kommt. — In Dalckarlicn hebt man
ferner, am zweiten Tage, den Bräutigam auf die Schultern
tanzt in dieser Stellung mit ihm herum, und läßt ihn nicht ehe
los, bis er mit Kreide auf den Boden geschrieben, wie vic
Vranntcwein er geben will, denn Kreide führt der Dalkarl im
mcr bei sich, um auf dem Schurzfell, womit er stets gekleidet ist
rechnen zu können.

In einigen Gegenden sind die Brautgabcn am Hochzeit,
tage nicht üblich; dagegen werden dort Schmausereicn bei Gele
genheit der Kündigung des Ehepaars angestellt, wo dann die
Braut Gaben erhält.

In Bohuslän laßt man den Tag der Trauung ohne alle
Feier verstreichen; dagegen versammelt man sich am Freitag Abend
vor der ersten Kündigung; am nächsten Sonntag geht man ins,
gcsammt, doch ohne Pro.cssion, zur Kirche, kehrt in den Hof
zurück und bleibt da bis Dienstag oder Mittwoch, tanzend und
schmausend. Man feiert also eine Vorhochzeit, bei welcher
der Prediger nicht zugegen ist. Die Gaste bringen auch hier
viele Lebensmittel zum gemeinschaftlichen Gebrauche mit.

In einigen Gegenden, namentlich Ostgothlands, wird, für
den Hochzeitstag, von jungen Mädchen dcr Eingang zum Hoch,
zeitshause mit Granreisern festlich geschmückt.

In Smäland äußert der Hochzeitszug seine Freude auch
durch Schießen, und bei der Kirche werden alle Kirchgänger und?,

Kirchgängerinnen mit Brot und Branntewcin bewirthct. Ge,.
schieht die Trauung daheim, so geht man dem Prediger mit Mu,
sik entgegen; die ganze Schaar, nur den Bräutigam ausgenommen,
ist mit Pistolen versehen, die sie löset. In Smäland ist auch die
Bewerbung in so ferne feierlich, als, bei wohlhabenderen Bau,
ern, der das Jawort suchende Bräutigam an einem Sonnabend,
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zu Pferde, in festlicher Begleitung, erscheint, doch ohne daß ein
Prediger zugegen ist, und die Verlobten am folgenden Tage, mit
den gegenseitigen Geschenken gekleidet, in Begleitung der Anver-
wandten, einen festlichen Kirchgang halten.

In Westgothland, wo die Trauung im Hause vollzogen zu
werden pflegt, wird derBräutigam durch berittene Jünglinge aus
seiner Wohnung ins Hochzeitshaus geführt; es versteht sich, daß
er die ankommenden Reiter anständig zu bewirthen hat; das
nennt man spar öl, welches aber schon am Vortage gehalten
wird. Geschieht in Westgothland die Trauung in der Kirche, so
reiset der Prediger zuvörderst zum Bräutigamshause, wo er be,
wirthet wird, von da zu dem Hause, in welchem die Braut auf,
geputzt wird, und nun erst in Procession zur Kirche, unter Musik.

Uebrigens finden die bisher beschriebenen Hochzeitsgcbräuche
nur auf dem Lande unter den Bauern und geringeren Grundbe-
sitzern Statt; unter den Vornehmeren und in den Städten trifft
man nur den einen oder andern dieser Gebräuche und die Hoch-
zeiten sind von kurzer Dauer; Brautgaben sind bei Honorario,
ren nicht üblich. Hochzeiten der Aermcren geschehen in der Stil-
le, mit größter Einschränkung, und sind in einem Tage geendi,
get, oft schon in einem halben Tage. Am vollständigsten und
feierlichsten sind die Hochzeitsgebräuche in Norrland, am wenig,
sten feierlich werden die Hochzeiten in Schonen begangen. In
Blekingen und an einzelnen Orten Schönens, auch in Halland,
wo die Geistlichen bei den Hochzeiten nicht zugegen sind, hat
man besondere Redner (talemän), die die nöthigen Anreden hal-
ten, so daß der Prediger nichts als den Trauungsakt zu verrich-
ten hat; diese Redner sind auch die Anwerber. Die Zahl der
Schwedischen Landgemeinden, deren Geistliche nicht mit der
Braut tanzen, ist geringe; die meisten dieser Gemeinden findet
man wohl in Schonen.

Die Hochzeitsgebrauche der Norweger sind denen
der Schweden sehr ahnlich; die Trauungsliturgie ist verschieden.
Krone und Thronhimmel sind nicht gebrauchlich. Die Trauung
muß in der Kirche geschehen, während sie in Schweden auch im
Hause geschehen darf. Das Kleiden der Braut verrichtete ehe,
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mals die Prcdigerfrau, jetzt nicht mehr. In Procession zieht man
aus dem, der Kirche zunächst gelegenen, Hofe mit Musik zur
Kirche, und mit Musik aus derselben zum Hochzeitshause; Braut
und Bräutigam gehen Hand in Hand, ihnen voran der Ehrenmar,
schall (kjögmästare), der den Wirth macht; Brautmädchen folgen
der Braut. Dcr Prediger wird nicht immer zum Hochzeitsmahl
gefaden. Wenn die Hochzcitsschaar aus der Kirche kommt, wird
sie zuerst im Freien, ganz wie in Schweden, bewirthet, dann
folgt das feierliche Hochzcitsmahl; während des Mahls steht man
auch auf, geht, sich zu erholen, umher, oder raucht; mit Gesang
und stillem Gebet wird das Mahl begonnen und gccndiget; bci
Tische werden die Brautgabcn gesammelt und jede derselben vom
Kjögmästare genannt. Dcr Kjögmästare eröffnet auch den nach-
folgenden Tanz mit dcr Braut, worauf ein jeder männliche Gast
mit dcr Braut und jedes Frauenzimmer mit dem Bräutigam
tanzt. Dcr Prediger kann mittanzen, wenn er will, wie er es
auch zuweilen thut; nach beendigten Pflichttänzen, tanzt jeder
nach Belieben; bei den Polnischen Tänzen führt man seine Da,
me also, daß man die Hand hinten in die ihrige fegt. Lebens-
mittel bringen auch in Norwegen die Gäste mit, doch nicht hin,

reichend.
Viel Eigentümliches haben die Hochzcitsgebräuche auf den

Alands-Inseln. Hochzeiten werden dort nur im Sommer
gehalten, und zwar im Hause des Bräutigams, wohin die Braut
drei Tage vor der Hochzeit auf einem großen Erndtcwagen mit
ihrer ganzen Ausstattung zieht: sie selber sitzt auf dem Wagen,
hat sie einen Bruder, so fährt dieser; der Wagen ist mit Laub
und Maienbüschen geschmückt, eben so die Pferde, die so schön, als
irgend möglich, seyn müssen; zwei Violinisten reiten spielend
voran. Am Sonntag geschieht die Trauung in der Kirche, nach
dem Gottesdienst: in dieKirche zieht man in Procession, der Pre-
diger mit dem Bräutigam, die Braut, die Brautklciderin (brud,
framma), die Brautmadchey :c. Nach der Trauung begiebtman
sich, in feierlichem Zuge, zum Hochzeitshause: die Braut mit den
Brautmadchen im Wagen des Predigers, der Bräutigam auf
einem schöngeschmückten Pferde reitend, gleich den übrigen



213

Männern; nur der Prediger darf fahren. Die Männer eröff-
nen den Zug, dann folgen die Musikanten, der Brautwagen;
die übrigen Frauenzimmer auf Quersättcfn reitend. Nachdem
man im Hofe angelangt ist, beginnt die Sängfedning. Nach
dem Mittagsmahl hält der Prediger die Brautrede; man wünscht
Glück, die Brautgaben werden gesammelt, die nächsten Anver-
wandten geloben ein Pferd, eine Kuh, ein Schaaf:c.; der Pre-
diger eröffnet den Tanz mit der Braut :c. Jene Hochzeitsfuhr
erinnert an die Schweizerische Zügelfuhr oder Truchleten
im Verner Oberlande, wo, freilich erst am Hochzeitstage, dieBraut,
welche aus einem Dorf in ein anderes heirathet, mit ihrer gan-

zen beweglichen Habe den feierlichen Einzug in ihre künftige
Wohnung halt, begleitet von den Jünglingen ihrer Heimath, die
mit Peitschen, Kuhglocken (trychle). Hörnern, Pfeifen lc. einen
gräßlichen Lärm machen, bis sie vor der Wohnung anlangen, wo
sie, unter Gesang, eine strohene Puppe an eine Stange aufstek-
ken oder in einer Wiege darbringen Ucberhaupt ist es merk-
würdig, daß die Hochzcitsgebräuche selbst solcher Völker, die mit
einander seit langer Zeit in keiner Verbindung stehen oder nie
standen, in manchen Punkten ganz übereinstimmen. — Das Ab-
tanzen des Brautkranzes und das Scheingefecht kennt man auch
im nördlichen Deutschland; auch den Pflichttanz, den aber nur
dcr Brautdiener mit der Braut, den Brautmädchen und sämmt-
lichen Frauen und Mädchen anstellt.

Die Hochzeitsgebrauche in'Finnland sind den
Schwedischen meist gleich; nur in einigen Stücken abweichend,
insbesondere wenn, wie es dort nicht selten ist, die Trauung an
einem Wochentage und im Hause vollzogen wird. Da zieht am
Vorabend der Bräutigam in das Brauthaus: voran gehen Mar-
schälle, welche im Namen eines fremden Prinzen den Hausvater
feierlich fragen: ob derselbe bci ihm Quartier bekommen könne.
Der Hausvater mit den Seinigen macht allerlei Schwierigkeiten;
endlich wird eingcwilfigct, der Bräutigam zieht ein, auch die Gä-
ste kommen, und die ganze Nacht wird getanzt. Am nächsten

") S. Wyß Reise in das Aerner Oberland, Bern 1817.
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Vormittage erfolgt die Trauung; beim Hochzeitsmahle sitzen
Braut und Bräutigam, Sprecher und Kleiderin (taleman und
brudsatta) Heisammen; ersterem Ehrenamt steht der Predige
oder sonst einer der Vornehmern vor; letztere ist häufig die Pre
digerfrau. Beim Wegfahren vom Brauthause hält der Taleman
eine Rede, und ein geistlicher Gesang wird angestimmt. In»
oberen Finnland sammelt am nächsten Morgen der Prediger die
Brautgaben. Mit dem Brauthimmcl, Kronabtanzen, Schein
gesecht und dergleichen mehr hält man es ganz wie in Schwe
den. — Atn Abend des zweiten Hochzeittagcs kehren die Gast
heim; nur die beiderseitigen Verwandten bleiben noch ein Paa
Tage zurück, die des Bräutigams im Braut, oder Hochzeitshause
die der Braut im Hause des Bräutigams. Am folgenden Tag
geht man zur Kirche, doch nicht in Processton.

In mehreren Theilen von Finnland wohnt der Prediger
wenn die Trauung in der Kirche geschieht, nicht dem Hochzeit.
Mahle bei.

In Alt, Finnland verfügen sich, nach der in der Kirche
vollzogenen Trauung, Braut und Bräutigam, jedes nach seiner
Wohnung; doch bald zieht der Bräutigam mit den Freiwerbcrn
und nächsten Anverwandten zum Brauthause; hier läßt er sich
anmelden, aber der Hausvater weigert den Empfang; ein Pa,
pierlappchen wird nun als Paß verlesen, und zwar von. solchen,
die nicht buchstabiren können; noch immer werden Einwendun-
gen und allerlei Fragen gemacht; endlich bahnen Geschenke und
Bewirthung dem Bräutigam und seinem Gefolge den Eingang;
die Bewirthung wird erwiedert, und man zieht zuweilen erst
am 2ten Tage zum Brautigamshause, wo nun das eigentliche
Hochzeitsmahl beginnt. Bei der Processton zur Kirche wird, so
oft man durch Dörfer kommt, musicirt. — Doch ich komme, nach
dieser Abschweifung über Schwedische Hochzeitfeier, zur heutigen
Tagereise zurück. Der Weg von der Landkirche Umca nach
Hissjön ist schr sandig und steinig, und als bloßer Kirchspiels,
weg nicht mehr so gut, wie die bisherige große Landstraße; in-
dcß ist der Weg bis Lyckselc ausgemesscn, wenn gleich die Mei,
lenpföste jetzt vergangen sind. Lange fahrt man im Nadclwalde,
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wo ein Paar Seen, ein unbewohntes und ein bewohntes Häus-
chen mit Wassermühle die einzige Abwechselung bilden. Nach-
dem man dcn Wald hinter sich hat, erblickt man viel Korn
und erreicht bald das Dorf, dessen freundlicher Gästgifvaregard
ein recht hübsches Gastzimmer hat.

Zwischen Hissjön und Tafuelsjon hat man nichts als Wald;
aber mit Fichten und Gränen wechseln Birken, und Convalla-
rien mit schönem röthlichcm Kelch duften am Wege. Zuletzt
fährt man auf Bergrücken, unter hohen bewaldeten Felsen, am
großen Tafvelsee hin zum Dorfe. Der ganze Weg von Hissjön
ist sehr bergig, aber die Seen, denen man vorüberkommt, ma-
chen ihn schön. Höfe erblickt man nur in der Ferne, am We-
ge trifft man nichts als eine Sägemühle, ein Nybyggc, Senn,

Hütten und Heuscheunen. In Tasvclsjön ist ein guter Gästgif,
varcgärd, H Meile abwärts von der Straße, da die näher woh-
nenden Bauern sehr arm sind. Die Menschen im Gästgifvarc,
gard waren bieder und unverdorben. Desto widriger war es
mir, dort einen der Borashändler zu finden, die die Einfachheit
und Sittlichkeit des Landmanns untergraben, indem sie ihn äffet',
ley Luxuswaaren kennen lehren und mit Verlangen nach densel-
ben erfüllen. Doch handelte dieser, ein heiterer und fröhlicher
Mann, nur mit Wallmar (grobem Tuche) und wollenen Strüm,
pfcn, letztere hat cr in Halland gekauft; er kehrte eben von
dcr Lappischen Gränze zurück.

Zwischen Tafvelsjö und Rödä ist der Weg ein wenig bes-
ser, wie bisher; man hat wieder viel Wald, anfangs Fichten,
dann gemischten Wald. Wiewohl Theerbrennerey den Hauptnah-
rungszweig dieser Gegenden ausmacht, so sieht man doch eine
Menge umgefallener oder für den Zweck der Erweiterung des
Weges abgehauener Bäume, oder Tröpfe gefällten Schiffsbau-
Holzes am Wege; so wenig Werth hat hier das Holz, oder viel,
mehr, so wenig herrscht sorgfältige Holzwirthschaft. Die Tonne
Thccr wird mit etwa 3z. Bankthalern bezahlt; einzelne Bauern
sind durch Theerbrennerey sehr wohlhabend geworden; ein Bau-
er in Fallfors soll sich auf diese Weise ein Vermögen von 90,00c»
Thaler, d. i. 5000 Bankthaler erworben haben, was man hier
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für einen großen Reichthum hält; doch giebt es Bauern z. B.
den Gästgifvarc in Dcgerfors, die noch reicher sind. — Man
fährt auf Waldhöhen hin, von denen man in sehr tiefe Thäler
hinabblickt, dem Nvbygge Fredrikshall vorüber, wo viel Korn,
bau und Theerbrcnnerey getrieben wird; am Wege und in der
Ferne dampfen Theeröfen, neben ein Paar hübschen Seen fährt
man hin, an den Seiten erheben sich überall sehr hohe bewal-
dete Felsen. So erreicht man das von wohlhabenden Bauern
bewohnte Dorf Neder.Rödä, wo ich, da es zu spät war, um
noch Degerfors zu erreichen, übernachtete. Um Nödä wird viel
Korn gebauet; besonders sah ich wogende Roggenfelder.

In Neder.-Rödä war ein hübsches freundliches Gastzimmer,
und auf dem Hofe ward noch ein neues Gebäude für Fremde
aufgeführt. Die Menschen waren brav, herzlich, dienstfertig
und unverdrossen. Alles war tüchtig und ordentlich, verständig
und zweckmäßig eingerichtet. Die freundliche und geschäftige
Hausfrau gab sich alle erdenkliche Mühe, mit ihren Diensten
auch dem leisesten Wunsche zuvorzukommen. In der That, es
ist ein eigenthümlicher großer Genuß, der dem auf den großen
Straßen vielbesuchter Länder ziehenden Reisenden nicht zu Theil
wird, wenn man sich von solchen einfältigen und doch keineswe,
gesl rohen und ungebildeten Naturmenschen umgeben weiß. —

In einer Scheune befand sich eine Dreschmaschine mit 2 Ra-
dern; die Maschine wird von einem Pferde getrieben; die
Scheune war ein regelmäßiges Viereck; üblicher sind die längli-
chen Scheunen.

In Röda, welches Dorf noch nach der 4 Meilen entfern-
ten Landkirchc Umea eingepfarrt ist, wird, wie in den übrigen
Dörfern seit Umeä, nicht bloß am Sonntag,Vormittage, son-
dern in den Fasten auch an den Nachmittagen des Sonna-
bends und Sonntags Dorfgottesdienst gehalten; tägliche Mor-
gen, und Abcndbetstunde hält man in jedem Hofe.

Am 16. lul. Von Neder . Rsdä nach Degerfors l;z M.
Um 55 Uhr brach ich auf; die erste halbe Meile ist sehr
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bergig; man fährt auf hohen Bergrücken hin, von welchen
man theils auf den breiten Windelelf, dcr bei Wannäs mit dem
Umeä zusammenfließt, theils in tiefe Waldthäler herabbfickt.
Man kommt übcr die breiten Mündungen dcr Flüsse Rödaä und
Kreta, die sich in den Windelelf ergießen, und durch das Dorf
Hfra Rödä, welches von einigen Bauern und zwei Torparc be-

wohnt wird; letztere bezahlen für Aecker, Wiesen, Wald und
Vieh, welches alles sie als Eigenthum der Bauern benutzen, der
Bauerschaft gemeinschaftlich. Hinter öfta Rödä fährt man mehr
denn i Meile lang durch Tannenwal^ in welchem vor i o lah<

ren ein Waldbrand wüthete, der sich zum Theil von selbst
löschte. Am Wege sieht man abgeschälte Tannen, deren Rinde
von armen Leuten hier häusig zu Brot vermählen wird. Eine
Viertelmeile von Degerfors liegt, hart am Wege, das aus meh-
reren Kolonistenhöfen zusammengekaufte Nybygge Nosindal,
dem Schulkollegen Viroix aus Umeä gehörig, welches bedeuten-
den und einträglichen Ackerbau hat. Um 84 Uhr langte ich in
Degerfors an, wo mich der ehrwürdige Probst Sädenius, ein
Bojähriger heiterer Greis, nebst seiner biedern Gattin und sei-
nem Sshn, dem Magister, der ihm im Amte als Gchülfe bei-
geordnet ist, mit großer Herzlichkeit willkommen hieß. Deger-
fors, der Kirchort dcs Pastorats gleiches Namens, ist (ein
in Norrland seltener Fall) zugleich ein Dorf. Die ganz hölzer-
ne Kirche ward im Jahr 1769. von 30 Bauern auf eige-
ne Kosten erbauet, auch 30 Kolonisten (Nybyggare) gaben
einige Beiträge; dieKosten beliefen sich auf ungefähr 400 Bank-
thaler; damals ging Lappland noch bis Granön, 2^ Meilen
von Degerfors, also 3 Meilen weiter, als jetzt. Anfangs war
Degerfors eine zu Umeä gehörige Kapelle; seit 30 Jahren bil-
det es ein eigenes, kleines Pastorat, in welchem die Zahl der
Geborenen jährlich etwa 30 beträgt; die Seelenzahl ist 1500.
Eine feste Kirchspielsschule ist nicht vorhanden, doch an gutem
Unterricht kein Mingel. Die°Kirche ist bisher noch ohne Orgel.
Dorfgottesdienst wird am Sonntage in allen, auch nahen, Dör-
fern gehalten; Morgen/, Abend/ und Tischgebete sind allge/
gemein. Im Sommer, wo die Eltern oft entfernt und die
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Kinder allein zu Hause sind, halten diese ihre Tischge,
bete mit einander. H

In Degerfors hatte man mich bereits eine längere Zeit er,
wartet; die nöthigen Anstalten waren getroffen und noch am
selbigen Tage, Mittags i Uhr, trat ich in Begleitung des Ad,
juncten Magister Sädenius die Lappische Reise an.

Zwei und zwanzigstes Kapitel.
Reise nach Lyckselc,Lappmark.

Ocde Fußwege. — Die furchtbare Krankheit Radesy.
ge. — Die Sennhütte— Dorf Tägsnäs. — Die Fahrt
auf dem Umca; die Strömungen, Stromkähnc. —

Die Schwedischen Kolonisten, ihr einfaches, from.
mes Leben. — Die Katarakte Hellefors. — Ankunft in
Lycksele; Lappenschule; Kirche, Gottesdienst in Lnck.
sele: Schwedische Kirchstuben, Lappische Kirchenhüt.
ten; Lappische Schlitten; Tracht der Lappen; anmu.»
thige Gegend; biedere Menschen, fröhliches Leben.

Am 16. lul. Von Degerfors nach Tagsnäs 2H M.

Sei Degerfors endet der Fahrweg; beide Wege, die von hier
nordwestlich nach Lyckselc, Lappmark führen, sind Reit,, Fuß,
und Bootwege. Der eine, der beschwerlichere, wenn gleich die
ausgemessene Landstraße, hat 3 Gästgifvaregärder Hjuken, Ekor,
sclc und Ekorträsk: von Degerfors nach Hjuken 4 Meile Boot,

oder -h Meilen schlechter Reitweg; von Hjuken nach Ekorsele, im
Sommer 1 Meile Reitweg (im Winter nach Stryksele 1 Meile
und Ekorsele 1 Meile, wo der Weg ebener ist); von Ekorsele
nach Ekorträsk, dem ersten Dorfe in Lappmark, 1 Meile Reit,
weg; von Ekorträsk nach Lycksele's Kirche 2^ Meilen, thcils
Boot,, .Heils Gehweg: über Tandscle Nybygge (H Meile).
Ich wählte den zweyten, bequemeren Weg, anfangs 2 Meilen
Reitweg; dann meist Bootweg auf dem Umeä,Elf.

Von Degerfors Pfarrhofe hat man nur eine kleine Gtreft
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ke an das Ufer des Windelelf. Dcs heftigen Stromes wegen,
fuhren wir schräge hinüber; in geringer Entfernung zeigte sich
der donnernde Fall des Windelelf, gleich Dorf und Kirche, De-
gerfors genannt, i Meile höher hinauf liegt ein noch beträcht,
lichercr Wasserfall; sonst hat der Windeleff lange nicht so bedeu-
tende Fälle, wie der Umcclf. Am jenseitigen Ufer standen die
wohlgerüsteten Rosse, und der mühselige Waldweg ward ange-
treten; auch ein armes i jähriges Mädchen aus Äscle Lappmark
schloß sich an. Die Radesyge, eine aus Norwegen, wo sie hei-
misch ist, eingeschleppte Krankheit, hatte sie furchtbar entstellt,
so daß sie einen Erbarmen erregenden Anblick darbot; sie kam
aus Umeä, wo sie im Lazarett) gewesen war, und kehrte jetzt
mit Kronstjuts über Lycksele nach ihrem Geburtsort, so viel
möglich geheilt, zurück. Diese Krankheit hatte sich, von Äsele
Lappmark aus, wohin sie aus Norwegen gebracht worden war,
vor einigen Jahren auch ins Kirchspiel Degerfors verbreitet; da
man aber sofort ein eigenes Kurhaus zu Granön, wo die Rade,
syge herrschte, errichtete und in dasselbe alle Kranken aufnahm,
so gelang es, die furchtbare Seuche bald völlig zu tilgen. Die
Krankheit hat in ihren Erscheinungen zwar manche Aehnlichkeit
mit der venerischen Seuche, ist von derselben aber wesentlich
verschieden. In Norwegen kannte man die Radesyge längst, und
sie soll zuerst an den westlichen Küsten Norwegens entstanden
seyn. Ueber mehrere Schwedische Provinzen verbreitete sich die
Krankheit erst in neuerer Zeit, und zwar, wie es mir wenig-
stens rücksichtlich Norrlands erwiesen scheint, nur von Nor-
wegen aus, doch wurde sie durch tüchtige medicinische Anstal,
ten, namentlich eigene Kurhauser, jedesmal bald wieder gehemmt;
auch mochte in einzelnen Schwedischen Provinzen von Aerzten
wohl manches mit dem Namen Radesyge belegt worden seyn,
was eigentlich nur ausgeartete venerische Krankheit, und nicht
die wahre Norwegische Radesyge, war. Die Radesyge gehört
kcinesweges zu den venerischen oder diesen ähnlichen Krankhei-
ten, die freilich in vielen Schwedischen Provinzen nicht selten
sind, keincswcgcs immer als Folge eigner Unsittlichkcit, sondern
oft als Folge der Ansteckung durch näheres Zusammenleben, ge.



220

mcinschaftlichcs Speisen aus Einer Schüssel, Benutzung gemein.-

sanier Kleidungen und Betten, durch Einwirkung des Schwci,
Bes beim Tanze und dergl. Wo sich in Schwedischen Provin-
zen venerische Krankheiten erzeugten, da waren es meistens ein,

zelne Seefahrer oder Vagabunden, auch wohl, zur Zeit eines
Krieges, Soldaten, die bald in Folge eigner Unsittlichkeit, bald
ohne eigene Versündigung durch Andre angesteckt, die Krankheit
einbrachten, worauf sie nun durch Unvorsichtigkeit um so leichter
sich verbreitete, da man auf dem Lande meistens weder von der
Krankheit noch von ihrer Ansteckung einige Kenntniß hatte, und
als die Krankheit sich zeigte, das tiefe Schamgefühl nicht so-
fort zu überwinden vermochte, um sich einem verständigen Arzte
zu entdecken. Dieß ist, mit wenigen Zügen, die Geschichte der
Verbreitung venerischer Krankheiten in Schweden. Vor allen
gilt es von den nördlichen und nordwestlichen Provinzen Schwe-
dens, daß, so oft dort venerische Krankheiten, die an einigen
Orten noch völlig unbekannt sind, herrschten, sie wohl nie der Un,

sittlichkeit der Einwohner ihren Ursprung verdankten; in diesen Ge,
gendcn hat das Laster noch keine Freystätte gefunden. Die Na,
desyge ist nie Folge eigener oder Anderer Unsittlichkeit, wenn
gleich es möglich ist, daß sich in einzelnen Fallen eine veneri-
sche Krankheit mit der Radesyge vereinigte; wäre dieses, so
würde es sich leichter erklären, daß verschiedene Krankheiten mit
dem Namen Radesyge bezeichnet wurden; eine Bemerkung, die
sich selbst dem Nichtarzte bei Durchlesung der arztlichen Be-
richte und Schriften über diesen Gegenstand aufdringt. Ich wer,
de öfter, besonders Kap. 31. auf die Radesyge zurückkommen,
und bemerke nur, daß, wie durch die venerische Seuche, so auch
durch die Radesyge ganze Familien, bis zum Kinde an der
Mutterbrust herab, angesteckt worden sind.

Das arme Mädchen aus Ascle begleitete uns die erste Meile;
dann ritt sie, während wir bei einer Sennhütte verweiften, mit
dem sie begleitenden Skjutsbonde voraus, und ich habe die Unglück,
liche hernach nicht wieder gesehen.

Der Weg vom Ufer dcs Windelelf bis Tägsnäs beträgt 2

Meilen. Es ist ein schmaler halsbrcchcnder Waldweg, bald



221

sperren ihn gewaltige Steine, bald Baumwurzeln, bald führt
er plötzlich von Höhen in bedeutende Tiefen herab, bald durch
breite und steinige Bäche, bald durch Moräste oder sumpfige
Waldwicsen; nur auf einem Pferde, das desselben gewohnt ist,
kann man ihn furchtlos passiren. Der Versuch, ihn mit kleinen
zweirädrigen Wagen (kärror) zu befahren, ist mit Lebensgefahr
verbunden, und wird selten gewagt; der Vater meines isjähri,
gen Skjutsbonde hatte es unternommen, war aber umgeworfen.
Hohe Berge durchziehen den Wald, der aus Nadel/ und Laub-
hofz besteht und in welchem man eine Menge abgerindeter Bäu,
me erblickt, welche für die Theerbrcnnereycn bestimmt sind.
Man setzt das Abrinden drei Jahre hinter einander fort, im er.-
sten Jahre schält man drei Seiten ab, nur die Nordscite bleibt
stehen; im 2tcn Jahre rindet man etwas höher hinauf ab, und
entblößt endlich im Frühlinge des dritten Jahres auch die ganze
Nordscite von ihrer Rinde, worauf im Herbste desselben Jahres
der Baum gefällt wird; die meisten vollenden indeß das Abrin-
den in zwei Jahren. — Die tiefste Stille herrschte ringsum,
nicht einmal das Zwitschern eines Vogels war hörbar. Mit
Freude erblickten wir die erste Menschenwohnung, cinc Senn-
hütte dcs Länsman Sundcfin, die bloß 3 Wochen im Jahre
zur Zeit der Hcuerndte, bewohnt wird.

Die Sennhütte war offen, aber kein Mensch war da-
rin zu finden. Wir riefen in den Wald, das Echo wie-
derholte unfern Ruf, der bald auch von den Bergen beantwor-
tet wurde. Mittlerweile labten wir uns an der Milch, die wir
vorfanden. Dcr Scnne kam, gab uns ein Pferd, dessen wir
bedurften, reichte uns Brod und Butter, und — das einzige
Stückchen Lachs, was er hatte; letzteres nahmen wir nicht an;
mit ersterem stillten wir unfern Hunger. Bezahlung wollte man
durchaus nicht annehmen. Die Sennhütte liegt in einem hüb-
schen Wiesenthale, auf der Mitte des Weges nach Tägsnäs.
Heu ist das Bette der Sennen, und einfach ihre Kost; ihr
Brot ist aus Gerste und Roggen gemischt, in Form dicker, run-
der Kuchen, oder vierfach zusammengelegte dünne Gerstenstaden;
ein Paar Kühe geben, was es sonst an Nahrungsmitteln bedarf.
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Um 7 Uhr langten wir im Bauerdorf. Tagsnas an, hatte
also, den Aufenthalt in der Sennhütte abgerechnet, 5 voll
Stunden auf dem öden Wege zugebracht. Mein Wunsch wa
es, heute noch weiter zu reisen. Als ich aber durch den cbe
aus Lyckjele kommenden Kaufmann Eriksson erfuhr, daß die La
Penversammlung zum nächsten Sonntag in Tarn«, 20 Meile
oberhalb Lyckselc, angesetzt sey, sah ich ein, daß es völlig un
möglich sey, zur bestimmten Zeit dort einzutreffen, um so mehr
da meine Gesundheit noch nicht so weit wiederhergestellt war
daß ich Nachtreisen unternehmen konnte. Ich beschloß daher
die Reise nach Lyckselc mit mehr Gemächlichkeit fortzusetzen, un
um mich von den Strapazen des heutigen Tages zu erholen, i
Tägsnäs zu übernachten, welches in dem Hofe des Bauern 010
Israelsson geschah, wo man uns mit vieler Freude aufnahm
Ich schlief in einem großen Zimmer, wo mehrere Gardinenbet
ten standen, zum Theil nach Landessitte mit Schränken verse
hen, in reinlichen Betten, unter einem Schaafsfell, was in
der kalten Nacht sehr wohl zu ertragen war. Am Abend em-
pfing ich noch mehrere Besuche aus dem Dorfe, die den lang
erwarteten „fremden Herrn", wie sie sich ausdrückten, gerne se
hen wollten. Die Unterhaltung mit den einfachen biedern Men
sehen machte mir viel Freude, wie auch sie erfreut waren, da
ich mit ihnen einige freundliche Worte wechselte. Ueberhaup
lebt in Tägsnäs ein biedres und kräftiges Volk. Ich macht
einen Spaziergang an das Ufer des Umeä,Elf, der Tägsnäs
bespült und hier kurze, aber donnernde Fälle bildet; und ging
in den Hof des Bauern Anders Pehrsson, der uns am näch
sten Tage rudern sollte; mit Herzlichkeit wurden wir willkom
men geheißen, und keine größere Freude konnten wir der Haus
frau bereiten, als indem wir ihre Bitte bewilligten, uns eine
Reiscprovision, in Eyern bestehend, mit auf den Weg geben zu
dürfen. Bei Pehrsson fanden wir Postillen und Vorlesepulpet.
Das Bethaus, wie man spricht, oder der Hof, wo das Dorj

sich am Sonntag Vormittag zum Gottesdienst versammelt, war
aber jetzt der Hos, in welchem ich wohnte; auf einem langen
Tische lagen hier die Postillen und eine Menge Gesangbücher;
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eine dicke Quartpostille lag aufgeschlagen auf einem kleinen Lese-
pult.

Die Baucrhöfe sind hier ins Viereck gebauet, und haben
in der Mitte einen freien Platz; das Haupthaus enthält zwei
große saalähnliche Zimmer mit Kammer; die Nebengebäude be,

stehen aus einem zweiten Wohngebäude mit Zimmer und Kam,

mer, auch wohl einem dritten und mehrern Wirthschaftsgebäuden^
deren einzelne außerhalb dcs Vierecks liegen, ganz auf Norr,
ländische Weise. — Einer der Bauern in Tägsnäs ist zugleich
Soldat im Wcsterbottnischcn Regiment; ein Fall, dcr hier sel,
tcn, häufig abcr im benachbarten Pastorat Burträst eintritt.

Am 17. lul. Von Tägsnäs nach Granön M.; von G.
nach Lillselc 2 M.; von L. nach Tuggensele 1 M; von
T. nach Tandsele 1 M. Zus. 4z Meilen.

In Tägsnäs beginnt der Bootweg auf dem Umeä, und
reicht, einige Unterbrechungen ausgenommen, wo man, dcr schwe-
ren Forssar wegen, gehen muß, bis zur Kirche Lycksele. Da
man stromaufwärts fährt, so kommt man nur langsam fort; da-
her die heutige kleine Tagereise.

Um 6ß Uhr stiegen wir in den Kahn. Die Stromkähne,
deren man sich hier bedient, hopar genannt, sind ganz darauf
eingerichtet, mit Leichtigkeit die Wasserfälle hinan zu laufen: sie
sind sehr schmal; doch hat man auch breitere Böte, welche man
bätar nennt. Die Lappischen Böte sind noch schmäler, als die
hopar, und werden, statt der Nägel, mittelst gepichten und ge-
thcerten Bindfadens zusammengehalten; doch haben die Lappen
in dcn letzten 8o Jahren angefangen, auch eiserne Nägel zu gc,
brauchen. Die Hopar schlagen leicht um, wenn man sich zu
sehr nach einer Seite hinlehnt: man darf nur in der Mitte und
an den Enden sitzen; an einem der beiden Enden hat der Ru,
derer seinen Platz. — Man kommt drei Theeröfen vorüber,
deren hier jeder Bauer einen hat; ein ansehnlicher Bach ergießt
sich mit einer breiten Mündung in den Umeä. Nach einer hal,
ben Meile Weges erreichten wir Granön, ein von 12 Bauern
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und 2 Soldaten bewohntes Dorf, von fruchtbaren Kornfeldern
umgeben, auf welchen Sommerroggen und Gerste vortrefflich
standen. Ehemals soll in Granön eine Lappenkapelle gewesen
seyn; jetzt wohnt nur ein Rennthierlappe in dieser Gegend.
Vor einem halben Jahrhundert war das Kirchspiel Degerfors, .

einem großen Thcile nach, noch Lappland; jetzt wohnen in De,
gerfors Schweden, und selbst in dem heutigen Lyckselc, Lappmar.
werden die Lappen von den Kolonisten immer weiter gegen die
Norwegische Gränze hin gedrängt. Die Bewohner von Granön
stehen im Rufe der Ungefälligkeit, Störrigkeit und Trunklicbc, fast
scheint es, nicht ohne Grund. — Nach einem kurzen Aufent-
halt setzten wir die Fahrt längs des rechten Ufers fort. Die Ufer des
Umeä sind bewaldet, nur selten erblickt man Wiesen und Fel-
der; das Flußbette ist anfangs enge, dann erweitert es sich und
liebliche Waldprospecte zeigen sich im Hintergrunde; der Fluß ist
hier meist nur 10, an einigen Stellen 30 Fuß, tief; mitten
im Fluß und, noch mehr, an den Ufern, wird die Fahrt oft
durch große Waldbäume, die von den Ufern losgespült, oder
sonst hinabgefallen und nun der Fäulniß überlassen sind, gehemmt.
Bald deckt die Ufer nur dichter Wald; man kommt neben einer
niedrigen Sandinsel hin, wo unser Boot auf einen, vom Was,
ser bedeckten, Waldbaum stieß; doch ging die Gefahr glücklich
vorüber. Es war völlige Windstille, und die Sonnenhitze zwi.-
schen den Ufern drückend; aber plötzlich wehte zuweilen ein küh-
ler Wind. Uebcrhaupt ist der Wechsel der Witterung in We.
sicrbotten und Lappland im Sommer groß: nach einem hohen
Wärmegrad am Tage folgt oft am Abend und in der Nacht ei,
nc empfindliche Kalte; indcß sind die Bewohner an diesen Wech-
sel gewöhnt und er schadet ihrer Gesundheit nicht. — Hier und
da waren die Mücken sehr arg. Nackte Felsen zeigen sich.
Der Wald ist gemischt aus Gränen, Fichten (piiiu_ s^lvezti-i«),
Birken und Espen; die Fichten sind vorherrschend. Z Meilen
von Granön werden die Ufer höher; hier wollen die Bauern
von Granön ein Nybygge anlegen; bald werden die Ufer wie,
der fiacher; eine Strecke lang, etwa Meile, fährt man so,
gar über Wiesen, die freilich nur im Herbste trocken sind. Vom
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andern Ufer ertönte das Geschrei der Taucher, deren Eier, etwas
größer als Gänsecier, eßbar sind, nicht aber das Fleisch der
Vögel. Aus dcr Bauchhaut dcr Täucher bereitet man Hand,
schuhe; 4 Vögel werden aber zu einem Paar Handschuhe crfor,
dert; auch füttert man mit der Haut das Siclengeschirre aus.

Jetzt wird das Ufer schöner durch seine Krümmungen. Ei-
ne Meile ist zurückgelegt: man kommt an einen heftigen Strom,

zug, wo das Wasser, gleich einem Strahl, vom Ufer zurückge,
worfen wird; wir landen, klimmen einen steilen Hügel hinan
und gehen längs dcs Ufers cinhcr, wahrend das Boot vom Ufer
aus gezogen wird; dann steigen wir ein, abermals zeigt sich eine
heftige Brandung, wir müssen aussteigen und das Boot wird
aufs neue gezogen. Doch bald setzen wir die Bootfahrt fort;
hohe Waldwege bilden nun die Ufer, bisweilen mit Wiesen wech-
selnd, wo Heuscheunen und Heustangen (hässjör) errichtet sind.
Im Hintergrunde zeigt sich ein hoher Lappischer Berg. Gebü-
sche, auf welchen sich wilde Enten sonnen, senken sich in den
Fluß, oder spiegeln sich gar lieblich in demselben. Der Fluß
erweitert sich bis zu 1200 Ellen; ein Bach stürzt über Steine,
donnernd, hinein. Bald kommt man einer fetten Wieseninsel
vorüber (Inseln trifft man nur wenige im Umeäfiuß), die mit
Heuscheuncn bedeckt ist; ein Adler kleinerer Art stiegt über dcn
Fluß; wir landcn, dem Ruderer einige Ruhe zu gewähren, an
an einer, jetzt umflossenen. Landstrecke, wo das Dorf Granön
eine Wiese hat, und suchen selber, vom Sonnenbrände ermat-
tet, Erquickimg im Schatten einer Darrhütte (badstuga), die
wahrscheinlich zum Trocknen der Fische zur Zeit der Hcuerndte,
wo die Eigner dcr Wicse in der Nähe sind, bestimmt ist; jetzt
war auf den Brettern Heu ausgebreitet, die Bretter dienten al-
so als Schlafstelle; auch ließen ein Paar Jacken in der Hütte
auf die Anwesenheit von Menschen schließen, die aber nirgends
sichtbar waren. Ruhe war freilich in der Darrhütte nicht zu
finden; denn wie bisher die Hitze geplagt hatte, so plagten
nun Tausende von Mücken. In der Mitte dcr Hütte war ein
steinerner Heerd errichtet, auf welchem man beim Dörren Feuer
anzündet.
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Nach einer halben Stunde ruderten wir weiter. Ein gün,
siiger Wind hatte sich eingestellt und förderte die Fahrt; aber
die Sonne brannte immer mehr zwischen den hohen Ufern.
Der Fluß ist noch immer thcilweise mir Bäumen ausgcfüllt, die
die herrlichsten Mastbäume abgeben könnten. Lachse giebt es
hier nicht mehr: der gewaltige Fälffors, der sich, gleich einer
Wand, einige Meilen unterhalb, erhebt, läßt sie nicht herauf/
kommen; aber andere Fischerei ist auch hier sehr bedeutende

Um 3Z* Uhr landeten wir in Lillsele, hatten also auf _z
Meilen Flußwcg, den Aufenthalt abgerechnet, etwa 6H Stunden
zugebracht; so schwierig ist die Fahrt auf dem Umca, zumal
stromaufwärts. Auf scle endigen sich in Westerbottcn und Läpp,
land, wie in andern Norrländischen Landschaften, viele Orts,
namcn; gewöhnlich bezeichnet es sehr richtig die Localität, denn
scle bedeutet „stilles Wasser zwischen Wasserfällen und Strom,
zügen."

In Lillsele verließ uns unser bisheriger Ruderer Anders
Pehrsson, dieser herrliche Mensch, so kräftig und lebendig, und
dabei so sanft, so freundlich und geduldig, wie ein Lamm. Er
hatte uns weiter führen wollen; aber seine Kräfte waren so er/
schöpft, daß er es, bei der schwierigen Fahrt oberhalb Lillsele,
wo viele Strömungen und Fälle sind, nicht länger mit uns
wagen durfte. Wir nahmen daher in Lillsele einen anderen
Ruderer.

Lillsele ist ein einzelnes Nybygge, welches ein Kolonist
aus Piteä bewohnt. Ueber den armen Mann war im letzten
Frühling ein hartes Schicksal ergangen: er hatte, am Schar,
lachfieber, seine Frau und zwei Töchter verloren; die eine, bei
der Krankenpflege angesteckt, war bald darauf, in Degerfors, wo,

hin sie sich begeben, gestorben. Alle waren ohne Arzt gestorben;
aber den Prediger hatte man holen lassen. Jeder Bewohner des
Hofes war erkrankt, auch das Vieh aus Mangel an Pflege.
Doch solche Drangsale hatten die guten Leute nicht verzagt ge,
macht. Jetzt war alles wieder frisch und gesund. Der Nybyg,
gare, ein rüstiger Greis, kam herab ans Boot, in
welchem ich ruhete, wahrend meine Begleiter in den Hof ge,
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gangen waren, und lud, in seiner Armuth, zu frischen Eiern
und Fischcn ein. Als ich es verbat, kamen zwei Töchter mit
eincr Schaafe Milch herbei; die eine reichte mit so viel Freund-
lichkeit und Einfalt dcn gastlichen Trunk, daß ich nicht länger
weigern konnte, ja ausstieg und in den Hof ging. Alles war
nett und reinlich. Von 14 Kindern lebten noch 7; die 3 Töch,
tcr führten den Haushalt. — Als Nahrung für Kühe und
Schaafe sah ich hier Birken/ und Espenlaub trocknen, welches
ich zu diesem BeHufe, auch in andern Theilen Norrlands, na,

mcntlich in Wcstcrbotten und in Ängcrmannland, sammeln
sah. *)

Um 5 Uhr fuhren wir, des schwierigen Weges halber, in
zwei Böte vertheilt, weiter. Die Ufer sind bald Sandhügel, bald
felsig. Durch zwei Stromzüge mußten wir hindurch, bei deren
einem wir ausstiegen und das Boot gezogen ward. Fast eine halbe
Meile fährt man längs dcs nach Lilfsele gehörigen Waldes hin;
dann beginnt das Gebiet der beiden Bauern von Tuggensele,
und damit Lycksele Pastorat oder das eigentliche Lappland. Die
Ufer sind auf dieser Strecke vorzüglich schön. Nachdem wir H
Meilen zurückgelegt, wurden die Forssar so heftig, daß -das
Boot wieder gezogen werden mußte. Eine Stunde lang gingen

') Mit Gränzweigen Kühe und Ochsen zu füttern, hat man in
Schweden oft vorgeschlagen, doch wenig befolgt. Die Zweige dürfen
nicht zerhackt werden, weil dann der widrige Harzgeschmack hervortritt,
wcßhalb die Zweige alter Gräncn anwendbarer sind, als die von jun«
gen. Uebrigens besprengt man die Zweige mit Lahn oder Menschen«
urin, damit sie feucht bleiben. Um das Vieh an dieses Fuffer zu ge«
wohnen, muß man anfangs eine Handvoll Gcrstenmehl aufschütten,
was hernach unterbleibt; gegen die Nacht muß man, wo möglich,
Heu oder Heckerling reichen. Man kann auch im Winter mit entlaub-
ten, weichen Erlen«, Birken« und Espenzweigen wechseln; auch Haide
(Erica), Rennthicr« und Isländisches Moos geben. S. InriKe« l'ill-
ninß2r 1818. No. 121. In Dalekarlien wird das Harz dcr Gränen
getaner, um die Zähne zu reinigen und zu stärken, auch zu Pflastern
benutzt. Dle Reiser haben einen balsamischen Duft und werden in
Lappland gegen Kopfschmerzen gebraucht.
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wir nun zu Fuß durch den Wald, auf einem ziemlich bequemen
Pfade: Felsenblöcke wechselten mit Blaubecr, und Lingonfeldern
und zuletzt mit Rennthiermoos. Ermattet, langten wir in Tu g,
gensele, dem ersten Lappischen Ort, an. Auf dem Wege
sprang eine Btrkhenne (orrhöna teti-ac» teti-ix) schwarz und gelb ge,
sprenkelt, vor uns auf. Dergl. eßbare Vögel giebt es hier in
großer Menge; auch die größte Art, der Auerhahn (tjader,
tstiÄo _.i*_Zall.lß), der in den Morästen der dichten Fichtenwälder
lebt. Er läßt sich zähmen, aber zahme Hennen bauen weder
Nester, auch wenn man ihnen die Materialien hinlegt, noch
brüten sie Eier aus, gleich allen der Freiheit beraubten Wald,
vögeln, doch paaren sie sich und legen Eier; berührt man im
Walde ihre Eier mit der Hand, so verläßt die Mutter dieselben,
ganz wie alle wilde Vögel; die von der Hand ausgehende feine
Ausdünstung wird nämlich von der Mutter sogleich bemerkt und
ist ihr widrig. Bei den Weibchen ist die Sehnsucht so groß, daß,
wenn die Hähne der Gegend weggeschossen sind, sie völlig in
diese Liebessehnsucht versinken, und, sonst scheu, jetzt sich mit
den Händen greifen lassen.

Tuggensele besteht aus zwei Nybyggarehöfen, in denen
alles sehr freundlich und reinlich ist. Von dem einen Hofe war
alles abwesend, bis auf ein etwa 3.jähriges Lappenmadchen,
das die Kinder wartete; die Kinder werden hier, wie in ganz
Degerfors, mit süßer Kuhmilch genährt, die sie aus einem, am

Kuhhorn befestigten. Sackchen von bereitetem Schaaf, oder
Kuhleder saugen. Die Lappin hatte, in zarter Jugend, durch
die Blattern die Nase und den freien Gebrauch ihrer Füße
verloren. Auch in Westerbotten sieht man durch dieBlattern furcht,
bar Entstellte nicht selten; jetzt wird die Vaccination immer allge-
meiner. — Wir begaben uns nun in den zweiten Hof, wo der
treuherzige Hausvater uns mit Speise und Trank zu erquicken
eilte. Die Frau war in der nahen Sennhütte; bald kam sie
mit ftischer Milch zurück. Frische Aeschen (harr, B_llmo l^-
_m_l_lu_) und Forellen waren vorhanden; aus Sahne, Gersten,
mehl und frischer Butter ward eine Sauce bereitet, und so ent-

stand ein Mahl, welches auch nach geringerer Anstrengung vor,
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trefflich geschmeckt haben würde. Das Brot bestand in dünnen,
zusammengeschlagenen Gerstenfiaden; nur in Misiwachsjahren ißt
man Rindenbrot (von der weißen inncrn Rinde der Fichte
(taff) oder Gräne (gran). Die Wand des geräumigen Zimmers,
in welches man uns führte, bedeckten die Kleidungsstücke der Fa/
mific; ein Kammbrctt mit Tellern :c. war zierlich aufgestellt;
Alles, auch die Bauart des Hofes, ganz nach Westcrbottnischer
Weise. Dieses Zimmer diente auch zu den gottesdienstlichen
Versammfungen, die hier, wie auch in Granön und sonst, jeden
Sonntag Vormittag gehalten werden; mehrere Postiffcn fanden
sich im Hofe. — Johann lansson, so hieß dcr Nybyg-
garc — ist ein Schwede, wiewohl in Lappland, zu Tandselc, ge-
boren.

In Tuggensefe hatten wir unsere beiden Boote von Lillsele
entlassen. In Einem Boote setzten wir, um 8 Uhr Abends, die
Fahrt fort; lansson ruderte. Kaum waren wir einige Minu-
ten gefahren, als wir, einer schweren Strömung halber, Meile
über Land gehen mußten; nach wenigen Ruderschlägen landeten
wir abermals: jetzt mußten wir einen steilen Berg hinanklim.
mcn, bis wir, nach einer halben Stunde, zum Theil auf felsi-
gem, schwer rcitbarem Pfade, ans Ufer gelangten, und, nachdem
wir auf diese Weise dcn schwierigen und langen Tuggenselefors
vermieden hatten, das Boot bestiegen. Immer häufiger und hö/
her werden die von dichtem Wald bedeckten Berge, deren man-
nigfaltige Formen den Reiz der schönen Gegend, die wir an
dcm schönen Abend ganz genossen, erhöhetcn. Still und milde
war die Luft, ruhig das Wasser; dcr Tafltrast flötete; allmähfig
ward es zwar kälter, aber die Luft blieb rein und angenehm:
cin herrlicher Lappischer Abend, den ich nie vergessen werde.
Dcr Boden ist in dieser Gegend wenig fruchtbar; überhaupt ist
Sandboden in Lyckscle/Lappmark vorherrschend; er fordert mehr
Mist, als man geben kann, und lohnt die Arbeit des Nybyggare
nicht. — Um io4 Uhr trafen wir in dem Nybygge Tandsele
ein, wo wir bei dcm Besitzer, Anders Holmgrcn, übernachte-
ten. Dieser hat das Nybygge, dessen Frcijahre schon Verstössen
sind, nicht selbst urbar gemacht, sondern gekauft.
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Holmgrc'n und seine liebe Frau, eine Tochter des Pastors

AleniuS in Lyckselc, waren schon zu Bette, als wir anlangten;
aber sogleich erhoben sie sich und empfingen uns mit vieler
Freundlichkeit; ein Paar hübsche mückenfreie Zimmer wurden
uns angewiesen.

Am nächsten Morgen nahm ich den Hof in Augenschein.
Alles zeugte von Tüchtigkeit und Sorgfalt. Der Viehstall ist,
wie man es neuerdings an mehreren Orten in Westerbottcn ein,
geführt hat, im zweiten Stockwerk eines Gebäudes angelegt:
von hier rinnt die Jauche in das erste Stockwerk herab, wo ein
trefflicher Dünger bereitet wird; gegenüber, im zweiten Stock,
werk, ist der Heuboden angelegt, zu welchem man, wie ich es
auch im Schwarzwalde fand, über einer amphithcatralisch er,

höhten Wölbung aus Brettern hinauffährt. — Das Korn, um
das Nybygge herum, stand gut; aber es ist dem Frost sehr aus-
gesetzt, mehr, wie in Abborträsk, einem anderen Eigenthum Holm, >

gren's. — In Tandsele erblickt man die i Meile entfernte I
Kirche Lyckselc nebst einigen der umstehenden

Am 18. Inl. Von Tandsele nach Lyckscle 1 Meile.

Um 7. Uhr fuhren wir ab; Holmgre'n und seine Frau
ruderten uns auf zwei kleinen Hopar. Der Wald geht noch im,
mcr fort, der Fluß macht aber viele Buchten. Um 9 Uhr hat,
ten wir H Meilen zurückgelegt, und landeten, eine kleine Strecke
unterhalb des großen Wasserfalls Hellefors, nachdem wir durch
heftige Strömungen mühvoll uns durchgearbeitet hatten; es bc,

durfte Muth und Vertrauen, um in den, bald hoch emporgchobe,
nen, bald tief gesenkten, Böten nicht zu verzagen. Wir gingen
nun durch Wald auf nackten Felsenplatten, die zuweilen der Fluß
überschwemmt. Plötzlich standen wir am Ufcrrande, im Angesicht
des Hellefors, dessen machtiger Donner schon lange hörbargewesen war. Voll Staunen und Bewunderung stand ich da im
Anblick der großen Naturs.cnc, am Felscnufer, der Mitte des
Falles gegenüber, wo der beste Standpunkt ist: oben erscheint
eine vom Wasser bedeckte, wellenförmige Fclsenkctte, über welche
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die Spitze der Kirche Lycksele hervorragt, unten stürzt der Fluß
in langen, ununterbrochenen Fällen, in der Mitte sind die vielen
tiefen Falle in einer Breite von etwa 1000 Ellen und in einer,
noch um vieles beträchtlicheren, Länge; zwischen diese Fälle treten

bewaldete Felseninseln, wodurch der Anblick noch malerischer wird;

himmelan steigt der Staub einzelner Fälle, während andere,
gleich einer Cascade, sich erheben und zurückgeworfen werden,
andere sich donnernd durch einander stürzen; es ist ein Getöse,
als würden Vierundzwanzigpfündcr gelöset. Die Ufer deckt Wald,
den Hintergrund bilden blauende Gebirge. — Eine Meile ober-
halb Lycksele bildet der Umeä einen noch größeren Wasserfall.

Am Falle bewiffkommte mich cin aus Lyckscle angelangter
Geistlicher, der leider seitdem verstorbene Magister Grönlund;
weiterhin ein zweiter, der ordinirtc Schullchrer Rädström und
der Kronhefehlshaber (Fogde, Kronobefallningsman) in den Läpp/
marken, Linda hl, mich zu einem Mahle im Walde einladend.
Nach Lappenwcise lagerten wir uns, mit untergeschlagenen Füßen,
auf platten Felsen und ließen uns geräucherte Rcnnthicrzungcn,
geräuchertes Rcnnthierfieisch und was sonst aus Lycksele herbeige-
schafft worden war, wohl schmecken. Dann stiegen wir in die
aus Lycksele gesandten Böte. Neben hohen senkrechten Fefscn-
wänden, hatten wir bald den kurzen Weg von Meile vollen-
det, und begaben uns ins Pfarrhaus, wo alles zu unserer Auf-
nahme bereitet war. Frisch und lebendig bewiffkommte uns die
75jährige Pfarrerin mit Kindern und Kindeskindern; der Pastor
lag krank darnieder *).

*) Späterhin ward Pastor Anders Alenius so weit wieder,
hergestellt, daß cr am 15. Januar 1819, 76 Jahre alt, mit seiner Gat<
tin Eva Maria, Tochter des Probstcs Fluur in Umeä, seinen
50sten Hochzeittag feiern konnte: am Vormittag brachte eine Anzahl
Geistlicher ihren Glückwunsch; am Mittag folgte cin gesangrcichcs Mahl
für Verwandte und Freunde; Nachmittags spielte der Greis auf der
Cymbel und sang, mit reiner und kräftiger Stimme, Choräle und
schwerere lyrische Stücke. Kinder,»nd Kindcskindcr (der ersteren sind 6,
der letztem 36) umtanztcn nach hochzeitlichem Brauch, unter Absingmig
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Sehr angenehm verflossen mir in Lycksele die Tage des ,8. W
bis 24. Julius. Wie konnte es auch anders seyn in der lieb, 'S
liehen Gegend und unter dcn freundlichen, einfachen, biederen U
Menschen, die auf alle Art und Weise meinen Aufenthalt z« M
verschönern, und selbst den leisesten Wünschen zuvorzukommen N
suchten. Stets werden mir diese frohen und glücklichen Tage H
im dankbaren Gedächtnis bleiben. Mit Ungemach und Entbch, M
rung hatte ich wahrlich nicht zu kämpfen: ich wohnte in hübschen H
freundlichen Zimmern, wo es an keiner Bequemlichkeit fehlte;D.
täglich ward wacker geschmauset, wobei die herrlichen Schnäpel*H.H
Forellen und Rcnnthierzungcn meine Leckerbissen waren, und, dj A
mehrere Honoratioren bei der Kirche wohnen, so folgte das eine A
Fest dcm andern. Herzlich und einfach, wie ich sie gern hab^M
waren diese Feste, Alles zeugte von Wohlhabenheit und Ucber«U°.
fiuß, abcr Prunkliebe und vom fernen Auslände befriedigten Lu/A
xus sah man nicht; wahre und innige Frcudc führte überall de»M
Vorsitz. Schmerzlich war es mir, wenn ich, um des Zwecks de»M
Reise nicht zu verfehlen, oft die dem geselligen Frohsinn geweiAM
ten Stunden verkürzen und literarische Beschäftigungen an dieM
Stelle treten lassen mußte. ,M

Meine Absicht, in der Mitte der Lappen selbst ein Paar H
Tage zuzubringen und mit eigenen Augen sie zu beobachten, war B
vereitelt worden: es war ja Freitag, als ich in Lycksele anlangt^ U
nur bis Montag sollten die Lappen in Tärnä beisammen bleiben,
und dann wieder mit ihren Heerden auf dcn Fjällen umhcrzie, .^
hen dürfen, Tärnä war aber wenigstens 3 Tagereisen (30 Deutf
sche Meilen) von Lycksele entfernt. Nichtsdestoweniger gelang es
mir, durch die Gefälligkeit des Kronbefehlshabers Linda hl und

von Versen, das elterliche Brautpaar, indem sie es bekränzten, und, auf
Stühle sitzend, erhöhten; und erst am Abend endete das Fest. Als
äußeres Zeichen seines Dankgefühls gegen Gott schenkte der Pastor der
Kirche ein Meßgewand. Alenius ward in Piteü.Lappmark geboren,
wo sein Vater Pastor ln Arfvidsjaur war.

") Der Schnäpel (sil) wird wie auch andere Fische, gleich dem
Lachse, als GraM denket. Vcrgl. Kap. 16.
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der Geistlichkeit, authentische und vollständige Nachrichten über
die Wcsterbottnischen, Schweden verbliebenen, Lappmarken und
die Bewohner derselben, Schweden, Finnen und Lappen, zu sam,
meln. Was ich daher in diesen Beziehungen mittheife, kann
auf Zuverlässigkeit Anspruch machen; um so mehr, da ich ältere
gedruckte Berichte', namentlich die Hög^römschen, zum Grunde
legte und mit dcm, was ich übcr die gegenwärtigen Verhältnisse
erfuhr, verglich, woraus viele Berichtigungen und Aendcrungen
hervorgingen, und da die Männer, welche ich zu Rache zog, nicht
blos des Lappischen sehr kundig, sondern auch in Lappland und
unter Lappen viel gereiset waren und sich aufgehalten hatten.
Spaterhin besuchte ich selbst, von Icmteland aus, die nomadisi,
renden Lappen. Was ich unter ihnen sah und durch die Geist,
lichen, zu deren Gemeinden diese Lappen gehörten, in Erfahrung
brachte, werde ich in dcr Specialbeschreibung der südlichsten Läpp,
marken benutzen. Ucbrigens vcrgl. man auch, Kap. 26, die Reise
zu den lemtländischen Lappen.

Hier werde ich zuerst von meinem Aufenthaft in Lycksele
reden, dann das Schwedische Lappland und seine Bewohner im
Allgemeinen und endlich sämmtliche einzelne Lappmarkcn beschrei,
ben. Alles nach dem gegenwärtigen Zustande; nur bei Beschrei,
bung des Norwegischen, des Alt- und dcs Ncu-Russischen Lapp-
lands bin ich größtentheils gedruckten Quellen gefolgt.

Wie die Freude selten ohne Leid ist, so ging es mir auch
in Lycksele. Ich erwähnte, wie ich mit Ungemach nicht zu käm-
pfen gehabt; — ich hätte hinzufügen sollen: „am Tage";
denn nächtliches Ungemach bereiteten die argen Wanzen, die
an meinem Blute ein besonderes Wohlgefallen zu finden schie-
nen, und, einige Nächte, keinen Schlaf in meine Augen kommen
ließen; sie nisten am liebsten in aftcn Holzhäusern. Alle Mittel
wider sie waren, bei mir wenigstens, fruchtlos; auch der Wechsel
der Zimmer half nichts, sie folgten mir überall.

Lycksele, dcr Hauptort von Lycksele/Lappmark, enthält die
Kirche, die Lappcnschule, dcn Pfarrhof, das Tingshus, die Kü-
sterey, die Wohnungen dcs Kronobcfaflningsman übcr Lycksclc-,
Pitea/ und Luleä-Lappmark, dcs, diesem untergeordneten, Läns,
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man über Lycksele-.appmark, so wie mehrerer anderer Honora.io
ren,Familien, insbesondere der Wittwen Lappischer Geistlicher
alle Gebäude sind von Holz. Am Sonnabend Vormittag be
suchte ich die Lappcnschule, am Nachmittag nahm ich die Kirch
in Augenschein.

In der Lappen schule werden 6 Lappenkindcr unterrichtet
und erzogen, sie wohnen im Hause unter Aufsicht des Schullc
rers (Scholämästare), und werden ganz auf öffentliche Kosten
unterhalten. Nach einem kürzeren oder längeren Aufenthalt
höchstens von 2 Jahren, verlassen sie die Schule, worauf di
Knaben sehr häufig als Katecheten unter ihrem Volke angcstell
werden. Eine solche Lappenschule gicbt es in jedem Lappenpa
storat, bei der Mutterkirche. Jede dieser Schulen hat 6 Zöglin
ge; bis 1773 hatte die Schule von Lyckselc ic>; dann wurd
aber auch hier die Zahl auf 6 beschränkt und der Gehalt des
bisher besser besoldeten Lehrers verringert; dagegen der Etat für
die Lehrer und Zöglinge der übrigen Lappenschulen, der bis dahin
geringer gewesen war, erhöhet. Neben der Schule wohnt, in
einem besonderen, freundlichen Gebäude, der Schullchrer. In
der Schule von Lyckselc werden auch zuweilen, gegen, besondere
Bezahlung, außer den 6 etatmäßigen Zöglingen, Kinder von
Lappen, Schwedischen Kolonisten, ja Kinder der Geistlichen, un,

.errichtet. Nach einer Verordnung von 1759 sollen 1 bis 2 Ny,
bvggare-Kindcr das Recht der Aufnahme in die Schule von Lyck,
sele haben.

Das Schulhaus ist neu; erst im Jahr 1816 ward der Bau
vollendet, ja ein Zimmer zum Aufenthalt dcs Schullehrers in
den Zwischenstunden :c. neben der Schulstube, stand noch im
Bau. Die Baukosten flössen aus dem Kirchenfond für die Lapp,
marken, aus welchem überhaupt die Bedürfnisse der Lappischen
Kirchen und Schulen bestritten werden. Als Lohn hat der Schul,
meister 30 Tonnen Roggen, Gerste und Erbsen, Wiesen für 10

Kühe und 2 Pferde, Fischercy und 33 Rthlr. i5 ß1. Banco
baar, nebst freier Wohnung; für Beköstigung der Zöglinge erhalt
er 24Z Tonnen Korn (vom Kronzchnten in Umeä) und 76
Bankthaler baar, wovon 9 Rthlr. 1 ß1. zur Anschaffung der All-
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tagsklcider für die Zöglinge und das aufwartende Mädchen ver-
wandt werden ; die Sonntagskleidung müssen sie sich selber haften.
In dcr Schulstube wird auch gespeiset, und im Winter auch ge-
schlafen; im Sommer schlafen die Kinder in den Ställen auf
Heu über Nennthierfellen, die auch Bettdecke und Kopfkissen bil-
h^—Um 5 Uhr stehen sie auf, um 6 Uhr wird Gebet geHaften,
worauf der Unterricht mit Auswendiglernen beginnt; um 8 Uhr
wird gefrühstückt (Milchgrütze oder Brey (velling), Strömling und
Brot; Butter wird nur an Festtagen bestanden); von 9 bis 12

Uhr wird unterrichtet: Lesen, Hersagen und Erklärung des Aus-
wcndiggclernten; von 12 bis 1 Uhr wird zu Mittag gespeiset
(Suppe, Kartoffeln und Rennthicrflcisch mit Brot), von 1 bis 2

ist Freistunde; um 2 Uhr beginnt wieder der Unterricht und
dauert bis 5 Uhr, wo er mit einem Abendgebet geschlossen wird;
der Unterricht am Nachmittage ist ganz wie am Vormittage; von
5 bis 7 Uhr haben die Kinder Freistunden; dann wird zu Abend
gespeisct: Milchgrütze oder Brcy mit Brot. An Sonntagen
wird besser gespeiset, an hohen Festen erhalten sie auch Fest-
kuchen; überhaupt sind die Speisen gut bereitet und nahrhaft.
Branntwein und Tabak erhalten die Zögfinge nicht, falls
nicht etwa Erwachsenen nach körperlicher Arbeit, die sie für
den Lehrer verrichten, ein wenig Branntwein zu Theil wird.
In Handwerken werden die Zöglinge nicht unterwiesen, kaum
dürfte es auch ihre künftige Bestimmung fordern; einige lernen
aber schreiben und rechnen. An den Mittwochs - und Sonn-
abends/Nachmittagen haben die Zöglinge frei; auch in den Hunds-
tagen sind 6 Wochen Ferien. Die Bücher, welche die Kinder
in der Schule erhalten, bleiben ihr Eigenthum. In der Schule
werden folgende Bücher gebraucht, alle in Lappischer Sprache:

1. Das Neue Testament. Hernösand 1811. (Die Correctur
besorgten Mag. EritGrönlund und Mag. Isaac Grape).

2. A, B, C Buch, ins Lappische übersetzt von Fjällström,
nach der neuesten, von Erik Grönluno und Isaac Grape
1804 besorgten Ausgabe.

3. Högstrüm's Katechismus. Neueste Auflage 1779.
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4. Luthers kleiner Katechismus, übersetzt von Fjällström.
Neueste Auflage 1807.

5. Svebilii Erklärung des kleinen Luthcrschen Katechis,
mus; übersetzt von Fjall ström. Neueste Auflage 1779.

6. Das Gesang, und Evangelienbuch; übersetzt von Fjäll,
ström. Neueste Auflage 1806 *).

7. Gütner's (Deutsche) Postille, aus der Schwedischen
Übersetzung ins Lappische übersetzt von Hög ström. Högströrn
schloß alles Polemische aus und fügte einige Predigten hinzu.

Der Unterricht wird in Lappischer Sprache erthcilt. Zur
Erlernung der Schwedischen Sprache erhalten die Zöglinge in
der Schule keine Anleitung, indcß werden sie mit dem Schwedi-
schen zuweilen als Weidciappen, im Dienste der Schweden, bc,
kannt.

Der, Allen gemeinsame, Unterricht besteht ausschließlich im
Lesen und im Christenthum. Am Sonntag Morgen stehen sie
etwas später, wie gewöhnlich, auf, und gehen, nachdem mit ihnen
noch einmal das schon am Sonnabend Mittag erklärte Evangc,
lium ist durchgegangen worden, in Begleitung des Lehrers, zur
Kirche. Da hier aber gewöhnlich Schwedisch gcprcdiget wird
und Kinder diese Sprache gar nicht oder wenig verstehen, so
wird mit ihnen am Sonntag Nachmittag, eine Stunde lang, die
Lappische Postille gelesen. An den Abenden des Sonnabends
und des Sonntags wird mit ihnen Gebet gehalten, welches mit
Gesang beginnt und schließt: ein Zögling liefet das Gebet, wah-
rend alle übrigen knieen. Ich wohnte dem Abendgebet am Sonn,
abend bei, auch die Wcidelappin auf dem Hofe kam herzu und
stellte sich mit den Kindern in Eine Reihe, über welche sie, wie,

wohl 30 Jahre alt, nicht hervorragte: die große Andacht der

') Die erste Auftage erschien 1744; die 2te l/86 ,c.; an dcn ver-
schiedenen Auftagen haben mitgearbeitet: Högström, Holm vom,
Propst und Pastor Erik Lindahl in Lycksele, Pastor Johann Lc«
ftadius in Arjcplog, Bernhard Ask, welcher 40 Jahre laug Schul»
mcifter in Lycksele war, Pastor Pchr Edin in Arfoidsjaur, Pastor
Samuel Ohrling in lockmock.
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Lappen war unverkennbar. Nach dem letzten Gesänge schieden
die Lappen mit stillem Gebet und gingen, ihre Schlafstatte zu
bereiten. Auch Tischgebete sind üblich, bei denen ich gleichfalls
am Sonnabend zugegen war.

Jährlich, im Januar, zur Marktzcit, wird ein Schulexamen
gehalten, welches mit Gesang beginnt und mit Ermahnungsrede,
Segen und Gesang schließt; hier geschieht auch die Entlassung
aus der Schule. Auch eine Visitation findet Statt, gewöhnlich
durch den Pastor.

Die Schule hat ein Buch, in welches die Namen der Schul,
kinder eingezeichnet werden: bei jedem Namen wird der Befund
beim Examen :c. eingeschrieben; auch Schule und Kirche betref,
sende Ereignisse findet man in diesem Buche verzeichnet.

Die Tracht der Lappischen Knaben und Madchen ist, wie
überhaupt beider Lappischer Geschlechter, sehr ähnlich; die einen
wie die anderen tragen gewöhnlich drei Ueberröcke über einander,
die der Mädchen heißen mit Schwedischen Wörtern Kjortcl, die
der Knaben Kolt; sie sind völlig gleich; nur ist der Rock der
Mädchen mit, der der Knaben ohne Kragen; die Röcke der
Mädchen und Knaben sind ferner ganz die der Erwachsenen.
Außer dem Kolt erhalten die Knaben jährlich ein Paar lange
Beinkleider; auch, gleich den Madchen, ein Paar Schuhe; statt
der Strümpfe tragen Knaben und Mädchen in den Schuhen
feines und weiches Alpengras (Riedgras, (^ai-ex); zur Samm,
lung dieses Grases haben sie 8 Tage im Herbste frei. Den
Winterpelz müssen sie sich selber anschaffen. Die Mützen der
Männer sind mehr rund als die der Weiber, welche spitziger
sind; auch tragen die Manner an ihren Kleidern nicht so viel
Schimmerndes, als die Weiber.

Die Kirche lag früherhin weiter aufwärts, auf einem Wie,
senhügcl an einer afva oder Bucht des Umea, der hier aber oftso sehr überschwemmte, daß man nur auf Böten zur umfiossei
nen Kirche gelangen konnte. An einem schönen Abend besuchte
ich den alten Kirchplatz: Fluß, Wiesen, Wald und Berge bilden
eine freundliche Umgebung. Wo noch vor etwa 20 Jahren die
Kirche stand, trifft man jetzt nicht blos Gebüsche, sondern manns/
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hohe Bäume; das alte Beinhaus bewahrte die Kanzel und einige
andere Uebcrbleibsel der alten Kirche; außerdem war nichts als
ein Paar Kirchstuben und einige Marktbuden übrig. Die alte
Kirche war auch zu klein im Verhältnis) zur vermehrten Mcm
schenzcchl; eben so der Kirchhof uud der Platz für die Kirchstu,
ben. Die neue Kirche, welche in den Jahren 1796—99 er,
bauet wurde, ist größer, und hat eine vorteilhafte Lage aus
einer Anhöhe, in beträchtlicher Entfernung vom Flusse. Sie ist
ganz von Holz, Kreuzkirchc, und ohne Orgel; die hübsche, mit
den Gesetzestafeln und, über denselben, einem vergoldeten Kreuz,
gleichsam als jene vernichtend, einfach verzierte Kanzel ist, wie
gewöhnlich, zur Seite angebracht; die Hauptthürc führt gerade
auf den Altar zu, welchen ein ziemlich gutgerathcnes Bild: „der
Erlöser am Kreuz," von einem Bruder des um Lappland
viel verdienten Propstes Pehr Fjäll ström, schmückt. An den
Wänden der Kirche hängen die Bilder des genannten Propstes
und des Schullchrers Ask. Die Sakristei) ist geräumig und
hell, und enthält die kleine Kirchcnbibfiofhek. Der Bau der
Kirche kostet 3489 Rthlr. Niksgafd, zu welcher Summe aus dem
Lappcnfond nur 1000 Rthlr beigetragen wurden. Die Kirche ist
licht und freundlich. Vom Kirchthurm, in welchem die Glocken
hängen, hat man eine sehr schöne Aussicht: hohe Waldberge unu
her, deren Fuß zum Theil Gctraidcfefder schmücken; im Hinter,
gründe blauende Gebirge, doch keine Gletscher, die nicht sichtbar
sind; mitten durch die schöne Landschaft schlangelt sich der Umcäi
Elf in vielfachen Krümmungen, und der Hellefors verbreitet ein
furchtbares Getöse. In der Nahe der Kirche, im Südwest, ist
der Finnenhügcl (finnbacke), wo einst Finnen wohnten, jetzt
aber die hübsche Wohnung des Lansman, mehrere Schwedische
Kirchstubcn und Lappische Kirchhütten stehen; in kleiner Ent,
fcrnung findet man wiederum Kirchstuben und das Tingshaus
mit den Gefängnissen; weiterhin ist det'oßorgareplats (Vürgm
platz) mit den Marktbuden und Lappischen Kirchhütten; dann
folgt der sogenannte Hafen (hamnen), wo nichts als KirchstiU
ben stehen. Das eigentliche Dorf liegt im Nordost der Kirche,
in geringer Entfernung von derselben; da wohnen der Pastor,
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der Schulmeister, der Küster, der sich auch in der Nähe der
Kirchstuben am Wafdsaume ein kleines Nybygge angelegt hat :c.
Hinter den Häusern sind hübsche kleine Küchengarten eingerichtet.
Auch auf den genannten Plätzen trifft man einige Wohnhäuser;
so wohnt z.B. auf dem Bürgerplatz der Kaufmann Eriksson,
zwischen den Kirchstubcn der Fjcrdingsman (Gehülfe des Läns-
man zu geringeren Diensten). Die Kirchstuben sind unbewohnt,
bis auf zwei, in welchen Wittwcn wohnen; die meisten sind gc/

meinsamcs Eigenthum mehrerer Familien.
Am Sonntag Morgen besuchte ich den Gottesdienst in der

Kirche von Lnckscle. Um 8 Uhr ward zum ersten Mal geläutet;
beim zweiten Lauten, um 9 Uhr, begann die Beichte, bei wel-
cher einzelne bis zu Thrancn gerührt würden. Nach gcendigtcr
Beichte folgte ein abermaliges Läuten, worauf der eigentliche
Gottesdienst, ganz nach Schwedischen Kirchcngcbräuchen und
in Schwedischer Sprache, seinen Anfang nahm. Sanft und lieb-
lich ward gesungen, und große Andacht herrschte; am Schluß
ward das heil. Abendmahl gefeiert. Wie man es oft in Schwe-
den findet, so waren auch hier kleine Kinder anwesend, die aber
die allgemeine Stille nicht unterbrachen. Die Zahl der Commu-
nicanten war heute nur geringe; zuweilen sind derselben 200

bis Zoo, wiewohl die Seelcnzahl nur 900 betragt. Die weib-
lichen Communicanten gingen in schwarzwollenen Kleidern, einige
der übrigen Frauenzimmer waren in Cattun gekleidet; an hohen
Festen trägt man schwarzseidene Kleider; die Mützen waren,
ganz nach Westerbottnischer Weise, gestickt, und vorne ausgeschnit-
ten, über sie war ein Tuch gebunden. Freilich gilt oieß alles
nur von den Schweden; Lappen sind gewöhnlich, außer den we-
nigen in Lycksefe, nicht zugcgcn; auch heute war beim Gottes-
dienst die Zahl der anwesenden Lappen sehr klein.

Auch die Kirchstuben und Kirchhüttcn nahm ich in Augen-
schein. In den Kirchbudcn ist alles ganz häuslich eingerichtet,
wie in den Wohngebäuden; die Bettstellen sind mit Schränken
versehen; die Sonn- und Fl'sttagskleidcr hängen an den Wän-
den. Zwischen den Kirchbudcn sind Pfcrdeställc errichtet, die
freilich nur im Winter gebraucht werden, weil es nur dann Fahr,
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wege gicbt, im Sommer aber selbst Reitwege selten sind; Bu,
den für Lebensmittel, die in den Marktzeiten auch zu Maaren,
lagern dienen, und deren auch die Lappen haben :c. Die Kirch,
stuben sind ziemlich zahlreich, und bilden ordentliche Gassen, an
welchen man auch Brunnen findet.

Die Lappischen Kirchhütten oder Koten, die von den Lap,
pen, wenn sie zur Kirche und zu Markte kommen, bewohnt
werden, stehen in drei Abthcilungcn, in kleinen Entfernungen von
dem Kirchplatz. Sic sind von Schweden erbauet: die größeren
weichen in einigen Stücken von den Hütten der nomadisirenden
Lappen ab, indem sie zwar die cylindrische Form der ächten Lap,
penhütten haben, aber von Brettern erbauet sind, und die hin,
tere und vordere Seite, anstatt aus schrägen Brettern zu beste,
hen, bis zum Dache gerade aufgezimmert; während die ächten
Lappen-Koten auf bloßer Erde oder auf Einem aufrechtste,
henden Brette ruhen, ruhen die Kirchhüttcn auf mehreren auf,
rcchtstehenden Brettern, weßhafb der Eingang oft so hoch liegt,
daß man sich eines Trittes bedienen muß. Andere Hütten sind
mehr auf die gewöhnliche Weise eingerichtet. Alle haben, in der
Spitze, ein offenes Rauchloch (die Hütten der Vornehmeren ha,
ben auch Räuchlöcher an den Seiten), das gerade auf den, von
kleinen Steinen umgebenen, Fcuerheerd führt, der sich in der
Mitte der Hütte befindet. Uebcr dem Hecrd ist ein Stock be,
festiget, an welchen man den Kessel hängt; um den Hecrd her,
um bis zu dcn Wänden der Hütte sind Reiser ausgebreitet,
auf welchen die Lappen am Tage mit untergeschlagenen Beinen
sitzen und in der Nacht, über Rennthierfellen, liegen; als Kopf,

kissen dient ein Kästchen oder Felle. In den Ecken werden die
schrägen Bretter durch Stäbe zusammengehalten; die Bretter
selbst sind mit Birkenrinde bekleidet, über welcher Stäbe von
Fichtenholz befestiget sind. Durch kleine, mit Thüren versehene,
Löcher steigt man in die durchräucherten Kcgclhüttcn, ganz wie
sonst bei Lappcnkotcn. In einigen Hütten sind zwischen den
Brettern kleine Schränke zum Aufbewahren von allerlei Sachen
angebracht, oder in der Hütte ist ein Brett zu gleichem Zweck
befestiget; beides, wie die Bretter Hütten selbst, sind nicht Lap,
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pisch: die Lappen bauen in der Regel nur mit Birken/ oder
Oranstäben. Hinter den Koten trifft man viereckige Böden zur
Aufbewahrung von Lebensmitteln und Marktwaaren, sie ruhen
auf 6 Stützen. Auch die Lappen auf den Fsällcn haben der/
gleichen Vorrathsböden, die aber dort nur auf einem Pfahl in
der Mitte ruhen; diese erhöhte Bauart soll den Vielfraß abhal/
tcn. — Die vornehmeren Lappen haben keine Koten, sondern
ordentliche Kirchenstubcn nach Schwedischer Weise mit Fenstern
und Bettstellen.

In einigen Koten fand ich Lappische Achzien (kein Lappi/
sches Wort) oder Schlitten, Kcrez von den Lappen genannt.
Die Schlitten sind an den Seiten rund, sehr schmal, kaum eine
halbe Elle hoch; sie sind aus 6 Brettern zusammengesetzt, die
die ganze Länge des Schlittens haben; auf dem Boden mit dop/
pelten Brettern versehen; vorne laufen sie in einen spitzigen Kiel
aus, im Hintertheile haben sie ein aufrechtstehendes Brett, wel/
ches zur Rücklehne des Fahrenden dient. Die Breite und Länge
der Schlitten ist verschieden: die Frauenzimmerschlitten sind nur
Z Elle breit und 2Z Ellen lang; die für Männer und zum
Waarcntransport bestimmten sind länger. Eine Achzie, welche
wir in einer Kote fanden, war Z Ellen breit und zß Ellen lang.
Die Höhe der Achzien betragt etwa eine halbe Elle. Die Stelle
der Schienen (medar) vertritt ein breiter Kiel unter der Achzie.

In der, auf Schwedische Weise eingerichteten, Hütte eines
Lappischen Länsman wohnte eine alte Lappin, die ihre Jahre
nicht mehr zählen konnte; sie begleitete uns in eine gewöhnliche
Lappenhütte, setzte sich dort, auf Lappische Art, am Heerde nie/
der und sang eine Lappische Weise, die freilich nichts weniger als
wohlklingend war. Schon vorher hatte sie erzählt (sie sprach
nämlich Schwedisch), wie sie für eine große Summe (sie nannte
dieselbe) von ihrem Manne gekauft worden sey; wie sie einen
Sohn geboren, von dem sie seit langen Jahren nichts gehört;
bald hielt sie ihn verloren (er war wirklich ertrunken), bald
hoffte sie, sie werde ihn wiedersehen; an mir glaubte sie Aehn/
lichteit mit ihrem Sohne zu entdecken; das von den Blattern
so furchtbar entstellte Mädchen in TuZgcnscle war ihre Tochter»
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Die Lappin hatte jetzt ein Stückchen Kartosselfand bepfianzt, auch
ein Kornäckcrchen bebaut: das eine dieser Landstückc gehörte der N
unglücklichen Tochter, die eine vorzügliche Sticfclnähcrin ist,/W
Beim Weggänge sandte ich der Lappin eine Platc nach, und ft-W
lange ihre Augen uns sahen, ließ sie nun Dank- und FrcudewH
lieber erschaffen. - M

Bei der Kirche Lycksele findet man, außer den SchulkinderlW
nur einige arme Lappen, insbesondere Weidcfappen. Eine derM
selben, ein i jähriges Mädchen, das früher die Schule besnchtH
hatte und jetzt auf dem Pfarrhofe als Weidclappin diente, Chri/D
stina Pchrsdottcr, auf den Fjallen geboten, erschien, «W
meinen Wunsch, in ihrer Sonntagstracht: der grobtuchene Obe«M
rock, ohne Knöpsc, ist mit rothem Bande umfaßt; unter dcmseW
den eine Art von Spenzer, achzebclla genannt, von blauem odAM
rothem Walmar, mit kleinen silbernen Schildern und andereM'
Zierrachen versehen, als Brustlatz; beide Gewander können
gemacht werden. Dann folgt die bungalapp, die, bei MannerM'
und Weibern, die Stelle des Hemdes vertritt. An die bungM-j
läpp, die nur bis zum Gürtel reicht, schließt sich, unten, ein a»W
deres Wafmargewand, die wuaflah. An den Kragen der v'HM
schicdcncn Gewander erblickt man allerlei silberne (bei den
mcren zinncne) Zierrachen. Der Gürtel besteht aus Ncnnthi«M>
leder und geflochtenen Rennthicrschnen, am Gürtcf hängcn allenM
lci zinncner Schmnck, Gfaskorallen :c., ferner ein Ring MM-
einer Scheere im Futteral, mit Fingerhut, Nadelbüchse, auch eüt^.
ledernes Veutcfchen, das, ftfbcr mit kleinen Ringen geziert, einenR
Löffel aus Rcnnthicrhorn entHaft. Das Mädchen trug auchU
Strümpfe, die sonst bei den Lappcn nicht üblich sind, von Wolle, -I
und über den Strümpfen Pjexor, eine Art von Schnürstiefeln. „.

ChristinaPehrsdotter war freundlich, sanft, schön, und doch k-
soll es noch viel schönere Lappcnmadchcn geben; in neuester Zeii' .

sind die Lappcn schöncr wie vorher. Keincswcges ist die Gesichts/:/
farbc dcr Lappen immer schmuzig gelb; oft ist sie es freilich^ '/

aber nur als Folge des Auscnthaits in den Nauchhütten; denn
wenn die Lappcn auf den Fjallen im Sommer umherziehen, '
zeigt sich an ihnen wenig von der gelben Farbe. Herr Rad/
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ström, der zugegen war und das Madchen früher unterrichtet hat/
te, legte ihr einige Christenthumsfragcn vor, die sie eben so
richtig, als mit Ernst und Herzlichkeit, beantwortete.

Die Witterung begünstigte mich sehr wahrend meines Auf/
cnthafts in Lycksele. Zwar war die Hitze am größten Thcil des

-Tages gewöhnlich drückend; aber milde und lieblich waren der
Morgen und der Abend: zahllose Vögel sangen in der stillen
Luft. Da spazierte ich in lieber Gesellschaft, freute mich der
schönen Gegend und horchte, staunend, dem Donner der gewal/
tigcn Katarakte Hellcfors, deren Getöse, wenn der Wind im
Begriff ist, südwestlich zu gehen, am stärksten seyn soll; Ver/
gißmeinnicht und andere schöne Blumen schmückten die Wiesen,
und fröhlich reiften die Saaten der nahen Erndte entgegen; nur
einzelne Acker/ und Wiesenstriche waren von der Sonnenhitze
versengt; und gar lieblich zeigten sich, auf den Anhöhen, die
Wiesen/ und Wafdufcr des nahen Umea/Elf. Wie in südliche
Zonen glaubt man sich gezaubert. Die trefflichen Weiden erhö/
hen den Ertrag der Viehzucht gar sehr, die Milch ist besonders
fett, und die mancherlei Speisen, die man hier mit Sahne be/
reitet, haben einen vorzüglichen Geschmack. Die Gewässer cnt/
halten eine große Mannigfaltigkeit von Fischen, unter welchen
die Löja (Blüte Oypiinns alhurnns), an Milde und Lieblich/
keit des Fleisches, selbst die Forelle hinter sich läßt. Fischerei
wird, wie in vielen Gegenden Nordschwcdcns, auch von Hono/
ratioren, zum Vergnügen eigenhändig betrieben; jeder Haushalt
fischt, so viel er bedarf, selbst. — Die schönsten Beeren hat
man im Ueberftuß; aus einigen bereitet man Wein, z. B. aus
Himbeeren (haffon) eine Art von Wein, der einen pikanten,
aromatischen Geschmack hat, doch vom Akerbarwein übcrtrossen
wird. Gartengewachse aller Art gedeihen; so aß ich Spinat,
Salat:c.; die Erbsen blühten noch. Aterbär waren noch nicht
reif. Die Wohnungen sind recht freundlich eingerichtet und an
Bequemlichkeit mangelt es nicht; die Wände schmücken nicht sel-
ten hübsche Kupferstiche und Gemälde, unter denen mich ins/
besondere die Gemälde auf Maricnglas, welche Gegenstände
aus der heiligen Geschichte darstellen, interessirten.
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Abgeschieden von der Welt ist man hier kcincswea.es: man
hat Posten nach Westerbotten und den andern Lappmarken (wähl
rcnd meiner Anwesenheit kam die Fußpost von Arjcpfog); man
liefet Stockholmer Zeitungen, und hat Lesebücher aus der Leih-
bibliothek in Umca: Kotzebues (ins Schwedische übersetzte) Rei-
sen fand ich in Lycksclc. Vor ein Paar Jahren lieferte der Kroe
nobefallmngsman Lindahl, auf Verlangen der Behörde, cje

nen Plan zur Anlegung einer Rcitpost von Lycksele nach Nor,
wegen ein: sie sollte von Lyckselc nach Sorsele, von da auf dem
Windel/Elf bis an den Fuß der Alpen und über dieselben, die
auf der Höhe meist ebene Rücken bilden, bis Salten in Norwc?
gen gehen; der Weg ist nur beim Aussteigen zu den Alpen etwas
beschwerlich; an vielen Stellen könnten, da ein großer Theil
des Weges wenig bewohnt ist, Postbauern angesiedeltwerden. Im
I. 1822. hat man einen Postenlauf vom Tornea aus nach dem
nördlichsten Norwegen eröffnet. (S. Kap. 20).

Drei und zwanzigstes Kapitel.
Lappland und seine Bewohner..

H.. Schwedisches Lappland und seine Bewohner im
Allgemeinen:

2. Kirchlicht Verhältnisse; Lappische Sprache,
b. Juridische, administrative, commcrcielle Verhältnisse.
.. Ausdehnung, Klima, Boden, Natur- und Kunstprodukte.

**_!. Bewohner: Lappen, Schweden, Finnen.
L. Spezialbeschreibung der einzelnenSchweoischc»

Lappmarken.
0. Das Norwegische, das Alt, Russische und das

Neu, Russische (Finnische) Lappland.

Schwedisches Lappland und seine Bewohner im
Allgemeinen.

a. Kirchliche Verhaltnisse; Lappische Sprache,
herrschte unter den Lappen die dichteste Finsterniß des

Hcidcnthums. Außer einem höchsten guten Gott (lub,
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mel, Gott) und einem höchsten bösen Gott (Parket, Tcu/
fcl) verehrten sie eine Menge niederer Gottheiten; die Ein.'

zelnen beteten in heiligen Steinen, Bäumen, geschnitzten Bit/
oern :c. ihre Schutzgöttcr an, vor welchen, ehen so wie auf
Bergen, man opferte, oder vor welchen man Weihgeschenke nie/
derlegte. *)

Auch nachdem das Christenthum unter den Lappen bekannt
geworden war, dauerte noch lange, neben demselben, das Hei/
denthum fort; selbst als schon christliche Kirchen in Lappland ge/

gründet waren, erhielten sich heidnische Gebrauche und Mei/
nungen. Nur sehr allmahlig gelang es, diese zu tilgen. Jetzt
sind, wenigstens seit mehreren Jahrzehnten, auch die letzten Ue/
bcrbleibsel heidnischen Aberglaubens aus dem Schwedischen Läpp/
land geschwunden, und die Lappen erfreuen sich, im Allgemein
nen, einer hohen Stufe lauterer christlicher Erkenntniß und echt
christlichen Wandels; zwar pflanzen sich auch heute noch die Ue/
berlieferungen der alten Zeit fort, aber man setzt auf dieselben
wenig Werth. In den, im I. 1809 an Rußland abgetretnen,
östlichen oder Finnischen Lappmarken sind die Verhaltnisse in die/
ser Hinsicht fast gleich, unter den Norwegischen Lappen ahnlich,
wenn gleich das Kirchenwesen dort viel zu wünschen übrig laßt.
Im Alt/Russischen Lappland giebt es noch Heiden;
die dort zum Christenthum bekehrten Lappen sind dem Griechi/

') Die gegenwärtige Abhandlung hat vorzugsweise die Beschreibung
Lapplands, wie es jetzt ist, zum Gegenstände. Nur diese kurzen allge-
meinen Bemerkungen über das Heidenthum der Lappen durften daher
hier Platz finden. Freilich liegt vieles, was sich auf die Religion der
heidnischen Lappen bezieht, noch sehr im Dunkeln. Das Meiste und
Suverläßigste findet man in Högström Beschreibung von Lappland;
aus dem Schwed. «bers. Copcnh. und Lcipz. 1748. Kap. 2. §. 13 —

20. und Kap. 11. und in Knud Leem, von den Lappen in Finnmar«
len. Aus dem Dänischen von Gunner. Leipz. 1771. Kap. 19.—Vcrgl.
auch Mone Geschichte des Heidenthums im nördlichen Europa. TH- 4
Darmft. 1322. S. 21 — 42.
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schen Bekenntnis; zugethan. Alle übrigen, östlichen, westlichen,
südlichen. Finnischen, Schwedischen und Norwegischen Lappen
bekennen die evangelisch, lutherische Religion, eben weil die Be,
kehrungcn von Schweden und Norwegen aus geschahen. Von
der Bekehrung der Norwegischen Lappen wird unter der Ueber,
schrift „Norwegisches Läpp land" geredet werden. Hier
nur von den Bekehrungen, die von Schweden aus geleitet
wurden.

Bereits zu katholischen Zeiten machte man Versuche, christ,
liches Bekenntnis) und christlichen Kultus, oder das, was man
damals so nannte, unter den Lappen einzuführen; es laßt sich
aber nicht bestimmen, wann und mit welchem Erfolge
solches geschah, vielleicht schon, als im 13ten Jahrhundert, un,
ter König Magnus Laduläs, durch Betrieb der unter dem Na,
men „Birkarlar" berühmten mächtigen Nordischen Kaufleute,
Lappland an Schweden kam. Es konnte wenigstens nicht fehlen,
daß der Handel, den die Lappen mit Schweden und Norwegern
trieben, sie allmahlig auch mit dem Christenthum bekannter
machte, wenn gleich man die Birkarlar beschuldigt, daß sie aus
Eigennutz der Bekehrung der Lappen Hindernisse in den Weg
legten. Erwiesen ist es, daß katholische Geistlichc ge,
legener Pfarreien zu gewissen Zeiten Reisen in Lappland anstcll,
ten, um die bereits Bekehrten im Christenthume zu starken und
zu befestigen und ihre Zahl zu mehren. Doch scheinen diese
Bekehrten in der That mehr Heiden geblieben als Christen ge,
worden zu seyn.

Endlich brach auch über Lappland das volle Licht des
Evangeliums an. Seit in Schweden das evangelische Be,

kcnntniß eingeführt und befestigt wurde, dachte man auch schon
daran, es in Lappland zu verbreiten. Gustav 1., dieser große
König, sandte christliche Lehrer in die Lappmarken; Geistliche
benachbarter Kirchspiele begaben sich, zu bestimmten Jahreszeiten,
namentlich im Winter zur Marktzeit, wo man die Lappen ver-
sammelt fand, nach diesen öden Gegenden, um das Amt der
christlichen Liebe durch Lehre und Ermunterung zu üben, mußten
sich aber dabei der Dolmetscher bedienen. — Um das I. 1600
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ließ König Carl IX. in Lappland Kirchen bauen. Auch Stipen/

dien für studirendc Lappische Jünglinge wurden zu Upsala gc/

stiftet.
Anfangs waren die neuen Lappischen Kirchen Filiale der am

wenigsten entlegenen Schwedischen Pastorate. Königin Christina
aber stellte Geistliche an, die neben den Kirchen wohnen sollten,
und richtete damit feste Lappische Pastorate ein; auch die

Zahl der Kirchen ward jetzt und späterhin vermehrt. Die Geist/
lichcn mußten Lappisch verstehen, und ward ihnen, nach einer
gewissen Zeit, Beförderung zu besseren Steffen außerhalb Läpp/

land verheißen. — Von nun an wurde regelmäßiger Gottes/
dienst gehalten.

Die erste Schule für Lappenkinder gründete Gustav Adolph
der Große 1619, zu Piteä, von wo sie 1632 nach Lycksele ver/

legt und durch des Reichsraths Johann Skytte Donation erwei/
tert und verbessert wurde; Königin Christina schenkte dieser
Schule Kronkorn und andere Einkünfte. Carl XI. erhöhte die
Lappischen Stipendien und vermehrte, gleich anderen seiner Nach/
folget-, die Lappischen Pastorate. König Friedrich I. stiftete bei
den meisten Mutterkirchcn Schufen.

Im I. 1739 ward eine Direktion für das Kirchenwesen
in Lappland (Direction for Hcclosiüstiqno-Voikct i I^ipp-
mai'kcn) niedergesetzt; sie verwaltete die öffentlichen Fonds, aus
welchen Kirchen und Schulen unterhalten und Lehrer besoldet
wurden, und leitete alle kirchlichen Angelegenheiten Lapplands.
Jetzt ist diese Dircction erloschen, und werden die früheren Ge/
schäfte derselben von der KöniZl. Kanzfeiverwaftung (^an^listy-
i-clso) besorgt. — Der Lappenfond entstand durch Einsammfun/
gen vor 1739, und durch eine Hufenanlagc über das ganze
Reich 1738. Auch Kronkorn ist den Lappischen Kirchen und
Schufen bewilligt worden. Bei der ersten Einrichtung wurden
die Lappischen Eltern, welche ihre Kinder zur Schule schickten,
beschenkt.

Seit die Lappischen Geistlichen sich nicht mehr der Dofmet/
metscher bedienten, waren eine Lappische Bibel und andere
kirchliche Bücher in Lappischer Sprache unentbehrlich. Bereits
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Gustav 11. Adolph ließ für diesen Zweck Übersetzungen ins Lap,
pische veranstalten. Häufiger geschah es seit 1733, der Druck
ward auf öffentliche Kosten veranstaltet. Durch Herausgabe sol,
eher Schriften erwarben sich im vorigen Jahrhunderte insbeson,
dere Pehr Fjäll ström, zuerst Schulmeister, dann Pastor
und Probst in Lyckselc (1739 -- 1764)/ und Pehr Hög,
ström, Pastor in Gellivare, und dann Pastor und Probst in
Skellefteä (t 1784) große Verdienste. Auf diese Weise hat
man jetzt das Neue Testament, die kirchliche Liturgie, das kirch-
liche Gesang, und Evangelienbuch, Luthers kleinen Catechismus
nebst Svebilii Erläuterung desselben und andern Catechismen
und A. B. C. Büchern, in Lappischer Sprache, wenn gleich
an Exemplaren des A. V. C. Buchs und des kleinen Luthcri,
sehen Catechismus im I. 1816 Mangel war. Mit der Ueb.r,
setzung des Alten Testaments ins Lappische hatte man bereits frü-
her den Anfang gemacht.

*) Es dürfte nicht uninteressant seyn, hier mehrere in Lappl«
scher Sprache verfaßte kirchliche und religiöse Schriften, so wie ci.
«ige Schriften über (meist Schwedisches) Lappland und Lappische Spta.
che, so weit sie besonders dem Norden angehören, kennen zu lernen.
Ich nenne meist nach Schwed. Titeln:
Nicolai Andreae (Past. in Pitca), en liten sangebok, huru Meftsan stall Haifas, läsas aller sjungas (ein kleines Singebuch, wie di«^.

Messe gehalten, gelesen oder gesungen werden soll). Stockh. 1619;
6. (1. Messe. 2. Lobgesang und Psalmen. Z. Taufe. 4. Trauung.
5. Kirchliche Einsegnung der Wöchnerinnen. 6. Begräbniß).

Nicolai Andreae A. B. C. Bok. Stockh. 1619.
Plag.'lo. I. l' orn 2 ei, ?2«t.et?raepoB.l'ornenzi»,IVlanuale I^apponicu»

continen« kfalteilum DaviciiZ, ?roverb!g Lalomoin«, Necle«ia«ten
librum Z^racidi«, datecbiZMum I«utberi, Rituale ücolesziazlicum

üvangelioium et Rpistolgruln Dominiealium et I^eLtivali-
um (cum praemizziF dollecti« et Bub)'uneti« precatiuneulis), Higto-
N2M ?288!om» Christ! et vastationis urbi« llierosol., H^ninos 52-
-cros et ?reoeg «olemno» , lingu2 I^aziponica. 3tockb. i648. 8»

A. B. E. Bot, Lappisch und Schwedisch. Stockh. 1667. 6.
Olof(sr»an, ?itl». kreepo«. et?2«t., Lutberi Cäteobesi«, Uyli«
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Das Schwedische Lappland, zum Stifte Hernöfand gehörig,
zerfällt in Pastorate, welche Contractspröpstcn in Westerbottcn,
Angermanland und lemtcland untergeordnet sind. Bischof und
Domkapitel in Hernösand führen die unmittelbare Verwaltung

gen pa Lappffa spräkct uthsatt och uthtälfat, säfom Lappfoekat för
dcnna tiden naturligen och klarligcn talar uti Pithea och Lulea Läpp,
marker (in dem Lappischen Dialekt von Piteä und Lulea Lappmark).
Stockt). 16677) Lappisch und Schwedisch.

Olof Graan, Korta och enfaldigc spörsmäl öfter Catcchismum
(Kurze und einfältige Catechismusfragen), lämpade til ungdomens
förkofring i Christendomen, enkannerligen sammanfattade för Pithcä
och Lutea Lappmarker, samt medh fijith deras cgit sprak bjifogat.
(im Dialect von Pitea und Lutea Lappmark). Stockh. 1667. 6.

Olof Stephan Graan (Pastor in Lycksele) Enfaldige och kärta
fragor sampt svar äff Thesauro catechetico sammanhämtade för Lap»
parnes ungdom, uti Lycksele Umeä Lappmark, pä Lappcfla tungo«
malet förvandt och sammanfattat, af —^> Graan, verb. 6iv. <üom^
lninistro, p. t. PaeclaßoZo (dann Past. in Lycksele). Stockh. 1668. 8.
(Catechismus für die Jugend in Lycksele).

01. Lteph. <^r2»n fVlanualel^apponieum m in u«, üb! aZen^-
da eecle3ia3liea et onmia o^uao «upr» in IVlsnuali l'ornaei, exoepti«
libriz biblici«. In UBum I^apponum fVlarkieo UmenBis. Ltoekbolm,
1669.

I.iber abecedariug I.apponieo-suetblou3. Lloekb. 1726« 8,
l^2tecb!«muB minor b. !Vl2itb. Lutberi I^2ppon!oo - 3uetb!cu«.
Btockb. 1726. 12.

Andr. Alenius (Pastor in Arfvidsjaur) Gallegagie Christcnhwoten
hlettielwaseh je wastetzeh, nuirehwoten' ankan dict dillctalletum missi,
onariast Andr. Alcnio, Angcrm. Kongalagie Majestäten Kostado-
man, d. i. Einige Chriftenthumsfragen und Antworten, zum Dienst
der Jugend herausgegeben auf Kosten des Königes, vom Missionar
Andr. A. aus Hngcrmanland. Stockh. 1742. 8. Dieser Catechis»
nnis, den ich in Lycksele sah, ist für die Lappen unlesbar, da er der
nothwcndigen Berücksichtigung der Dialecte ermangelt.

Pehr Fjall ström, 01. Svebilii Catechescn Tjalgestem Katjelwasi ja
vastadust pakti d. i. 01. Svebilii Erläuterung des kleine« Catechismus
Luth. ohne Bibelsprüche. 1738. mit Bibelsprüchen 1775. 12. —1779.
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des Lappischen Kirchen? und Schulwesens, unter Oberaufsicht der
Königf. Kanzleiverwaltung (kantsfistyrclse) in Stockholm, an
welche das Domkapitel den Ertrag der jahrlichen Coflectcn ein,
zusenden hat, auch von den Beschlüssen des Domkapitels appch
lirt werden kann.

Pehr Fjällström, A. B. C- Buch Lappisch. Stockh. 1744. K
Stockh. 1779. 8. von Gronlund und Grape. 1604. <,

Pehr Fjällström, Dr. Mart. Luther! Uttjel Catcchismus (kleine '
Catcch. Luch). Stockh. 1744. 16. Upsala 176i. Hernösand 1807. ,

Pehr Fjällström, Psalm - Kirje ?c. d.i. kirchliches Gesang-unjs
kirchliches Evangclicnbuch (Perikopcn, Collecten, Gebete, Lcidcnh^
gcschichte). Stockh. 1744. 8. 1786. 1806.

Pehr Fjällström, Gat-Kirje :c. d.i. Kirchenhandbuch. Stockh. 174^.
8. — Die neue Kirchenagende von 1811. ward 1812. ins LappischO.
übersetzt und sofort kirchlich gebraucht.

Pehr Fjällström, Ädde Testament, same kiäli puoktetum d. i. das
Neue Testament, auf Lappisch. Stockh. 1755^ 8. Hernösand 1811.

Die Fjällstiömschen Ucbcrsetzungcn sind besonders brauchbar, weil
sie in einem Mittcldialcct geschrieben sind, den fast alle Lappen vcrfte«
hen; sie wurden von den Pastoren der verschiedenen Lappmarken rück«
sichtlich der Sprache revidirt.

Pehr Högström, Catechismus, Katjelvasi ja Wastadusi pakti (Cato
chismusfragen und Antworten.) Stockh. 1748. 8. 1779. 12.

Pehr Hög ström. Tat rcktcsjakkokes Christendom :c. d. i. Gabt.
Gütner Poftille (das rechtgläubige Christenthum); aus der Schwcdi,
schen Ucbctsctzung in einen Lappischen Auszug gebracht, und hier und
da geändert. Stockh. 1748. 4.

2olu« leguin «eplenlrionalium in eonvertenui« I^appi«. I?raes. Au6,
(^iönv/all, re«p. Bvebeliu» IIp«al. 1721.

G. Tuderi und Thom. von Westen zwei Berichte über die Bekehrung der
Lappen. Stockh. 1773. 8. mit literarischer Vorrede von Lönbom.

Vergl. Jörn n Wallin, liierar. äueciao. 1728. S. 474. ff.
(Vcrzeichniß Lappischer kirchlicher und religiöser Schriften); rortbün.
ln«toria bibliotbeoae S> 351 — 355. di«3. acas.
»tatum po!itieeB et religioniz in I^apponia liton«i praeseniem cle»
lineatuia. 1769.—. , bibliotbeca LuklOtzotbie^, Bd. 1» S.
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Das Lappische Kirchcnwcscn ist ganz wie in Schweden ein.'
gerichtet, so weit es nur irgend die Localitat gestattet; selbst die
wichtigen Hausverhöre werden mit den Kolonisten wie mit
den Lappen an den meisten Orten gehalten: **) man nennt sie

252 — 274. Lönbom's Vorrede zu loh. Tornaei Beschreibung von
Tornea und Kemi Lappmarker. Stockh. 1772. 8.

loa nn. Lebefleri I^apponia, «eujjenti« regioni«c^ue Uapponum de-
«criptio aecurata cum fiZ. Francof, 1673. 4.

O. Fetii Njurenii deseriplio Lapponiae (Mspt. auf der Uüfvcrs.
Bibl. zu Upsala).

10. Renborn de ori^ine F.apponum. Mspt.
Rben, öeseriptio Lapponiae.
Damiani a (^ 0e «, Hc^uit. Uu«!tan!, Deploratio liZppisnao e^n-

ti« et Uäppiae de«criptio. iöoc>.
012 vi Rullbeekii, büi, Nora sarnnlad, sive Lüpponia illuzlrata

et°. UpB. 1701. unvollendet.
I. 13. äif«. üe urbe Um 2 et aöjacentibuZ paroeeü«. Frae«.

F. I'örner. 17p». 1731» 4«
F. steck«eni! (^raan dif«. de nrbo Fitovia et adjacenlibug

paroeoii«. Frae«. F. I'örner. Up«. 1731. 4.
N. Hackbeil, dif«. de urbe^ I^ula ejusHuo paroecii« Frae«.

Hermansson. Up«. 1731. 4»
<?. Rrnnnii dif«. de nrbe 'Forna ejuzo^uo adjücentibu« paroecii«.

Frae«. ür. Ae«trin. Ups. 1731. 4.
I. v. steck«enii diis. äo 'Westrobottnia. Frae«. F. I'ö'rner.

Ups. 1734. 4»
F. X. Nlattbesii dif«. de Ogtrobottnia. Frae«. F. I'örner. Ups.

1704. 4.
0. Uinnaei, Flora Uapponiea. Am«t. 1737.
Ehren malm Resa genom Westernorrland til Hscle Lappmark. Stockh.

1743.
Hög ström, Bestrifning öfter de til Sveriges krona lydand« Läpp»

markcr. Stockh. 1747. 8. (Beschreibung des Schwedischen Lappland).
Bisher Hauptwerk, wenn gleich ein großer Theil der Nachrichten
jetzt veraltet ist.

") In den Finnischen Lappmarken sind überdieß besondere Haus«
rerhöre mit den Kindern üblich.
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Kataförhör, Hüttenverhör, weif der Prediger in den Lappcnhüt/^
ten diese Verhöre anstellt. Einzelne Abweichungen und, h^ Z
Lappmarken eigenthümliche, Einrichtungen finden Statt. ,^

Der Gottesdienst wird sonntäglich gehalten, jedoch nur an H
jedem zweiten Sonntage geprcdiget; an dem Zwischensonntage^Z
wo der Geistliche keine selbst ausgearbeitete Predigt vortragt, lieW
set er, statt derselben, eine Predigt aus einer Postifle vor. S«I
oft Lappen, die nicht hinlänglich Schwedisch verstehen, den K«M
chen vorüberziehen, wird Schwedisch und Lappisch, sonst blo.W

Fj allström. Kort derattelse om LapparneS björnafänge (über dm
Bärenfang der Lappen). Stockh. 1755. 8.

Frykell afhandling om Westerbottens och Lappmarkens upodling (Ur.
barmachung); in den Akten der Patriot. Gesellschaft. St. 2. Mehre«
Abhandlungen in den Alten der Akademie der Wissenschaf.
ten zu Stockholm.

Lkdldebrand, voyage p!ttore«Hue au lÜap Nord. Btookb. rBo4.
8. mit großen Kupfern,

Wahlenberg bestrifning om Kenn Lappmark. Ups. 1804. 4.
(Etael von Holstein) anmärkningar om Pitca Lappmark. Stockh.

1809. 8.
Hermelin, bestrifning öfver Lappmarken och Westerbotten. Stockh.

1810.
Hermelin, Tabeller öfver folksmangd och näringar (Volksmenge und

Nahrungszwelge) i Lappmarken och Westerbotten. Stockh. 1810. 4.
Roman, berättclse om Norrbotten och deß Lappmarker. Stockh.

1818. 4.
lf?ebr (^rammatica I<apponio3. Ltoykb. i 8. (die

erste, welche erschien.)
kehr I?jällBtröii!, Victlonarium Lusco - I^apponieum. Ltockb.

1738.
lob. QnrllnZ dif». 8. Observationes in OrtboZrapbiam Lapponi-

cam. ?raes. lob. Ihre. IspB. 1742. 4.
lt. Oanandri, (3rammatica H>apponica. Ltookb. »743. 8.
Lr. I^indabl et lob. HbrlinZ, I^exicon I^apponicum cum inter

pretaliono vooabulaeuin äueco - Patina et indice Lueoano - l.appo
yico; auctum Zramluatioa l>appomca. LtockK. 1780,
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Schwedisch oder Finnisch, oder in beiden, oder in allen drei
Sprachen gepredigt. So lange sich die Lappen mit ihren Heer,
den in der Nähe der Kirche aufhalten, wird sonntäglich vollstattt
diger Gottesdienst gehalten. Giebt es in einer Lappmark Fi/
schcrfappen mit festeren Wohnsitzen, so wird an jedem zweiten
Sonntage erst Schwedisch und dann Lappisch gepredigt. Ein
Sonntag, wo vollständiger Gottesdienst Statt findet, heißt
Helgcdag, Feiertag; ein Sonntag, wo die eigene Predigt des
Geistlichen ausfällt, der übrige Theil des Gottesdienstes aber
dann ganz der gewöhnliche ist, heißt bönedag. Bettag (wohl
zu unterscheiden von den jahrlichen großen Büß, und Bcttagen).
Der Helgcdag wird jedesmal vorher abgekündigt; an den Bett
tagen wird die Kirche weniger besucht, doch kommen die naher
Wohnenden jeden Sonntag zur Kirche. Das heilige Abendmahl
wird in der Regel monatlich gefeiert, aber auch außerdem, so
oft es verlangt wird. Die der Beichte vorangehende Anzeich?
nung derer, die das heilige Abendmahl begehen wollen, ist mit
einer Betstunde verbunden; wie denn auch an den Vorabenden
der hohen Feste Betstunden gehalten werden.

Im Schwedischen Lappland hält man im Sommer auf
den Alpen (Fjäll), in eigends dazu erbauten Alpenkapellen, für
die Hirtenlappen Gottesdienst, in den Westerbottnischen Lappmars
ten auf folgende Weise: Der Geistliche trifft am Freitag Abend
bei der Kapelle ein: die Lappen sind schon versammelt; am näch-
sten Morgen ist Gesang und Gebet; die Anwesenden werden
verzeichnet, ein mehrstündiges Verhör über christliche Erkenntniß
und Sitten, unter zu Grundelegung des Catechismus, und nach
Anleitung der Nachrichten, die der Geistliche dura) die Catechc/
ten und Sechsmänner über die Lappen einzieht, wird angestellt;

") In den meisten Finnischen Lappmarken giebt es keinen AK
pengottesdienst, wohl aber Kantpredigten in Dorfhütten, wo-
bei dann auch Hausverhör und andere kirchliche Handlungen Statt fm«
den; an einigen Orten des Finnischen Lapplands werden die Kantpre«
digten in besondern Predigthäuscrn gehallen. S. Schwedens
Kirchcnvcrfassung :c. Bd. 2. S. 19 — 21. S. 433 — 435.



nach einer Ermahnungsrede, nach Gebeten und Sprechung bez '5
kirchlichen Segens folgt die Aufzeichnung derer, welche commu^D
niciren wollen. Am folgenden Tage (Sonntag) wird zuvörderstM
Frühgottesdienst, in welchem über den Text eines der jährlicheuM
großen Büß, und Bettage gepredigt wird, gehalten; dann soll?«
gen, nach Verlauf einer halben Stunde, Taufe, EinsegnunzM
der Scchswöchnerinncn, Beichte, Vormittagsgottesdienst, CommW'M
nion, Trauung, Begrabniß. In mehrern Lappmarken findeM
jenes Verhör am Sonnabend nicht Statt, weil es, zu andererM
Zeit, vom Geistlichen in den Lappenhütten gehalten wird. .H

Bei jeder Mutterkirche besteht eine Lappen schule, in
welcher 6 Kinder unterrichtet und erzogen werden; für jede
Schule wird eine Köchin gelohnt. Ueber den Unterricht selbst
vcrgl. Kap. 22. Für die Fortbildung der Schulkinder nach ihrer
Entlassung aus der Schule wird an einigen Orten gesorgt.
Man hat Beispiele, daß schon der in der Schule erthcilte Un,
terricht höchst wohlthatig auf die gesammte Familie, zu welcher
ein Schulkind gehört, einwirkte.

Den Unterricht der Lappenkinder, welche nicht in die Schm
le aufgenommen werden können, besorgen die Katecheten, die
mit den Lappen umherziehen; diese Katecheten lesen auch, so oft
die Lappen am Sonntage nicht zur Kirche kommen können, in
den Hütten derselben Predigten aus einer Postille vor. In Im
ckasjervi-Lappmark wohnt der Katechet bei der Kirche, dagegen >i
gicbt es dort Reisckatecheten, die zwischen den Wohnpfatzcn der '

Lapven, zur Ertheilung des nöthigen Unterrichts, umherreisen^..'
In Lulea/Lappmark giebt es, außer den gewöhnlichen Kateche»^
ten und zur Beaufsichtigung dieser, Rcisekatechcten. Die Katet,/
cheten genießen aus dem Lappenfond ein jahrliches Gehalt vo» '»

8 bis i5 Nthlrn., werden von den Lappen beköstiget und müs,
sen an die Pastoren, von welchen sie auch abgesetzt werden tön, ,^

nen, berichten. Für die bequemere Fortschaffung der Reisekate,
cheten haben die Lappen zu sorgen; die gewöhnlichen Catech«
ten wandern zu Fuß mit den übrigen Lappen. — Die Anstel,
lung besonderer Schullehrer außer den Katecheten ist von der
Königl. Kanzlciverwaltung vorgeschlagen worden; auch haben sich

254
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die Lappen dazu willig erklärt, sobald es ihnen möglich seyn
würde, die Besoldung derselben zu bestreiten.

Jährlich wird von den Lappischen Pastoren über Pfarre,
Schule und Schulkinder an die Pröpste umständlich berichtet.
Die Pröpste berichten an das Domkapitel in Hernösand. Auch
pflegt dieses die Pröpste oder andere Pastoren naher Schwedin
scher Gemeinden jahrlich mit Abhaltung von Kirchen/ und
Schulvisit ationen in den Lappmarken zu beauftragen; sel,
tcner verrichtet ein Lappischer Pastor die Visitation selbst in sei,
ner Gemeinde. Ocfter sind die Lappischen Pastoren zugleich
Schulinspectorcn ihres Pastorats; in diesem Falle halten sie die
Schulvisttation, bei welcher auch die Schulkinder gefragt wer/
den, ob sie mit Kost und Kleidung zufrieden sind. Selten ha/
ben Bischöfe in Lappland Visitationen angestellt. Das Domlw
pitel sendet die Visitationsberichte, nebst Gutachten, Vorschlagen
und dem jährlichen Etat an die Königl. Kanzleiuerwaltung zu
Stockholm ein.

Die Einkünfte der Pastoren bestehen theifs in baarem Gel/
de und Korn aus dem öffentlichen Fond, theifs im Zehnten von
Korn, Butter, Fischen, nach alter Vereinbarung, und andern
Gefallen aus der Gemeinde. Von den Lappen erhalten die Pa/
stören: Nennthierbraten, Rennthicrzungen, Rennthierkäse, Fef/
lc, Handschuhe von Rennthierfeder, getrocknete Hechte; beim
Begräbniß eines Lappischen Hausvaters oder einer Lappischen
Hausmutter ein Nennthicr (eines Schwedischen Ehegatten eine
Kuh), und dergl. m.; die Quantität richtet sich nach der Grö/
ßc des an die Krone zu erlegenden Lavpcnschatzcs. Auf ahnli/
che Weise werden die Küster, die keine Amtswohnungen haben,
von den Gemeinden besoldet, z. B. ein wohlhabender schatzpsiich/
tiger Lappe oder Nybyggarc gicbt 4 Bankschillinge oder eine
Rennthicrbrnst, ein minder wohlhabender 2 Bankschillinge oder
ein kleineres Stück Rennthierfieisch. — Die Lehrer der Lappen/
schulen (an jeder Schule Einer) erhalten Korn und Geld aus
dem öffentlichen Fond; sie sind alle ordinirte Geistliche.

Die Wittwen der Lappischen Geistlichen erhalten aus dem
Lappcnfond Gratiale von 16^ Bankthalern, und aus der Witt/



256

wenkasse des Stifts i^ bis 3 Tonnen Gerste; wenig genug für
die Wittwen von Mannern, die unter den beschwerlichen Amts,
Verrichtungen oft frühe unterlagen. Nach 10 bis 12 Jahren
Dienstzeit dürfen indeß die Lappischen Pastoren sich um Pfarren
königlichen Patronats im ganzen Reiche bewerben, ohne alz

so an das Stift gebunden zu scyn, in welchem sie geboren sind;
auch werden den Lappischen Pastoren ihre Dienstjahrc doppelt
gerechnet. Bei Beförderung zu Lappischen Predigerstellen fällt
ein großer Theil der sonst üblichen Abgaben: für die Vollmacht
:c. weg. Von der Mantalspenningar (Kopfsteuer), die die übri/
ge Geistlichkeit erlegt, ist die Lappische Geistlichkeit frei.

Die Lappischen Stipendien in Upsala werden des Lappischen
kundigen Studirenden ertheilt. H

Außer der oben genannten ersten Begründung, wird deM
oft erwähnte Lappenfond theils durch Kronmittcl, theils durM '
zwei jahrliche Colfecten gebildet. Diese Coflecten werden in oMZ
Kirchen des ganzen Reichs gesammelt; ursprünglich sind fiW
auch für die Kirchen der Distrikte bestimmt, die zwar nicht jetzlM
aber früherhin zu Lappland gehörten. Die jahrlichen RevenüenF.
des Lappenfonds rechnete man sonst auf 4600 Nthlr. 'S

Jede Lappische Kirche hat, gleich den Schwedischen Kirchen,^
ihre besondere Kirchen/ und ihre besondere Armcncasse. Letzter,^
wird gefüllt durch Einsammlungen bei Taufen, Trauungen untz »

Begräbnissen, und durch freiwillige Gaben, erstere auf gleiche,..
Weise und übcrdieß durch den Ertrag des Klingelbeutels. Die..
Armen werden theils aus der Armenkasse, theils auf andere/
Weise unterstützt. Waisen pflegen von kinderlosen Gatten uns,

entgeldlich aufgenommen zu werden. Zur Anschaffung des Kitt ,
chenweins wird Kronkorn geliefert; das Fehlende wird durch eu
ne, 1 bis 4 Bankschiflinge betragende, jährliche Gabe der nicht
ganz armen Communitanten, oder falls diese Gabe nicht hin,
länglich ist, gemeinschaftlich vom Kirchspiel bestritten. )

Im Jahre 1816 waren die jahrlichen Ausgaben des Lapt

penfonds folgende: Unterhalt von 12 Pastoren, 2 Commini,

stern und i Kapcllprediger ungefähr 300 Nthlr. banco und 426
Tonnen Gerste (eingerechnet die 12 Tonnen, welche Hede's und.

X
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Undersaker's Geistlichkeit erhalt); für Schulen und Katecheten
;yc>j Tonnen Gerste und wenigstens 900 Bankthaler. Rechnet
man" die Tonne Gerste zu 6H Nthlr., so würde das Ganze
6643? Rthlr. Banko betragen.

Im Jahr 1816 schlug der Comminister in Skclleftea, Mag.

Isaac Grape, in einem, dem Consistorium zu Hernösand, ein,

gereichten Gutachten, zur Vervollständigung der kirchlichen Anstal,
tcn in Lappland, statt der gewöhnlichen Katecheten, die Anstel-
lung von Rcisekatecheten und Missionären in jedem Lappischen
Pastorat, nur Fölinge ausgenommen, vor. Letztere, ordinirte Geist-
liche, sollten über Lehre und Wandel der Katecheten die wach-
samste Aufsicht führen: wo es nöthig scheint, bei dem Unterricht,
den die Katecheten erthcilen, gegenwärtig scyn, um die Fehler in
der Methode zu verbessern und die Achtung und das Vertrauen
für die Katecheten zu mehren; auch sollten sie selber in den Jah-
reszeiten, wo Reisen zu den Lapphütten möglich sind, die Lappen
unterrichten und über die Fortschritte der einzelnen Buch führen;
übrigens selbst den Pastoren untergeordnet seyn und unter deren
Aufsicht stehen. In den Zeiten, wo die Lap toten nicht zugang-
lich sind, soll der Missionar die Kinder der Nybyggare unterwei-
sen, falls man ihn darum bittet, wofür er nichts als Kost, falls
die Eltern diese zu reichen im Stande sind, so lange er im Ny-
byggarehause anwesend ist, erhält. Bei Krankheit und sonstiger
gesetzmäßiger Behinderung des Pastors hat er denselben unent-
geldlich zu vertreten. Als Gehalt genießt er aus dem Lappen-
fond 20 Tonnen Gerste, und hat den Vorzug, seine Dienstjahre
bei Beförderungen doppelt rechnen zu dürfen. Auch die Rcise-
katecheten müssen so gelohnt seyn, daß sich geschickte Manner zur
Uebernahme des beschwerlichen Amtes bereit finden lassen, und
sie nicht nöthig haben, die armen Lappen um Unterhalt zu bit-
ten; der Lohn betrage daher etwa 8 Tonnen Gerste jahrlich.
Die Katecheten könnten bei den Lappischen Pastoren und Com?
ministem gebildet und unterhalten werden, für etwa loc> Rthlr.
jährlich. — Auf Amtsreisen haben die Lappen den Skjuts der
Missionare und Katecheten zu bestreiten; für Beköstigung müssen
diese selber sorgen. -" Endlich, um den Eifer der Pastoren zu
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unterstützen, möchten für immer Pröpste verordnet werden, denen es
obläge, jährlich die Lappischen Pastorate zu visitiren: einer für die
zu Norrbotten's und einer für die zu Westeröottcns Län gehörigen
Lappmarken; beide müßten des Lappischen, ersterer zugleich desFinni,
scheu kundig seyn; ferner ein Gcneral^Vlsitator, welcher über gan,
Lappland sich verbreitende Visitationen, doch seltener, halt; in dem
Jahre, wo dieser visitirt, fallen die Propstvisitationcn aus. In den
lemteländischen Lappmarken kann die Visitation von den Pröpsten
verrichtet werden, denen sie nach der bisherigen kirchlichen Ein,
thcilung zusteht, da es hier der Kenntniß des Lappischen nich
bedarf. — Ueber diese wohlerwogenen Vorschlage war bei mei/
ner Anwesenheit noch nichts entschieden worden. So viel if
gewiß, daß eine Vermehrung der Zahl der Geistlichkeit in Läpp
mark und eine Verbesserung des Gehalts der Katecheten, die jetz
von den Lappen sehr abhangig sind, nothwcndig ist. — Bisher
war es üblich, daß, wenn, wie gewöhnlich, die Visitatorcn de
Lappischen Sprache nicht mächtig sind, sie die, die Visitation naj
dem gewöhnlichen Gottesdienst eröffnende, Altarrcde auf Schwe
disch hielten, und dann ins Lappische übersetzt von einem Lappil
sehen Geistlichen verlesen ließen; in den nördlichen Lappmarken
auch in Finnischer Sprache, falls dort die Rede nicht auch Fin,
nisch gehalten wurde. Die Einrichtung der Visitationen ist über,
Haupt folgende:

~. Gottesdienst. 2. Altarrede über einen biblischen Spruch.
3. Christenthumsprüfung, nach dem Katechismus, zuerst mit den
Acfteren und dann mit den Jüngeren, wobei auch die Lesefertigkeit
erforscht wird. 4. Ermahnungen und Ermunterungen in Bezie-
hung auf den Befund des Verhörs. 5. Kirchspielsstand (sockem
stämma), nachdem Weiber und Kinder sich entfernt. Die Sechs/
männer und die Dorfaufseher werden aufgefordert, sich zu erkun-
digen, welche Gemeindeglieder bei der Visitation, Propstgcricht
(prosteting) genannt, wo keiner fehlen darf, zugegen gewesen,
und mit den ohne gültige Ursache Ausgebliebenen gesetzlich zu
verfahren. Dann richtet der Visitator die erforderlichen Fragen
an den Pastor über das kirchliche und sittliche Betragen der Ge/
meinde und an die Hausväter über Amtsführung und Wandel
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des Pastors, besichtiget Kirche und Pfarrhof, unterrichtet sich über
die Bcwirthschaftung der Pfarrländcreien, über die nöthige Förl
derung einzelner Nahrungszweige und sonstige Verhältnisse und
Bedürfnisse des Pastorats. Hat dann keiner etwas weiter vor/
zutragen, so schließt der Visitator den Akt mit religiösen Ermah/
Zungen, mit Gebet und Ertheilung des kirchlichen Segens. —

Auch wird die Kirchen / und Armenkasse revidirt. — Die Schul/
Visitation beginnt mit Gebet; die Kinder werden geprüft, und
mit Sprechung des Segens und Gesang endet der religiöse Theil
des Akts; nun folgen die Untersuchungen über die äußere Lage
der Kinder, über die Schulmatrikel :c., endlich Ermahnungen
an Lehrer und Lernende. Die Schulvisitation wird nicht selten
in der Kirche gehalten; auch die Geistlichkeit und einige Gemein/
deglieder sind zugegen.

Jedes Lappische Pastorat hat, nach Schwedischer Sitte, einen
aus mehreren Mitgliedern bestehenden Kirchenrath, zwei Kirchen/
Vorsteher, einen Kirchcnwächtcr, Sechsmänner für jeden Gemein/
dedistrikt (rote), auch wohl Gemeindeäfteste (äldste). Kommen
einzelne Lappen und Kolonisten an den großen Büß/ und Betta/
gen nicht zur Kirche, oder nehmen, eine längere Zeit, am Got/
tesbienst und heiligen Abendmahl nicht Theil, so hat die Kirchen/
polizcy zu untersuchen und der Kronbcamte die verhängte Strafe
zu vollziehen.

Eine Orgel giebt es bis jetzt in keiner Lappischen Kirche.
Die Vorbereitung der Confirmanden geschieht gewöhnlich an

den Vortagen der Predigtsonntage, und schließlich, eine oder zwei
Wochen taglich. Vor / und Nachmittags im Pfarrhofe oder an
einem andern passenden Orte; im ersten Falle übernachten die
Kinder in den Kirchstubcn oder in der Kirche nahegelegenen Hö/
fen; dann folgen Confirmation und Genuß des heiligen Abend/
mahls; in den Finnischen Lappmarken pflegt indeß derConfirma/
tion noch, nach Verlauf einiger Wochen, ein abermaliger, mehr
prüfender, ein Paar Tage dauernder Unterricht voranzugehen.

Die gewöhnlichen Kirchspiefsstände finden am häufigsten an
Wochentagen Statt.
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Häuslicher Gottesdienst an Sonn, und Festtagen,
mit Gesang, Gebet und Lesung einer Predigt aus einer Postille,
wird in allen Lappmarken, von denen, die nicht zur Kirche gm,
gen, gehalten.

Kleine Erbauungsschriftcn hat, in neuester Zeit, die evange,
tische Gesellschaft in Stockholm unter Lappen und Kolonisten un/
cntgeldlich vcrthcilt, auch Bibeln umsonst oder zu geringem Preise.
Bibeln, Postillen, Katechismen und Gesangbücher sind, zumal in
den Kolonistenhöfen, sehr allgemein; unter den Postiffen findet
man insbesondere: Lnther's Postille, Ekmansson's Postille,
Johann Arndt vom wahren Christenthum, Bälter Leben
Jesu Christi, Leß Erklärung der Sonntagscvangclicn :c., unter
den Katechismen die von Möller, Gräbcrg :c.; unter den
Gesangbüchern, außer dem kirchlichen, die Zions/Lieder, die Lieder
Moses und des Lammes :c.

Kolonisten und Lappen beten bei ihren Mahlzeiten, selbst
beim Frühstück, kurz, einfach und mit herzlicher Andacht. Die
Sonntagsfeier wird aufs strengste beobachtet; nur im Nothfall
erlaubt man es sich am Sonntage zu erndten, und zwar erst nach
5 Uhr Abends.

Die Lappische Sprache ist sehr weich, und hat unverkennbar
große Aehnlichkeit mit der Finnischen; doch, wie Leem behaup,
tet, nicht so viel, wie die Dänische mit der Deutschen; daß Fin-
nen und Lappen einst Ein Volk waren, scheint unbezweiftlbar.
Nordin glaubte eine Aehnlichkeit des Lappischen mit dem Latei-
nischen entdeckt zu haben, und folgerte hieraus weiter über die
früheren Wohnsitze der Lappen; allein diese Aehnlichkeit scheint
eben so geringe und zufallig, als die Aehnlichkeit mit dem Gric,
chischen und Hebräischen. Die Lappische Sprache hat mehrere
Dialccte, die thcils durch Veränderung einzelner Buchstaben,
theils durch größere oder geringer.' Vermischung mit Finnischen,
Schwedischen und Norwegischen Wörtern entstehen; die im Som,
mer in Norwegen weidenden Lappen mengen manches Norwegi-
sche ein; die Aussprache ist überall ziemlich gleich. Die Lappische
Sprache ist reich an Wörtern zur Bezeichnung sinnlicher Gegen,
stände, die in das Leben und in die Verhältnisse der Lappen ein,
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areifen, aber arm an Wörtern zur Bezeichnung abstrakter Bc/
griffe.

b. Juridische, administrative, ccmwercielle Verhältnisse.
In juridischer Hinsicht bilden die Schwedischen Lappmar/

ken Distriktsgerichtsbezirke (härader). Ein solcher Bezirk, dem
ein Häradshöfding vorsteht, der einmal jahrlich im Tingshause
neben der Kirche zu Gerichte sitzt, umfaßt gewöhnlich nur Ein
Pastorat. Da aber dem Häradshöfding nicht blos ein oder mch/
rere Lappische, sondern auch Wcsterbottnische Härader untergeord/
nct sind, so wohnt er in Westerbottcn und reiset nur zur Ge/
richtszeit in die Lappischen Distrikte. Im Gerichte sitzen, außer
dem Häradshöfding, 12 Zwöffmänner, Bauern und Lappen, je
nach dem Verhältniß der Lappischen und Nicht/Lappischen Ein/
wohncrzahl des Distrikts; der Häradshöfding führt den Vorsitz.
Bei den gerichtlichen Verhandlungen zieht er, mag er der Lavpi/

schen Sprache kundig seyn oder nicht, der nicht Lappischen Par/
theien wegen, einen beeidigten Dolmetscher zu; auch die Zwölf/
manner sind beeidigt; sie werden vom Häradshöfding, unter den
in Rücksicht auf Einsichten und Charakter vortheilhaft bekannten,

Hausvätern erwählt. Bei den Gerichtssitzungen müssen die Zwölf/
manner vollzählig seyn; sind einige derselben behindert zu erschci/
ncn, so werden Stellvertreter ernannt und beeidigt. Betrifft eine
zu verhandelnde Sache Schwedische und Norwegische Untertha/
nen, so werden auch Norwegische Zwölfmänner zugezogen. Der
Häradshöfding wohnt im Tingshause; zu speisen pflegt er im
Pfarrhause, wie es sich in diesen gastfreien Gegenden von selbst
versteht, ohne Bezahlung; nur durch ein kleines Abschiedsge/
schenk an die Pastorin kann er sich dankbar beweisen. Auf gleiche
Weise speiset der zur Gerichtszeit anwesende Voigt im Pfarr/
Hause; in Äsele speisen die Beamten für sich, und wird dann
eine Geldsumme bestanden; überhaupt sind Nacural/Abgaben (die
sogenannten Nästen) an den Häradshöfding und den Voigt in
Lappland üblich; doch haben diese Beamten auch Geldhebungen.
Die Gerichtssitzung dauert in Äsele 5 bis 6, in den übrigen
Sprcngeln 8 Tage; sie wird jedesmal im Winter gehalten,
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im Januar und Februar, zuerst in Äsele, bald nach Neujahr,
dann in Lyckselc, in Arjeplog, in Arvidsjaur, in lockmock, in
Gellivare; in Torneä,Lappmark wird gleichfalls im Winter Hä,
radsting bei der Kirche Karcsuando gehalten, ferner für luckas,
jervi in Wittangi, und für den dortigen Bergwerksdistrikt beson,
dcrs zu lunosuando. Auf diese Weise hat Äsclc,Lappmark, seiner
4, und Lycksclc,Lappmark, seiner 2 Pastorate ungeachtet, nur 1,

die übrigen Lappmarken aber 2, Torneä sogar 3 Ting. Auch in
den östlichen Finnischen Lappmarken wird auf gleiche Weise Ting
gehalten. — Neben jedem Tingshause findet man auch ein Ge,
fangniß und einen Strafpfahl mit Halsciscn.

Von dem Häradsgericht kann an das Lagmansgericht appel,
lirt werden. Für das ganze Schwedische Lappland nebst den
Provinzen Ängermanland, Wester, und Norrbotten besteht Ein
gemeinsames Lagmansgericht, welches, unter Vorsitz eines Lag,
man, jährlich zweimal zusammentritt.

Die politische Verwaltung der Schwedischen Lappmar-
ken führen die Landshöfdinge von Westcrbottens (Umeä) und
Norrbottens Lan, und unter ihnen die Kronvoigte, deren gegen-
wärtig zwei sind. Unter den Kronvoigtcn *), welche Schweden
sind, fungiren die Kronlänsmänner (kronolansman); diese
werden vom Landshöfding ernannt; unter den Kronlänsmänncrn
die Lappischen DorftLänsmänner, die der Voigt bestellt. Es sind
nämlich die Lappen in sogenannte Dorfschaftcn (byalag) verthcilt,
denen sie selber seit langer Zeit den Namen gegeben haben.
Diese Dorfschaften sind aber nicht Dörfer" im gewöhnlichen Sinne
des Worts, sondern liegen viele Meilen weit auseinander; sie bc,
stehen aus Bezirken, die von einer gewissen Anzahl Lappen als

*) Den Kronvoigt nennen die Lappen Sunte, d. i. Oberherr^ >

den Kronlehnsmann Laddi, den Fiskal Piscater oder Kronsei»'
Pik, d. i. Kronwolf, den Häradshöfding Lagamanni, d. i. Ge«
setzesmcmn, oder Herr ans Höfding, d. i. der Hauptmann des
Herrn, den Landshöfding Landsherra, d. i. Landesherr. Den Voigts
nennen sie auch wohl Hcrransfallningsman, d. i. Befehlshabei'
des Her«, oder Fallniugsmauatje, d. i. Pater Befehlshaber, „
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Weideland oder zu Fischereyen :c. benutzt werden, und wo die
Hütten der einen Familie oft durch große Gebirgs, und Wasser/
züge von denen der anderen gesondert sind. Eine jede Dorf/
schaft dieser Art hat einen Länsman, der als oberster Vorgesetzter
über Ordnung wacht, Uebertrctungen des Gesetzes, Vergchun/
gen :c. dem Voigt anmeldet, darüber hält, daß alle Lappen an
den großen Büß / und Bettagen dem Gottesdienst beiwohnen
und bei der jährlichen Steuererhebung zugegen sind, kleine Zwiste
ausgleicht, in Schuldsachen, die nicht mehr denn 4 Rthlr. bctrcf/
fen, richterlich entscheidet und die Sentenz sofort in Ausführung
bringt n. Dem Dorftänsman untergeordnet ist der Skickare, ein
Bothe, der zu Versendungen und Ausrichtung von Befehlen
aller Art vom Dorftänsman gebraucht wird; auch die Zwölfmän/
ncr müssen dem Dorftänsman gehorchen; dieser erhält Befehl
vom Kronlänsman, wie vom Voigt.

Der Häradshöfding, der Voigt und der Kronlänsman sind
besoldet; die Dorftänsman und die Bothen genießen nur Frei/
hcit von der Kronsteuer, vom Skjuts und von Gemeindelasten;
die Zwölfmänner von Skjuts und Gcmcindelasien.

Die Upsyningsmän (Dorfaufseher), die im eigentlichen
Schweden angesetzt sind, hatte man bisher in Lappland nicht. Die
oben genannten Scchsmanncr sind für kirchliche Zwecke verordnet.

Bei Streitigkeiten über Grundbesitz werden zuweilen Com/
Missionare zur Localunlersuchung ernannt; der Voigt oder Krön/
länsman leitet dann die Untersuchung; aber auch die Zwölfmän/
ner müssen zugegen ftyn.

Das Haradsgericht wird zur Marktzeit gehalten. Dann ist
auch Upbörd, d. h. der Voigt erhebt die Steuern. Diese sind,
vermöge der Lappmarks/Privilegien, äußerst geringe. Kraft dieser
Privilegien genießen alle Bewohner der Lappmarken Freiheit vom
Militärdienst jeder Art, so wie von Erlegung der ordentlichen
Pcrsonensteuer (mantalspenningar) und der von den Standen
bei Reichstagen gemachten Bewilligungen (bevillning). Die Lap/
pcn entrichten eine für alle Zeiten fest bestimmte Abgabe für ihr
Weide/ und Fiscl>Land, welches sie dann ganz als ihr Eigcnthum
betrachten können; für jede Lappische Dorfschaft ist nämlich eine
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große Steuer angesetzt, die unter sämmtliche Teilnehmer ver,
theilt, und selbst, wenn die Zahl der Hausväter sich mehrt, «ich; -
erhöhet wird, wohl aber, wegen Armuth und Unglücksfälle, her,.'
abgesetzt werden kann. Den Kolonisten (nybyggare) wird, je nachden Umständen, eine größere oder geringere Zahl von Freijahrcn/^
die auch prolongirt werden können, höchstens 50, bewilliget; dany^
werden sie zu einer geringen jährlichen Steuer (statt) gesetzt^
wodurch sie zu dem eigenthümlichen Besitz des ihnen zugcmcssc^
nen Landstriches gelangen; diese Steuer betragt für das Mants^f
d. i. 8 Tonnen Aussaat nur 6H Bankthaler. Auch an dem, <^
gentlich für die Lappen bestimmten Weide / und Fisch-Land (denz^
sogenannten Lappland) haben sie in neuerer Zeit durch Erlegung
des Lappenschatzes Thcil genommen; ein Umstand, der oft RA>'.
bungcn zwischen Schweden und Lappen veranlaßt hat. Sch^
etwa 40 Jahren sind, insbesondere durch Verlust derRennthieH^
mehrere Lappen bewogen worden, Ackerbau zu treiben und d«^
durch in die Klasse der Nybyggare überzutreten; diese LappM
erlegen gleichen Schatz mit den Nybyggare; indeß ist die ViH^
zucht bei ihnen Hauptnahrung, selbst noch mehr, als sie es schM
bei den übrigen Nybyggare ist. — Vor Vereinigung Norwegens^
mit Schweden entrichteten die Norwegischen Lappen, welche «h
gewissen Jahreszeiten auf Schwedischem Gebiet weideten, Weid^
geld (mulbetespenningar) an die Schwedische, und umgekehrt, im-
gleichen Falle, die Schwedischen Lappen an die Norwegische HW
ne; diese Abgabe hat jetzt aufgehört. Dagegen dauert die
xelafgift (Miethabgabe) fort; sie wird von den Schwedischen L<M
pen entrichtet, welche in Norwegen sich Weideland miethen; denn
zu Schatz (lahressteuer, Grundgeld) nehmen, d. h. kaufen, dach
kein Schwedischer Lappe Norwegisches Lappland. — Die KoloW
sten sind während ihrer Frcijahre nicht blos von den Abgabe^
an den Staat, sondern auch an die Geistlichkeit frei. Zu dM
Lappmarksprivilcgien durfte man bisher auch die Vergünstigung
zählen, daß in Kriegen zwischen Danemark und Schweden dich
Lappmarken unbeeinträchtiget bleiben sollen; wie denn sylcheH
auch noch im letzten Kriege geschehen ist.
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Die Schätzung wird von Kolonisten und Lappen in Papier/
geld, der gewöhnlichen Münze im Verkehr, erlegt; denn die Lap/
pen besitzen jetzt wenig oder gar kein Sllbergeld, worauf sie sonst
so sehr hielten; Kaufieute und Andere wechselten es ihnen ab.
Als die Ausfuhr des Silbers verboten wurde, hatten die Lappen
es schon nicht mehr. Was sie noch an Silber besitzen, besteht
meistens in silbernen Bechern, Löffeln :c.; dieses bewahren sie
in kleinen länglichen, mit Eisen beschlagenen Kästchen auf, die
sie, verschlossen, im Pfarr/ oder Voigthause, oder in der Kirche
zur Aufbewahrung einsetzen.

Der jährlichen Märkte sind in jeder Wcsterbottnischen
Lappmark zwei, nur Pitea-Lappmark ausgenommen, wo nur ein/
mal jahrlich Markt gehalten wird; beide werden im Winter, doch
nicht an allen Orten zu bestimmten Tagen, gehalten. Der zweite
Markt ist der geringere, seine Dauer i oder 2 Tage, nur wem/
gc Kaufieute kommen, es wird wenig gehandelt, meist liqnidirt.
Der erste Markt steht 6 Tage; er ist der eigentliche Kaufmarkt.
Am ersten Markttage wird das Häradsting durch eine Predigt
eröffnet; der Richter nebst sämmtlichen Beamten ist zugegen;
die Predigt verbreitet sich, nach Anleitung eines freien Textes,
über die Verhältnisse des Richters zu den Parthcicn und der
Partheien zum Richter und zu einander. Der Gottesdienst währt
etwa iG Stunde (solche Gcrichtsprcdigten sind in ganz Schwe/
den bei Eröffnung der ordentlichen Häradsting gebräuchlich).
Nach Beendigung desselben beginnt die Gerichtssitzung mit Vcr/
lesung gewisser Verordnungen, Abkündigung des Gerichtsfriedcns
(kraft dessen bei Vergehungen, die während der Gerichtszeit
Statt finden, die gewöhnliche Strafe vermehrt wird) :c.; dann
wird der Markt ausgerufen, worauf dieser seinen Anfang nimmt.
Das Ting steht allemal langer als der Markt.

Am zweiten Tage ist Upbörd: die Erhebung der Abgaben
dauert mit den Kolonisten 2 Tage, mit den Lappen 1 Tag.

Auch der Zehnte für den Prediger, und der Gehalt des
Küsters wird eingefordert.

Nach Beendigung dieser Verrichtungen kehren die Kolon«'/
stcn heim, die Lappen bleiben bis zur Beendigung des Marktes.
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Die Lappen verkaufen ihre Waarcn gegen baares Geld, und
kaufen sich dann ein, was sie bedürfen; selten tauschen sie Waarcn '
gegen Waaren. Sie nehmen jetzt Papiergeld fast eben so gerne
als Silbergeld, weil ihnen letzteres von den Kaufieuten sehr'
hoch angerechnet wird, z. B. i Thaler zu z ß Nthlr. Niksgäld;
auch Kupfergeld nehmen sie. Früher war ihnen das Papiergelb
sehr verhaßt. Beim Handel reicht der Kaufmann den Handels/
sup, einen Trunk schlechten und schädlichen Brannteweins. Die'
Lappen schlürfen ihn mit großer Freude, ja das für sie köstlich«
Getränk erregt ihre Begierde in einem so hohen Grade, daß
man während der Marktzcit nicht selten betrunkene Lappen sieht;
freilich können sie nur wenig vertragen. Auch erbetteln sich die'
Lappen oft Branntcwein. Der letzte Markttag heißt Walmars,: ,
tag: hier wird am meisten gekauft, auch das grobe Tuch, Wal/
mar, was zu Kleidungen und zur Bedeckung der Hütten gebrauclL
wird. An diesem letzten Markttage darf, vermöge der königl.'
Resolution vom 7. lul. 1752 auf die Beschwerden der Städte/
Branntcwein an die Lappen verkauft werden; doch ist das Verl'
kaufen in kleinen Partien oder das Ausschenken durch das Gesetze
verboten. Das Branntewcinbrenncn in den Lappmarken ist inv
Allgemeinen verboten, und es wird, selbst zum eignen Bedarf/-
nur wenig gebrannt; Kaufieute und Bauern des niedcrn Landes'
führen aber freilich auch außer der Marktzeit nicht selten Branm»
tewein den Lappen und Kolonisten zn, welches, sobald nur nicht
geschenkt wird, eigentlich nicht verboten ist.

Während der Marktzeit ist auch der Landsiskal anwesend^
Zwei Wächter gehen in den Nächten umher. i

In früheren Zeiten waren die einzelnen Lappenmärkte ge/

wissen Städten zum Handel überwiesen. Seit 1769 sind aber
die Handelsdistrikte der Städte abgeschafft, und die Kaufieute be/
suchen, nach Belieben, diesen oder jenen Markt. Indeß kommen,
der großen Entfernungen wegen, gewöhnlich nur die Kaufieute
der zunächst gelegenen Stadt. Die Kolonisten verkaufen ihre
Waaren auch außerhalb der Lappmarkcn. Viele Lappen handeln
sogar nach Norwegen.
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An Sonn.' und Festtagen darf in der Nähe der Kirchen
hei schwerer Strafe kein Branntewein geschenkt werden.

Vor der jährlichen Steuererhebung geschieht bei den Lappen
eine Ausgleichung, d. h. der Voigt sucht zu erforschen, ob
einige Lappen armer geworden sind, wie bisher, in welchem Fall
man sie in der Steuer herabsetzt, und weil die Gesammtsumme
immer herauskommen muß, das Fehlende unter die wohlhabend
deren vertheilt wird. Jedes dritte Jahr hält der Voigt eine
Volkszählung. Jedes zte Jahr berichtet er über den Zustand
der von ihm verwalteten Lappmarken an den Landshöfding.
(Königl. Verordnung vom 20. Mai 1805).

Fahrwege giebt es nur im Winter; im Sommer hat man
fast nur Geh/ und Boot/, wenig Reitwege. Indcß sind, zumal
in den südlichen Wcsterbottnischen Lappmarken, öffentliche Ein/
richtungen zur Fortschaffung von Reisenden getroffen, Gasthöfe an-
gelegt, und die Lappmarken theils mit einander, theils mit We,
stcrbotten durch Posten verbunden, die an einigen Orten regele
mäßig, an andern nur, so oft Amtsbriefc eintreffen, gehen. In
den südlichsten oder lemteländischen Lappenbczirkcn, wo in der

Regel keine oder wenige Nybyggare wohnen, giebt es weder Gast/
Höfe noch Posten; doch pflegt man auch dahin aus den nahen
Schwedischen Dörfern Skjuts erhalten zu können. Wo Post-
gang Statt findet, wird für jede bei der E.rpcdition verzögerte
Stunde 1 Bankthalcr Strafe erlegt; die sonstigen Beamten sind
Postmeister. Der Postillon erhält für jede Meile 8 Bankschild
linge Bothenlohn; alle 5 Jahre wird dieser Preis bestätiget oder
geändert. Keine Station ist über 2 (Schwedische) Meilen; die
Zeit, binnen welcher die Meile zurückgelegt werden soll, ist nicht
bestimmt.

Auf einigen durch unbewohnte Gegenden führenden Tingss
wegen (zum Ort, wo das Häradsgericht gehalten wird) sind, im
dichten Walde und in der Nähe guter Rennthierwcide, Station
nenhäuser angelegt und mit Feucrhecrd und Bettstellen versehen;
Betten muß man mitbringen. Auf öden Handelsstraßen bauen
die Kaufieute solche Häuser. Man findet sie indeß nur zwischen
Lycksele und Arvidsjaur (2), zwischen Arvidsjaur und Arjeplog
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(i), zwischen Arfeplog und lockmock (2), zwischen lockm
und Gellivare (1).

c) Ausdehnung, Klima, Boden, Natur« und Kunstprodutte.

Das Schwedische Lappland hat eine sehr weite Ausdehnung.
Es liegt, die lemteländische Lappmark, welche nur Theile vo«,
lemteland und Herjcädalen bildet, abgerechnet, zwischen dem 64'
und 68° Polhöhe, gränzt im Westen an Norwegen, im Osten
an Westerbotten, und, einem kleinen Theile nach, an Ängermam
land und lemteland, im Süden an Ängcrmanland, im Norde«
an Nußland (RussischiTornea/Lappmark).

Die bei weitem größere Hälfte dieses weitlauftigen Lande«
füllen Gewässer, Moräste und hohe Bergketten aus, deren viele
besonders an der Norwegischen Gränzc, mit ewigem Schnee be
deckt sind. Das ebene Land an der östlichen Seite ist wem«
zum Kornbau geschickt, sondern Wiese oder Wald; auch die Beri
ge sind treffliches Weideland für Rcnnthiere. Der Boden de«
Ebene besteht aus mehreren Erdartcn: Gartenerde, Thonerde :c>

doch scheint Sandcrde vorzuhcrrschen. ;ü

Das Klima ist sehr rauh; der Winter dauert fast 9 volle
Monate, doch kann man auch in den kürzesten Tagen wenigstens
vier Stunden ohne Licht lesen. Nach geendigtcm Winter schreü
tet die Vegetation desto schneller fort, und ist desto üppiger. Früh/
ling und Herbst sind sehr kurz, der Sommer dauert ein Paar
Monate. Die stärkste Hitze herrscht im Julius und August
und ist so heftig, daß man auf Mittel sinnen muß, sich gegen

*) In Schweden von lohannis bis in den Anfang des August,
dann nimmt sie ab, aber nicht so schnell, wie sie im lunius stieg; der
lunius gehört in Schweden schon zum Sommer, der September zum
Herbst. Die Vegetation ist nirgends schneller und sichtbarer als in
Lappland. S. Wahlcnberg über die Lappische Vegetation; in den
Akten der Akademie der Wissenschaften zu Stockholm, Jahrg. 1810. S.
106 — 114. Daselbst behauptet auch Wahlcnberg, daß das Lappi«
sche Gras nicht blos sehr zart (was es allerdings ist), sondern auch arm
cm kräftigeren Bcstandthcilcn scy.
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die Einwirkung derselben zu sichern; die Nybyggare tragen mäk,

kor d. i. Hemden aus dünnem, weißem Walmar, der aus feiner
Schaafwolle bereitet wird und die Hitze sehr abhält, seltener
aus dünnem-Rennthierleder, dessen sich die Lappen zu dem Um
teraewande bedienen, welches bei ihnen die Stelle des Hemdes
vertritt. —-. Die größte Kalte tritt im Januar und Februar ein;

dann beschmiert man, zur Sicherung vor Frost, Nase und Ohren
znit Rennthicrfett; die Füße bedeckt man mit trockenem Heu
statt der Strümpfe, worüber die Lappen Pclzschuhe anziehen;
denn lederne Stiefeln über dem Heu, wie die Nybyggare ge-
brauchen, sichert noch nicht vor dem Erfrieren der Füße; das
Heu muß sehr dick gelegt werden, man nimmt dazu zertammtes
feines Gras. Der Winter beginnt mit dcm October; der Schnee,
welcher jetzt fällt, bleibt liegen und schmilzt erst um die Mitte
des luniüs. Um diese Zeit treibt man das Vieh aus; ist das
Jahr warm, so kann man schon nach 2 bis 3 Tagen grünende
Felder sehen, gewöhnlich wird es aber erst um lohannis ein
wenig, und im Anfange des Julius völlig grün. Zu Ende des
Julius, fallt die Heu/, im August die Korn/Erndte; denn die
Bonne.steht ununterbrochen am Horizont oder verschwindet nur
auf wenige Stunden; bis in den August kann man die ganze
Nacht hindurch lesen *); um den ic>. und 24. August treten

Nachtfröste ein, dann wird die Witterung noch einmal wärmer;
erst um die Mitte Septembers kehren die Nachtfröste zurück, die
nun nicht wieder aufhören. Man kann also an drittehalb Mo.'
nate Sommer rechnen. Was bisher erwähnt wurde, gilt indcß
nur vom nieder« Lande; auf den Gebirgen ist das Klima noch
rauher: der Schnee schmilzt zwar oft oben so frühe, wie im um
lern Lande, ja, bei westlichen Winden, noch früher und schneller;
grün wird es im Anfange des Julius, die Nachtfröste treten um

*) Im Winter, zur Zeit der Sonnenwende, scheint die Sonne we«
nig oder gar nicht, aber die starke Dämmerung macht, daß man meh«
rcrc Stunden ohne Licht lesen kann; die Nacht wird von Nordlichtern
erhellt, und Mond und Sterne scheinen Tag und Nacht, fast 2 Mo»
nate lang.
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dieselbe Zeit, wie im nicoern Lande, ein; aber der erste Schnee
fallt schon im August, welches im niedern Lande selten geschieht *).
Kirchspielsmagazine giebt es in ganz Lappland nicht.

Die hohen Alpen bestehen theils aus nackten Felsen, theils
sind sie mit Grasern und struppigen Gewachsen bedeckt, seltener
mit Rennthicrmoos, und bestehen aus feiner Erde. Auf den
mittleren Höhen trifft man verkrüppelte Birken, auch Gräncn.
Im niedern Lande erreichen die Waldbäume ihre gewöhnliche
Höhe, die Rinde ist, der Kälte wegen, dicker wie gewöhnlich,
aber das Holz schwächer; es giebt Birken, Gränen, Fichten,
Tannen, Erlen, viele Weidcnarten, Espen, Sperber/ und schwarze
Vogclkirschbäume (?runus padus, hägg), die Wälder sind aber
oft, Moräste halber, im Sommer wenig zugänglich: Fruchtbäume
gedeihen nicht. — Das Gras wächst sehr hoch und dicht. Eß-
bare Waldbcercn wachsen in großer Menge, am meisten Mült,
beeren (hjortron), Lingon (Preisselbeercn) und Blaubeeren, Him,
beeren (hallon) trifft man nur auf Schwcndeland; aus letzteren
bereitet man Wein. — Mit den abgeschnittenen Stengeln der

(Engelwurz) stillen die Lappen, auf Reisen, ihren
Durst; auch kauen sie sie als Präservativ gegen die Blattern,
wenn sie ins niedere Land ziehen; mit der Kuhpockcncinimpfung
ist, im Allgemeinen, bisher nur ein geringer Anfang gemacht
worden. Auf andere Weise benutzt man die nicht;
die Rumex acowsa wird mit Milch verspeiset, ohne Milch aber
als Laxativ gebraucht.

Kartoffeln und Rüben gedeihen überall vortrefflich. Erbsen
säet man nie, geschweige denn Walzen, Das Hauptkorn ist
Gerste. Von der Sommersaat bis zur Erndte verstreichen wtt
nigstens ic», oft 12 Wochen; nur in sehr seltenen Fällen säet
man um die Mitte Mai's, gewöhnlich erst nach, dem Anfange
des lunius.

") WaS man bei einigen Geographen, z. B. Djurberg, liefetl
daß, nachdem es grün geworden, alles in 8 Tagen seine Höhe erreicht^
nach 8 Tagen in Blüthe steht, nach 8 Tagen reif ist, und nach ab«»
mals 8 Tagen wieder der Winter eintritt, ist ungegründet. >
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Der erste Vogel, den man im Frühling sieht, ist der

Schwan, der sich im März und April in großer Menge blicken
läßt. Ueberhaupt ist an einheimischen und Zugvögeln kein Man,
gel; unter den Singvögeln zeichnet sich das Blaukchlchcn (mota-
cMa sueoica Linn., sylvia *) cyanocnla; von Meyer und

Wolf, deutsche Vogelkunde Bd. i. 1810. S. 240, blankehliger
Sänger, sylvia suocica, Nils son) durch einen melodischen Ge,
sang aus. An eßbaren Vögeln hat man Aucrhühner, Birkhüh?
ner, Sck)ncchühner, deren rauhe Stimme fast dem Lachen eines
Menschen gleicht, und andere; die Zugvögel kommen mit dem
Sommer, brüten, füttern ihre Jungen auf und verschwinden, so,
bald der Winter sich nähert. Secvögcl hat man in Menge.
Die Eulen wissen hier mit ihren, wie es scheint, nur für Dam/
merung und Nacht geschaffenen Augen auch im lichten Sommer
ihre Nahrung zn finden. Die Federn der Vögel werden gesam-
mclt und verkauft. Außer dem Vogelwiloprett, hat man Haa-
sen, Bären, deren Fleisch, an Geschmack dem Schweinefleisch
sehr ähnlich, den Lappen Leckerbissen ist :c. In den meisten
Lappmarkcn findet man indcß Bären eben so wenig häufig, als
Elennthicre und Biber; letztere wurden insbesondere durch das
Schwenden des Waldes, um Wiesenland zu gewinnen, wodurch
den Bibern das nöthige Holz geraubt wurde, vermindert; ihr
Fleisch ist sehr wohlschmeckend. Wölfe, Luchse, Füchse, Vielfraße,
Eichhörnchen, Ottern, Marder, Hermeline, hat man viel. Auf
den Alpen gicbt es im Herbste Leminge (jVlus Liemnus) in
großer Menge; von den Alpen wandern sie zuweilen in langen
Zügen zu den nicdern Gegenden herab, wo sie Graswurzeln
fressen; Zobel findet man nicht. Auch wilde Rennthiere trifft
man an, zahlreicher aber sind die zahmen. Adler sieht man
in allen Lappmarken.

Die Baren und Wölfe erlegen die Lappen im Laufen, in/
dem sie sie todt schlagen, freilich nur wenn Schnee gefallen ist.

*) Die eigentliche Nachtigall («ylvia luscinia) dürfte kaum nörd«
lichei als Upsala zu finden seyn: im Westen steigt sie nicht zu gleicher
nördlicher Höhe hinauf.
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wodurch jene Thiere aufgehalten werden. Die Bären schaden
den Menschen nicht, wenn sie nicht angegriffen werden; in die.-
fem Falle tödten sie wohl Menschen, aber fressen sie nicht. Weil
ber können sich aber jederzeit durch Entblößung des Unterleibes
retten; eine oft in den Lappmarken bestätigte Erfahrung *).

Die Gewässer in den Alpen haben sehr reines Wasser; im
niedern Lande sind Flüsse und Seen gewöhnlich mit Gras und
Rohr ausgefüllt. «

Fische findet man reichlich und in vielen Arten; in einigen
Flüssen wird auch Lachs gefangen.

An Insekten aller Art ist Lappland reich. Die größte Pla,
ge sind die Rennthierbrömsen und die Mücken, erstcrc fürs Vieh,
letztere auch für Menschen; die Mücken verfinstern die Luft und
nur durch Nauchfcuer und Beschmieren des Gesichts kann man
cinigermaaßcn sich schützen.

Schlangen giebts viele. M
*) Vor einigen Jahren ereigneten sich inLyckscle- Lappmark ein Paar

merkwürdige Begebenheiten, welche zeigen, wie viel der Mensch durch
Geistesgegenwart selbst gegen wüthcnde Bären auszurichten vermag.
In der Brunstzeit der Bären gingen zwei Nytwggare durch einen Wald;
der eine trug eine Axt, der andere war unbewaffnet. Plötzlich springt
ein Bär mit aufgehobenen Klauen auf die Wanderer los; aber der
Unbewaffnete steckt muthig die Hand in den Rachen des Baren, wäh,
rend der andere mit der Axt auf den Kopf des Bären einhieb und also
ihn fällte, wobei aber der kühne Gefährte durch die Axt seine Fing«
verlor. — Ein anderes Mahl umarmte ein Lappe mit Einer Hand einen
Bären, der auf ihn zukam, und drückte ihn so fest an sich, daß dieser
nicht beißen konnte; mit der anderen Hand lösete er seine Schlittschuhe,
zog ein Messer ausser Tasche und stieß es den, Baren ins Herz; dieser
wurde wie wüthend, aber der Lappe hielt ihn dennoch fest; endlich sank
der Bär zusammen, worauf der Lappe in seine Kote eilte. Der Lappe
mußte aber die Umarmung mit Blutsturz büßen, woran er ein halbes
Jahr darnieder lag. Dann ging er zum Schlachtfeld, wo er den Bä«
ren todt fand. Dieser Verfall hatte sich kurz vor meiner Anwesenheit
zugetragen.
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Viehzucht ist in allen Lappmarken der wesentlichste Nah,
rungszweig *): ein großer Theil der Lappen lebt einzig von
Rennthicrcn; die übrigen Einwohner haben mehr Kühe, Schaafe
und Ziegen; auch Pferde und Ochsen werden gehalten; die Kühesind von mittelmäßiger Größe und meist weiß; viele Ochsen und
Kühe sind ohne Hörn. Die fetten Wiesen an den Flüssen, auchMoosfcldcr, gewähren reichliche Nahrung, daher die Kühe im
Sommer taglich 4 Pott Milch geben. An Pflanzen arten istLappland verhaltnißmäßig arm; Linne zählte 537 Pstanzenar-
ten; seit Linne hat man viele neue Arten entdeckt, besonders
ist solches in neuern Zeiten von dem eifrigen und scharfsinnigen
Botaniker, Georg Wahlenberg in Upsala, geschehen. DasKorn leidet nicht selten durch Frost; gefrornes Korn wird theilszu Grützen und zu Brey, theils, mit besserem vermischt, zu Brot
verwandt; zur Saat ist es unbrauchbar.

An Eisenerz sind mehrere Theile von Lappland, insbeson,
dere Lulca, und Tornca,Lappmark, sehr reich.

Perlenmuscheln finden sich an einigen Orten, in Lucksele ae,
wohnlich ohne, in Ascle mit Perlen.

d) Bewohner: Lappen, Schweden, Finnen
2. Lappen.

Der Ursprung des Namens: „Lappen" ist ungewiß DieLappen jelbcr nennen sich Sami und ihr Land Samilanda- derName Lappen wird ihnen von den Schweden und Finnen bei-gelegt, die sie aber auch Sami nennen, und ist es ihnen keines-weges zuwider, wie mehrere Geographen falschlich behauptenLappen genannt zu werden. Die Schweden und Finnen, welcheneben den Lappen Lappland bewohnen, heißen im nieder« Landelappfinncn (Lappfinnar).

) Heuscheunen hat man nur in Hsele und Lyckselc; Stangengerü.sie (haßior) zum Trocknen desHcueS und des KorneS hat man in ollenLappmarken. Wo Scheunen sind, nimmt man das Heu im August vonden Haßjor ab: sonst bleibt eö auch im Winter darauf
"- S
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Die Lappen *) sind ein durchaus eigenthümliches Volk
was sich fast ganz unvermischt von seinen Nachbaren, den Schwy 5.
den, Finnen, Russen und Norwegern erhalten hat; denn eiHrH
Heirath zwischen Lappen und Nicht-Lappen gehört zu den SchU
tcnheiten. Die Lappen zerfallen, thcils nach den einzelnen Lap^
marken, theils nach den Dorfgebicten, in mehrere StämmHlO
die zwar alle das Eigenchümliche des Volks gemein haben, dotzA
im Einzelnen von einander abweichen. Wir reden hier nur U>M
dem Allgemeinen; von dem Einzelnen unten. >^I

Man hat lange behauptet: „alle Lappen seyen von NatOHi
klein und häßlich, von Farbe schmutzig gelb." Weder die einH4
noch die andere Behauptung ist richtig. Viele Lappen sind alliM-
dings klein, insbesondere die südlichen; aber viele, namentlich A,5
den nördlichen Lappmarken, sind auch hoch von Wuchs, Hoch»
nicht über 3 Ellen, dieß gilt von ganzen Stämmen. Eben A
wenig ist die schmutzig/gelbe Farbe allgemein, wenn gleich seht'
gewöhnlich; aber sie ist Folge des Aufenthalts in den räucherig»
Hütten; daher die Alpenlappen, welche die längere Zeit ihres'
Lebens unter freiem Himmel zubringen, wenig gelb sind; ich HM
Lappinnen gesehen, die den schönsten weißen Teint hatten. Uebek
Haupt sind keinesweges alle Lappen häßlich; man findet auch
Schönheiten unter ihnen, unter Männern wie unter Weibern.
Das Gesicht ist gewöhnlich breit, auch die Nase ist abgestumpft;-
das Haar schwarz oder schwärzlich; die Augen sind braun, wenig
geöffnet, aber lang geschlitzt; der Mund ist klein; schwachsichtige. ,
triefäugige oder blinde Lappen trifft man häufig, was theils durch
den Aufenthalt in den Näucherhütten, theils durch die GewohH-
heit, den Wiegenkindcrn geschliffene Glasperlen zum SpiclM

) Ob die Lappen jemals über ganz Skandinavien verbreitet wa«
ren und nur durch die vom Kaukasus einwandernden Asiaten weiter gc«
gen Norden verdrängt wurden, laßt sich schwer entscheiden. Merkwürdig
ist es, daß im Sommer 1820 in der Tiefe eines Torfmoors in Scho-
nen ein Schädel gefunden wurde, der ganz die Form eines Schädels
der Lappischen Menschenra?e hatte. S. Nils son Scandinarist Fau<
na. Bd. 1. Lund 1820. S. 293.
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vor die Augen zu hängen, veranlaßt wird. Korpcrstarke findet
man bei den Lappen nicht; sie sind aber behende, lebendig und
leicht beweglich, insbesondere Meister im Schlittschuhlaufen; auf
ihren Wanderungen ertragen sie die größten Strapazen ohne alle
Beschwerde, oft gehen sie in starker Kälte mit bloßer Brust;
nicht selten werden sie über 70 Jahre alt. Nichts kann ihren
stets fröhlichen und heiteren Sinn stören; sie lachen gern und
herzlich. Redlichkeit und Treue ist unter ihnen allgemein; kind-
liche Liebe gegen mehr oder weniger betagte Eltern üben auch
Erwachsene mit großer Herzlichkeit. Dem Schwören im gemei-

nen Leben sind sie sehr abhold. In Genüssen sind sie äußerst
mäßig, nur der Begierde zum Branntwein können sie nicht wi-
derstehen; doch wird im alltäglichen Leben kein Branntewein
getrunken; ihr tägliches Getränk ist Wasser, zuweilen mit Milch
vermischt. Ausschweifungen in der Liebe sind fast unbekannt.

Die Lappen begreifen leicht; die Kinder lernen das Schwe-
dische sehr bald. In den Himmelsgegenden wissen sie sich über-
all schnell zu orientiren. Auf Reichthum setzen sie einen hohen
Wcrch; sie sind sehr neugierig, von Hochmut!) und Furchtsamkeit
nicht frei, wohl aber von Geister- und Gespcnsterfurcht. Grobe
Verbrechen sind unter ihnen selten, auch kleinere Diebstähle.
Geschwätzigkeit ist insbesondere den alteren Lappen sehr eigen.
Reinlichkeit und Ordnungsliebe findet man bei den Lappen in
hohem Grade, doch verbreiten das den Körper unmittelbar be-
deckende und selten gewechselte, durchräucherte, grobe Tuch (Wal-
mar) und die Rennthierfelle, welche man zuweilen trägt, einen
widrigen, den Lappen eigenthümlichen Geruch. Wöchentlich rei-
nigt der Lappe seine Felle über dem Feuer.

In Hinsicht der Lebensart unterscheidet man Alpenlap-
pen(fjälllappar) oder Rennthierlappen, Waldlappen, Fischer-
lappen, Bettellappcn.

*) Den Branntewein nennen sie vina; den Ausdruck pollemvin,
wie die genaue Ucbersetzung des Wortes Branntewein lauten wür-
de, lcnncn sie nicht. Einen Trunk Branntewein nennen sie luttastaka,
von jutkct, trinken, d. h. Trunk, im vorzüglichen Sinn des Worts.
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Alpenlappen leben, einige wenige ausgenommen, welche

auch Fischerei) treiben, ausschließlich vom Ertrage sl)rer RenM
thierheerden; sie haben ihr eigenes Weideland, wofür sie an hW
Krone Schatz erlegen. Im Sommer ziehen sie auf den AlpeW
im Winter, des Holzmangels auf den Alpen wegen, im niednM
Lande der Lappmarken und der angränzenden Schwedischen PM
storate umher; auf jeder Stelle bleiben sie, je nach Beschaffe«
heit des Bodens, einige Wochen, und schlagen, für diese ZeM
ihre Hütten auf, zu denen sie die Materialien mit sich führeM
in gewissen Entfernungen in den Strichen, die sie beweiben, HM
ben sie ihre Stabur, d. i. hölzerne, des Vielfraßes wegen <M
einem hohen Pfahle ruhende Hütten, in welchen sie LebensmiW
tel, besonders Käse, aufbewahren (wovon unten). M

Die Waldlappen haben wenigere Rennthierr, als die
Alpenlappen, ziehen mit diesen Rennthieren nicht auf die FM
sondern geben sie bei den Alpcnlappen auf die Weide, oder treiben
sie in die Wälder, wo sie sich selbst Überlassen sind, — vermie,

then das waldige Weideland, was sie besitzen, und treiben
Fischercy.

Die Fischerlappen haben noch wenigere Rennthiere, oft
gar keine, und leben, noch mehr, wie die Waldlappcn, von der
Fischerei), die sie, von einem See zum andern umherziehend,
treiben. Ihre Rennthiere geben sie bei andern auf die Weide,
oder schicken damit die Hausfrau, oder Kinder, auf die Alpen.
Ihr Weideland thun sie zur Miethe aus.

Bettellappen nähren sich durch Betteley im niedenG^
Lande Westerbottcns, Ängcrmanlands und anderer Provinzen^
Man kann zu den Bettellappen auch diejenigen rechnen, welche,!
sich bei Schwedischen Bauern als Hirten vermiethcn: solche Wei-
dclappcn findet man in ganz Norrland, viele andere verdingen '

sich in Helsingland, als Kirchspiclslappen (socknelappar), zu alle»
lei Verrichtungen, besonders als Abdecker (s. Kap. 17). Andere
nähren sich durch Verfertigung von Körben und Reifen aus
Baumwurzeln, von großen und kleinen, zuweilen mit allerlei
eingeschnitztcn Figuren gezierten, Schachteln, von Schalen und
Milchgefäßen aus Birkenrinde (was viele auch für eigenen Ge.'
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brauch anfertigen; überhaupt bereiten die Lappen ihre meisten
Bedürfnisse selbst) u. dergl. m. — Man könnte diese vierte
Klasse der Lappen die der armen Lappen nennen, wenn gleich
auch die 2te und zte Klasse gewöhnlich arm ist. GrößtenthcilS
bestehen diese drei Klassen aus verarmten Nennthierlappen. Die
Verarmung entsteht meistens durch Verlust von Rennthieren,
den Wölfe oder Unglücksfälle verursachen; seltener ist sie eine

Folge des unmäßigen Brannteweingenusscs. Diese immer mehr
zunehmende Verarmung der Lappen, jö wie die geringe Frucht-,
barkeit der Lappinnen, ist Ursache der fast jährlichen Vermin?
derung der Lappischen Vvlkszahl. Nach den Zahlungen der letzten
8 Jahre (im Jahre 1815. 3906) betragt sie im gegenwartigen:
Schwedischen Lappland nur an 4000 Personen-, wovon die mei-
sten in Lutea?, Tornea? und Pitea-Lappmart wohnen; in Nor?
wegen wird die Zahl der Lappen auf 3000, in Alt? und Neu?
RussischLappland, außer Kuolajervi, auf 2000 geschätzt; die Gtt
sammtzahl des Lappischen Volks würde also nur etwa 9000 Seea
len betragen. Größer ist die Zahl der Schwedischen und Finni«
schon Kolonisten und anderer Nicht/Lappischer Bewohner: in derr
zu Wester? und Norrbotten gehörigen Schwedischen Lappmarken
betrug sie im, Jahr 181.5 etwa 7500 «); in den im Jahr 1809,
an Rußland, abgetretenen Lappmarken, außer Kuolajervi., etwa
4200 (Sodankvla und Kusamo sind nämlich fast nur von Fins
nen bewohnt; die fiir Kusamo ausgesetzte Vvlkszahl ist vom Jahn
1769, wogegen, man. in Utsjocki und Enare fast nur Lappen
findet). Ueber Kuolajervi, das Alt? Russische und das Norwegis.
sche Lappland besitze ich, keine genaue und sichere Angaben.

In neueren Zeiten haben immer mehrere Lappen feste
Wohn Plätze erwählt, und treiben nun Ackerbau und noch mehr
Viehzucht. Von diesen Ackerbau treibenden Lappen werde ich,
in der speciellen Beschreibung der- einzelnen Lappmarken, näher
reden. Hier nur die Bemerkung, daß solche Lappische Nybyg/
gare nicht mehr in ihren nationellen Hütten, sondern in erdenk

') Im Jahr tslS zahlte man in den Schwedischen Lappwarlm
tIM) Einwohner (Schweden, Finnen und Lappen).
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liehen, freilich sehr kleinen, Häusern wohnen: das Haus eines
Lappischen Nybyggare hat nur eine Stube mit Vorzimmer (Fat.-
stuga), das zugleich die Stelle der Diele vertritt; der Hof bc-
steht aus einem Viehstallc, einer Heuscheune und einer Vor-
rathsbude.

In lockmock haben Lappen als Soldaten und Matrosen
Dienste genommen und sich durch Tapferkeit ausgezeichnet; auch
in andern Theilcn von Lappland scheinen, von Zeit zu Zeit, Lap-
pcn in Kriegsdienste getreten zu scyn.
- Den Rennthierlappen ist das Rennthier ihr Alles. Int

Lappischen heißt das Rennthier pätso, der Rennthierochse hirkc,
die Rennthicrknh raija; übrigens haben die Lappen für die vir.'
schiedenen Arten der Rennthierc, nach Alter, Vcrschneidung:c.,
eine Menge Namen. Wilde Rennthierc findet man jetzt
nur noch in den nördlichen Lappmarken. Aber auch die zahmen
Rennthierc bleiben immer noch sehr wild, so daß man ihnen
Stricke um den Hals werfen und sie anbinden muß, wenn sie
gemolken werden sollen. In dem Umwerfen des Strickes besitzen
die Lappen große Geschicklichkeit; doch mißlingt zuweilen der erste
Versuch; dann rächt sich das Thicr Mit seinen Hörnern und
mancher Lappe wird auf diese Weise ein Krüppel;, schwache und
alte Lappen treten daher erst in die Melkhürde, nachdem ,das
Anbinden aller oder der meisten Rennthierc vollendet ist. Um
ihr Eigenthum wieder zu erkennen, versehen die Lappen.jedes
ihrer Rennthierc, schon als Kalb, mit einem Zeichen an den
Ohren.

Das Rennthier ist ein schönes Thier, von Farbe grau, nur
am Halse und Schwanz weiß, an den Füßen weißlich, an meh-
reren Theilcn des Körpers hat es weiße Striche; der ganze
Körper ist dicht behaart; die Haare erneuern sich alljährlich im
Herbst; im Sommer sind sie schwarz, werden aber bald völlig
grau, nur auf dem Rücken bleibt ein schwarzer Fleck *). Unter

") Eine treffliche naturhistorische Beschreibung des Rennthicres hat'
Jonas Hollsten, in seiner Abhandlung vom Rennthiere, in den Wen
der lönigl. Akademie der Wissenschaften zu Stockholm, 1774, S. t24—
147 geliefert. Hollfte'n war 20 Jahre lang Pastor in lockmock. "
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dem platten Hörn, welches die Füße bedeckt, liegt ein kleiner
Knochen, von dem Umfange eines Krcbsstcines, nur etwas län-
gcr; dieser erregt, so oft das Rennthier auftritt, ganz wie beim
Elennthier, ein Knarren, welches man in einer Entfernung
von hundert Schritten hören kann; diesesKnarren hält, bei dich,
tem Nebel, Heerde und Hirten beisammen, selbst die Rennthiere
horchen darauf. Der Geweihe sind zwei, sie stehen gerade auf,
und sind mehr denn eine Elle lang; die beiden Stämme beginn
ncn einige Zolle von dem Hirnschädel, und theilen sich in meh-
rerc Zweige. Im Sommer bedeckt die Geweihe eine dünne rauhe
Haut, die im Herbste wieder vergeht. Wo die Weide vorzüg-
lich ist, wachsen die Hörner am längsten. Jährlich wechseln die
Rennthiere die Geweihe: sie verlieren sie im April (die Bul-
len im Herbst); im Mai sind schon wieder neue sichtbar, und
im September völlig ausgewachsen. Die Geweihe der Ochsen
sind die größesten.
.- Die Rennthicre, welche im Frühling, Sommer und Herbst

auf den Alpen weiden, sind kleiner; die, welche im Winter und
Sommer Waldwcide haben, sind größer. Wilde Rennthiere sind
fast doppelt so groß, wie zahme Alpcnrennthiere, und sehr
jcheu vor Menschen und Hunden, welche letztere bei jeder zah-
men Rcnnthierhcerde zahlreich sind. Die zahmcn Rennthiere
sind fast von gleicher Größe, wie der Hirsch; nur die Beine sind

kürzer und dicker. Die Nase ist dick und mit kurzen Haaren
bewachsen, die Augen sind groß und vorstehend, die Ohren lang
und oval. Die Rennthiere paaren sich um Michaelis und wer-
fen nach 8 Monaten selten mehr als ein Kalb, welches, sobald
es nur einige Tage alt ist, sein Futter selbst unter dem Schnee
hervorsticht.

Die Rennthiere sind leicht zu unterhalten: im Sommer
fressen sie alle Humices, lianunouli, besonders Ilanunculus
nivalis, und allerlei Grasartcn, Wasser/Pflanzen, das Laub von
Weiden und Birken, weniger Rennthiermoos; im Winter fres-
sen sie Rennthiermoos (liehen rangifoiinus, renmassa), wel-
ches auf Höhen und im trockenen Nadelwalde wächsct, und alle
Arten der Lichenen, auch die Wickclflechte (liehen plic^ws,
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las); der Schnee dient ihnen im Winter als Trank. Mooskratzen sie selber aus dem Schnee hervor, unter welchem sie esschon in der Ferne wittern.' Zuweilen bildet sich, bevor derSchnee fällt, aus eisigen Schneeflocken oder beim Thauen, überdem Moose eine Eiskruste, die so hart wird, daß die Rcnnthieresie nicht mit den Füßen zerstampft« können; in diesem Fallemüssen die Lappen die Wickclflechte mühsam auf den Bäumen zu-sammensuchen, und da dieses Futter selten hinreicht, so kommen
viele Nennthiere um. Uebrigens riechen die Nennthicrc durch ,

bis 4 Fuß hohen Schnee das Moos, bleiben stehen und stampfen
mit den Vordcrfüßen. Der Lappe schlägt hierauf seine Zelte ein;liegt der Schnee höher, so vermögen die jungen Thiere nichtdurchzustampfen. — Die Rennthicre sind sehr reinlich, nie findetman Ungeziefer an ihrem Leibe; daher können denn auch dieLappen sich so rein halten. Aber die Ausdünstungen der Rcnn-thiere sind so durchdringend, wenn gleich nicht unangenehm, daßman, wenn man sich auf die Erde legt, in ziemlicher Entfernung,
die Anwesenheit der Nennthiere durch den Geruch erkennen, ja'
mehrere Wochen riechen kann, wo Nennthiere weideten; an!stärksten empfinden die Pferde den ihnen widrigrn Geruch, undwerden wie wild, wenn sie sich Rennthicren nähern, doch gewöh-nen sie sich darat. Weder Pferde noch Kühe fressen da, woNennthiere weideten oder getrieben wurden; aber auch, wo Kü-he gefressen haben, fressen die Nennthiere nicht. — Nie legen
die Nennthiere sich auf einer schmutzigen Stelle nieder. IhrGeschrei ist eine Art Grunzen, ahnlich dem Grunzen der Schwei-ne. Die weiblichen Nennthiere werden bis 15 Jahre alt; zuletztverlieren sie die Zähne und können sich dann nicht weiter ernah,ren; die männlichen leben kürzer.

In ihren Hörnern besitzen die Nennthiere große Kraft; doch
vermögen sie den Wölfen nicht zu widerstehen; diese tödten nichtselten mehrere hundert auf einmal; Bären schaden weniger, ih-res Winterschlafs und ihrer geringern Zahl wegen*). Im Som-

«) Auch andere Unglücksfalle vernichten zuweilen ganze Heerden;
vor «inigen Jahren brach plötzlich das Eis eines Meerbusens bei Vtel»
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mer haben die Rennthiere viel von den Mücken und Brömsen
zu leiden, von welchen sogar zarte und junge Thierc gctödtct
werden. Die Rcnnthicrbrömse, von dcr Größe einer Wespe,
schadet nur im Sonnenschein; sonst ist sie machtlos. Man un-
terscheidet zwei Arten: Pata Patsto und Satte; erstere (Östrus

legt ihre Eier in Löcher, die sie in den Rücken der
Rennthiere gräbt, letztere (Östrus Irompc) in das Nasenloch;
bald werden die Eier lebendig, und nur sehr allmählig vermag
das Rcnnthicr sie abzuschütteln; die erstere Art zeigt, wenn sie
schaden will, hinten einen Stachel, die letztere nicht. — Die
Mücken hält man, besonders von Pferden, Kühen, Schaafen,
durch Nauchfcuer ab, die man rings umhcr auf abgezäunten
Stellen anzündet; das Vieh stellt sich, von selbst, so, daß es
vom Rauch getroffen wird. Auf ähnliche Weise suchet man durch,
am Eingange der Häuser angezündete Rauchseuer, die mit Torf
oder Moos unterhalten werden, die Mückenschwärme von den
Wohnzimmern abzuwehren; auch räuchert man oft; im Freien
führt man Flaschen mit einer Mischung von Fischfett oder Pech-
öl bei sich, womit man sich oft das Gesicht bestreicht, was in
der Sonnenhitze einen brennenden Schmerz verursacht. Die
Rennthiere kann man gegen die Mücken nicht sichern. Auch
vielen Krankheiten ist das Rcnnthicr unterworfen, z. B. der
Randocka oder dem Zittern: das Nennthicr kehrt, wenn es liegt,
die Schnauze gegen die Erde, fährt auf, und zittert, so oft es
berührt wird; zuletzt fließt Eiter aus dem Munde und den er-
weiterten Nasenlöchern; die Milz wird allmählig verzehrt und
das Thier stirbt nach einigen Monaten. —- Eine andere Krank/
heit ist die Sluppo, die mit Geschwulst in den Fußgelenken und
zwischen den Pfoten beginnt; bald fließt Eiter aus und die Füße
faulen wie ab; eine andere, die Wuobda taud, welche die Lunge,
die Leber, und zuweilen den Hinterbauch ergreift; —- eine ande-
re die Pauka taud, wo der Magen plötzlich aufschwillt und oft

lefteä, als eben über denselben ein Paar tausend Rennthiere getrieben
wurden; die ganze Heerde lam um.
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nach einer halben Stunde der Tod erfolgt; — eine andere die
Oive, Wicke, oder Kopfkrankheit: das Thier hält den Kopf stets
nachlhintcn, und scheint toll zu seyn. — Andere Krankheite» ~

sind die Tjalme-Wicke, Augenkrankheit; — Njalme, Wicke, di«
Mundkrankheit, wo Zunge und Kinnlade inflammirt sind; Wait«,
mo,'Wicke, Herzkrankheit, wo das Herz im Tode einige Bläue' '.

zeigt und das Fleisch so verderbt wird, daß es nicht einmal Huni '
de fressen; ferner die Fallsucht; -- und die Schwindsucht. Alls ..

diese Krankheiten ziehen, nach kürzerer oder längerer Zeit, gewölM
lich den Tod nach sich. . ./< ,

l So lange die Kuh ein Kalb zu sangen hat, wird sie ntzs
einmal, sonst zweimal täglich gemolken. Sollen die Kälber nicht
sangen, so legt man ihnen eine Art von Maulkorb an. Die
beste Milchzeit ist gegen das Ende des Julius, wo eine mittels '

mäßige Rennthierkuh -z^ Pott oder mehr bis etwa 4 Pott tag.»
lich giebt. Man melkt von der Mitte des lunius bis um die
Mitte des Oktobers, zuletzt nur einmal täglich. Die Milch ist
sehr fett und nahrhaft, an Geschmack der Schaafmilch ähnlich,
und so kräftig, daß aus i Kanne (2 Pott) Milch ein Käse von
ij Pfund Schwere bereitet wird; mit ein wenig Schnee ver/

mischt, schmeckt die Milch am besten. Im Winter bewahrt man
sie gefroren in Tonnen, die in die Erde vergraben werden, auf,
und hauet Stücke ab, die man aussaugt oder schmelzen läßt.-
Der Nahm ist doppelt so dick, als der Rahm der Kuhmilch. Die
Butter ist schneeweiß und schmeckt sehr weichlich, fast wie Schaaft
buttcr: sie ist nicht so fett, wie Kuhbutter, weil sie nicht aus
abgenommener Sahne, sondern aus ungerahmter Milch bereitet
wird. Der Käse wird auf mancherlei Weise gegessen: ani bc,

sten schmeckt er mit Zucker gebrannt; damit der Käse- nicht
Schimmel ansetze, räuchert man ihn. Lappen, welche nur we/

iiigc Ncnnthiere haben, bereiten keine Butter, aber Käse, wel-
ches sie vorteilhafter finden. Die Käseformen sind hübsch gezackt;
auch der Flcchtkörbe bedient man sich. Käse und Butter werden
nicht aus derselben Milch gemacht, oder man gießt doch zur Butt
termilch, aus welcher man noch Käse bereiten will, frische Milch.
Uebrigens wird der Käse nicht durch Kochen, sondern durch Ge-
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rinnen mittelst Labs bereitet und dann geformt. — In kalten
Frühlingen erfrieren leicht die Kälber, und die Kühe geben kei-
ne Milch.

Nichts ist am Rennthiere, was der Lappe nicht
auf irgend eine Weise benutzt. Das Fleisch wird theils
frisch verzehrt, theils geräuchert aufbewahrt; geräucherte Nenn-
thierzunge ist ein Leckerbissen. Im October und November sind
die Rennthiere am fettsten; da ist also die beste Schlachtzeit:
man sticht dem Thiere in den Nacken und ins Herz, worauf es
nach ein Paar Minuten todt ist; das geschlachtete Rennthiep
wird mit größter Sorgfalt gereinigt; das Blut benutzt man zu
Wurst oder zu Suppe, doch verwenden es mehrere Lappen nur
für die Hunde; aus den Sehnen Macht man sehr starken Zwirn,
aus den Geweihen kocht man, nachdem sie geraspelt worden,
Leim oder Gelee, macht auch daraus Löffel, Mcsscrstiele, StocM
knöpfe. Magen und Gedärme werden gekocht; aus den Füßen
bereitet man Sülze; aus den Knochen verfertiget man Nähna-
deln, oder gewinnt daraus Mark. Die Felle dienen als Betten,
oder als Pelze; zu Pelzen eignen sich am besten die Felle Mn
3 Monate altcn Kälbern; denn die Felle solcher junger Thiere
haaren erst nach langem Gebrauche sehr ab, während bei Fellen
alterer Thiere diese Unannehmlichkeit leicht sofort sehr stark ein-
tritt. Die Lappen verstehen sich vortrefflich auf die Zubereitung
der Felle; doch haaren die unbereiteten, wie die bereiteten, ein
wenig ab; die unbereiteten sind sehr hart. Ein Nennchier-
pelz ist viel leichter, als ein Wolfspelz; Wolfspelze sind aber
dauerhafter, ja lassen sich wohl 3 bis 4 mal länger tragen, und
sind daher jetzt in Schweden sehr gebrauchlich. Rennthierpelze
werden seltener von Schweden, desto häusiger von den Lappens
getragen.

Aus dem Kopf- und Fußleder nähen die Lappcnwcibcr die
sogenannten Lappe «schuhe (Lappskor), die auch Handclswaa-
re sind; sie reichen eine Handbreit über den Knöchel hinauf,
und werden mit wollenen Bändern festgebunden, sind also eine
Art von Schnürstiefeln; die Sohlen sind aus demselben Leder
ohne Absatz. Da aber die Haare im Nassen abgehen, so cig-
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nen sich jene Schuhe nur für den trockenen Winter; in der feuch,
ten Jahreszeit bedient man sich einer Art wasserdichter Schuhe,
an denen man nur zum Oberleder Rennthicrhäute, übrigens
Rindleder verwendet; das Rindleder kauft man, gegärbt, von den

Das Rennthier wird auch zum Fahren gebraucht, aber
die Abrichtung ist sehr schwer. Man fängt damit an, das Renn-
thier an Pfählen neben den Hütten festzubinden, um es an den
Anblick der Menschen zu gewöhnen, dann leitet man es, legt
ihm den Zaum an, läßt es am Wege gehen, spannt es endlich
vor den Schlitten und setzt diese Uebung fort, bis das Thier völ-
lig eingefahren ist. Auch zum Tragen, im Sommer, werden die
Rennthiere eingeübt. Vom dritten Jahre an läßt man sie zie<
hcn und kann so Ochsen und Kühe zehen Jahre lang benutzen.
Anfangs sind junge Rennthiere gar schnell und wild, und wer-
fen, zumal nicht sehr geübte Reiter, oft ab; altere Rennthiere
sind langsam und träge. Ein Rennthier legt im Winter 10 biW
i l Schwedische Meilen, besonders auf dem Eise, in 10 StunM
den zurück, und braucht dazwischen nur ein wenig auszublasenZF
und etwas Schnee zu nehmen. Will man recht schnell reisen^ >

so muß man Morgens von 7 bis 9 Uhr die Rennthiere fressen^
lassen, und dann erst ausfahren; je mehr gegen den Abend, du«^
sto schneller laufen sie. Für Futter braucht man nicht zu sorgen,sK
überall am Wege finden sie es. Geritten wird in Lappland faM^
nur im Sommer; da ist das Rennthier langsamer, und Schwe«^.
den, deren Körper schwerer ist, als der des leichten und beheu,,^
den Lappen, müssen das Rennthier öfters wechseln. />.^

Die Kunst des Führens besteht bloß darin, daß man dem
innen aus Rennthierschncn, außen aus Rennthierlcdcr geflochten-
nen, einfachen, Zügel auf der rechten Seite hält, und damr). '

und wann stark anzieht; da weiß das Thier, daß es nicht wi,

verstehen kann; wo nicht, merkt es bald, daß der Fuhrmann;
nicht zu fahren versteht, und ist widerspenstig; peitschen darf,
man nicht oft, das Anziehen an den Zügel genügt. Das Lcn-.
ken geschieht, indem man den Zügel nach der Seite wendet, wo, ,

hin das Rennthier gehen soll. Ermüdet ein Rennthier, so sichte /
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es sich um, ob die übrigen Schlitten nachfolgen, und springt
vom O3ege ab, waldcinwärts; zuletzt wirft es sich nieder und
liegt eine Zeit lang wie todt; man läßt es ruhen, odev treibt eS

zum Futter. Geräth man in sehr tiefen Schnee oder in Auf-
wasser über dem Eise, so muß man aus dem Schlitten steigen
und auf Schlittschuhen nebenher laufen. Fahren mehrere mir
Waarcn bcladene Schlitten hinter einander, so bedarf es für 5
bis 6 nur Eines Führers; dieser fährt voran, und setzt die vor
die übrigen Schlitten gespannten Rcnnthiere mittclst eines Strik-
tes mit dem Schlitten, in welchem er fährt, in Verbindung.

Gute Fahrrennthiere, welche die Straße halten, sind seltener
als gute Trag- und Zugthiere.

Das Rennthier zieht mit dem Nacken, wo es seine meiste
Kraft hat. Ohne anzuhalten, kann man mit einem Rcnnthiere
8 (Schwedische) Meilen fahren. Fährt man anfangs nicht zu
schnell, so kann ein und dasselbe Rennthier mehrere Tage hinter
einander 11 Meilen täglich zurücklegen. Bei Lastzügen hat man
ftr 6 Rcnnthiere, die Emen Zug bilden, 1 oder 2 Reserve-
Rennthiere. Rennthieren, deren man sich zum Fahren bedient,
hängt man kleine Glocken um die Ohren: auch pflegt man in
den Heerdcn einzelnen Schellen anzuhängen, damit die von der
Heerde getrennten Thiere sich leichter zurück finden; noch mehr
halt man Hunde, die die Heerde zusammen treiben.

Außer dem Zügel liegt über dem Nacken des Fahrrcnn-
thiers ein mit Zinn zierlich ausgenähtes Halsband, gleich dcm
Gürtel, von Rcnnthicrlcder, mit buntcn Tuchcggcn und Schel-
len geschmückt, der Zugricmen ist aus dem dicksten Rcnnthicrle,
der; die Halfter über dcm Kopf ist aus Sehnen und Leder ge-
flochten, mit aufgenähten Zinnstreifen. Der Schlitten, Achzia,
von den Lappen eigentlich Kerez genannt, ist von der Größe, daß
ein Mensch darin sitzen kann: er besteht aus mehrern kleinen,
krummen, vorne spitz, in Gestalt des Vordertheils eines Schif-
fes, zusammengesetzten, Brettern; nach unten zu werden die
Bretter doppelt gelegt; endlich wird unten, in der Mitte, ein
breites Brett, worauf, als Kiel, statt der Schlittenbaume, der
Schlitten geht, befestiget; alles ist durch hölzerne Nägel
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wohl verbunden, so daß keine Feuchtigkeit und kein Luftzug eiw»
dringen kann. Durch Felle und Walmar befestigt und verwalM«
man sich im Schlitten. Die Lappen haben besondere AchzieHM
für Männer und für Frauen. (Vergl. Kap. 22.); die größtes I
Achzien sind etwa 3 Ellen lang. — Auch im Sommer bcdientM
man sich, zum Transport von Sachen, der Nennthicre: ma»i.M
bindet den Rennthieren Leitern an, zwischen welche man dieM
Waaren legt. Ein Nennthier tragt auf diese Weise 120 PfunV-H
zieht in der Achzie aber 360 Pfund, falls der Weg nicht sehW
bergig ist. l^

Auf den Seen halten die Lappen Böte; die größeren kau-M
fen sie gewöhnlich von den Schweden; die kleineren, auch grhD
Berc, machen sie selbst: und zwar die kleineren ohne ciscrne NH-U
gel, bloß mit Seilen und Baumwurzeln verbunden. Die gr^H
Beren Böte habcn Nägcl, und werden zu Kirchböten oder <»W
großen Seen gebraucht, die kleineren zieht man bei heftigeOß
Strömungen und Wasserfällen ans Land und trägt sie, indem^'.
man eine offene Schachtel aus Birkenrinde, wie man ihrer zun^,
Wasscrschöpfcn bedarf, auf den Kopf, und die Ruder über die'<',
Schachtel legt, und so das Boot aufhebt. Die von den LapM^.
gefertigten Böte sind schwach und schlagen leicht um. Jene Sei/
le werden aus den Wurzeln der Birken und Gränen geflochte^
und sind sehr dicht und fest; man braucht sie zum Binden, z»t 7
Fischernetzen :c.; arme Lappen verfertigen sie zum Verkauf; 3? -

Klafter dieser Seile, von der Dicke eines halben Federkiels, wer^ '
den in Arvidsjaur mit 18 Schillingen Ricksgäld bezahlt.

An Netzen haben die Lappen mehrere Arten für größere
und kleinere Fische; man zieht sie ans Ufer oder zieht sie volt
zwei Böten aus zusammen. '

Die Lappen wohnen in Hütten, die sie Koten nennen.'
Es giebt mehrere Arten, die aber alle kegelförmig sind: die eine^
Art aus Holz gebauet und oben mit Birkenrinde^) ge-
deckt, gewöhnlich vier/, auch achteckig, oben rund, hat mit den^
Kap. 22. beschriebenen, Kirchhütten einige Ähnlichkeit; ihrer

*) In Norwegen auch mit Erde und Rasen.
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bedienen sich diejenigen Lappen, welche eine längere Zeit an ei-

nem Orte zubringen, also die Fisch er läppen. In diesen
Hütten findet man auch Bänke zur Aufstellung der Speisen.
Eine andere Art ist leichter gcbauct: sie bestehet aus Pyramide

lisch neben einander gestellten Birken- oder Tannenstäbcn; über
diese Stäbe wird, um die ganze oder Halde Hütte, dicker Wal-
mar gehängt, wodurch der Luftzug abgehalten wird; der Walmar
wird mit Büschen bedeckt; ein Stückchen Walmar hängt vor
der kleinen Thüröffnung. Die Lappen kaufen in Norwegen, oder
von Kolonisten, die ihn weben, den Walmar für 32 Schilling
die Elle. Zur Bedeckung einer halben Hütte werden 24 Ellen
erfordert. Solche Wal marhütten werden, so oft man den
Wcidclplatz verändert, abgebrochen und auf Nenmhicren trans-
portirt. Sic fasscn ctwa 16 Menschen. Oft sind aber die Hüt-
ten der Alpenlappen auch ohne Walmar, in welchem Falle
man die Löcher zwischen den Stäben mit Moos und Nasen ver-
stopft und beides dick darüber anhaust. Solche Hütten werden
nicht abgebrochen, sondern bleiben an den verschiedenen Weide-
plätzen stehen. Neben den Hütten der Alpcnlappcn findet man
gewöhnlid) Gerüste zur Aufstellung von Gcrathen und Sachen
aller Art.

Der Boden der Hütte ist mit Birkenreisern bedeckt, auf
welchen man, mit kreuzweise untergeschlagenen Beinen, sitzt und

auf und unter Nennthicrfcllcn schläft; Stühle und Bänke
kennen die Rennthierlappen nicht. Kleine Pfähle um die Hütte
herum dienen zur Stütze, eben so aufrecht gestellte Steine; ein
solcher Stein ist auch Thürschwelle. — Zuweilen reißt der
Schnee, wenn er schmilzt, seltener ein Sturm, eine Kote mit
sich fort. Oft besitzen zwei Familien Eine Hütte gemeinschaftlich.

Auf ihren Zugstraßen haben die Rennthicrlappen Stabur,
erhöhte Speiscbuden, etwa 3 für den Sommer und 1 für den
Winter. Eine solche Bude bestehr aus dicken Birkenpfählen,
über welchen enge zusammengelegte Birkenzweige einen Boden
bilden; andere Birkenpfahle sind als Stützen angebracht. Das
Ganze ruht in der Mitte auf einem hohen Pfahle; eine Birke
mit eingekerbten Stägen dient gewöhnlich als Leiter zum Eingang,
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welcher verflochten ist. In solchen Buden bewahren die LappM
Fleisch, Käst, Fische und dergl. auf. Unter der Bude hänget
sie, ganz offen und frei, Kleider und andere Gegenstände auf^
die durch den Vielfraß und andere wilde Thiere keinen SchadeM
nehmen können; Diebstahl fürchten sie nicht. Insbesondere bchz
wahren die Lappen hier ihre Sommerspcisen, SommcrgerHtM
und Kleidungen auf, wann sie im Herbst von den Alpen auW
ebene Land herabziehen. Man findet solche Buden auf dem
gentlichen Alpenwcge, nicht im platten Lande; auch die FischM
läppen errichten sie in Entfernungen von 4 bis 6 Meilen. NM
Buden sind viereckig, 2 Ellen lang, 2 Ellen breit und 2^ ElleÄ
hock); oft liegen sie auf Inseln; zuweilen bleiben sie unveUß
schlössen. H

Die Lappen sind treffliche Schlittschuhläufer; mit b<M
wunderungswürdiger Schnelligkeit laufen sie, selbst durch WäldßM
und über Moräste, 1 Schwebische Meile in einer StundM'
Die Kolonisten sind noch größere Meister in dieser Kunst; eW.
Schwedischer Bauer aus Orträsk in Lycksele, Lappmark legte
mal den Hin- und Rückweg von der Kirche Lycksele nach UmeiM,
24 Meilen, in 24 Stunden zurück; die Lappen laufen nicht ga,M'
so schnell. >U

Im Winter hüllen sich die Lappen in einen Rennthierpel
dessen Haare nach außen gekehrt sind; unter dem Pelze tragen
sie ein Kolt oder langen Rock von Walmar, der von der Bru
bis auf die Füße reicht und die Stelle des Hemdes vertritt; auc
tragen sie lange Beinkleider. Diese Bedeckung ist bei Männer
und Weibern völlig gleich, nur geht der Weiberrock noch tiefe
herab und ist ohne stehenden Kragen; bei feierlichen Gelegen
heilen setzen aber auch die Weiber einen oder zwei, mit Silbe
gestickte, Kragen auf und legen einen zierlichen Gürtel an.

Im Sommer tragen Manner und Weiber einen einfachen
oder doppelten Kolt, von Walmar oder Leder, keinen Pelz; die
Stelle des Halstuchs vertritt ein Brustlatz aus Walmar; auch
tragen sie lange Beinkleider von Walmar oder leichtem Leder oh,
ne Haare, wie im Winter; ferner einen mit Silber, oder Zinn,
faden genähten ledernen Gürtel; die Sonntagskleidung ist auf
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Deiche Weife, nur hübscher und zierlicher. Am Gürtel tragen

sie allerlei kleine Zicrrathe, als Beutelchen, Messerchen, Löffel,
messingene Ringe :c., die Männer hinten, die Weiber vorne.
Den Kopf deckt eine spitzige Mütze von feinerem rothen, blauen
oder grünen Tuche; die Weiber tragen sie etwas platter und
über dieselbe noch eine zweite, die, oben nach hinten ein wenig
offen, einige Aehnlichkeit mit der Schwedischen Bischofsmütze
hat; in Lulea-Lappmark sind die Mützen höher und hängen mit
den Zipfeln herab. Trauernde Wittwen tragen blaue Mannst
mühen. Die verheirathctcn Frauen tragen an den Fingern sil-
berne Ringe, aus welchen andere kleine Ringe herabhängen, die
bei Bewegung der Hand ein Geräusch hervorbringen.

Zum heiligen Abendmahl gehen die Lappinnen mit überge-
schlagenem Tuch und mit weißen wollenen Handschuhen, auf
welche rothc, gelbe und blaue Rosen gestickt sind.

Die Schuhe sind bei Männern und Weibern völlig gleich.
Die Stelle der Strümpfe vertritt Heu.

In allen Lappmarkcn ist die Kleidung der Lappen im Gani
zcn gleich.

Am zierlichsten ist die Hochzcitskleidung, die übrigens von
der gewöhnlichen nicht abweicht.

Die Hochzeitsgebräuche selbst haben viel Eigcnthüm-
liches. Ein Lappe, welcher hcirathen will (und dieses geschieht
häufig schon im i/ten und igten Jahre, wie solches die Königs.
Verordnung vom Jahr 1745, in Wilskmann, Eccles. verk,
S. 400., gestattet), erwählt sich einen Fürbitter, dem er sei-
ne Neigung entdeckt. Der Fürbitter ladet nun das Mädchen,
dessen Eltern und sonstige Verwandte in seine Hütte ein; auch
der Ehclustige, mit Eltern und andern Verwandten, ist zugegen;
diese sitzen auf der einen, jene auf der anderen Seite, der Jüng-
ling neben dem Mädchen. Der Fürbittcr, suogmon/oiwe, d.i.
Haupt der Frcierei, macht den Wirth und läßt den Brannre-
wein kreisen, dann macht er den Antrag an die Eltern des
Mädchens und reicht den zu Verlobenden aus einem Becher
(kuxa) zu trinken. Willigen die Eltern nicht sofort ein, so be-
ginnt der Fürbitter aufs neue seine Bewirthung, und so mißlingt

11. T



290

selten ein Antrag. Der Bräutigam führt schon die MorgengMM
für die Braut mit sich; ein Preis oder Geschenk an die EltcniW
ist nicht mehr üblich, oder sehr selten. Die Morgengabe
größer oder geringer, je nach den Vermögensumständen
Bräutigams; sie besteht in blanken Thalern, in silbernen kleinen»
Bechern (kuxor), und 10 bis 12 Nennthiercn. Ist das HIH
wort ausgesprochen, so küssen sich Braut und Bräutigam;
ist die Verlobung, während und nach welcher gesungen
Die Bcwirthung wird nun so lange fortgesetzt, bis alles aufgeiH
zehrt ist und die Anwesenden in Schlaf versunken sind,
nächsten Morgen bcgicbt sich das Brautpaar zum Prediger, UDM'
ihm die Verlobung anzuzeigen, worauf das Aufgebot und
nach 3 Wochen die Trauung erfolgt. Die Kosten der HochzeM^
bestreiten die beiderseitigen Anverwandten, welche nebst NachbaM
rcn die Gäste sind; einer aus der Gesellschaft macht
Doch noch vor dem Hochzeitsmahl, gleich nach der Trauung,
wirthen sich die Gäste unter einander mit Branntewein,
wclchcm aber nur in sehr geringen Gaben aus der kleinen FuM
sche eines jeden gereicht wird. Die Hochzeitstafel wird, nachGl

Lappcnwcise, auf dem Boden einer Hütte oder eines Hauses g>A-
deckt; die Gerichte bestehen in fettem Nennthiersteisch, NennM,
thierkäse und einer fetten Flcischsuppe mit Mehl, die man miA.
hölzernen Tassen schöpft; das Getränk ist Branntewein. Bei^".>'.
Anfange des Mahls spricht ein Kind ein lautes Gebet, am .«

Schlüsse wird ein geistlicher Gesang angestimmt; auch wird, nach"
Schwedischem Gebrauche, für Armc und Lazareth gesammelt/!
Man sitzt auf untergeschlagenen Füßen. Nachdem man also .

mehrere frohe Stunden verlebt, begiebt man sich auf den Markt,
falls, wie sich häufig ereignet, die Hochzeit grade zur Marktzeit
gefeiert wird, und bleibt einige Tage in den hochzeitlichen Klei, '
dern. Dann erfolgt die He imführung: das junge Ehepaar
wird auf dem Zuge zur künftigen Wohnhütte von Vielen bcglci-
tet, die es mit ein wenig Branntewein zu bewirthen hat; auf
Scheidewegen, wo ein Theil der Begleiter abgeht, wird ein
Traucrgesang angestimmt. Nachdem der junge Mann seine Frau
in seine Hütte eingeführt hat, tritt das eheliche Verhältnis ein.
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Selten wohnt das neue Paar ein Jahr bei den Eltern, die
der Tochter Rcnnthicrc, etwas Walmar zur Kote, und Hausa.cz

räth mitgeben.
Der Fürbitter erhält vom Bräutigam, zum Dank, ein Renn/

chier. Auch der Arme muß mit einem Fürbittcr und etwas
Branntcwein versehen scyn.

Die Lappinncn, insbesondere die Weiber der Alpenlappen,
gebären nicht oft: die Alpcnlappinncn haben meistens nur ein
oder 2 Kinder, oft gar keines, selten 3 oder 4 Kinder; die
Wald/ und Fischcrlappinnen 4 bis 6, höchstens 8 Kinder; seltener
sind sie kinderlos. Die Lappinncn gebären leicht und schnell,
oft auf Reisen, wo wenige Stunden nach der Gebnrt schon die
Wanderung fortgesetzt wird; nach ein Paar Tagen treiben sie
wieder die gewöhnlichen Geschäfte. Die Mütter stillen selbst.
Das Kind wird mit weichem, stark behaartem Leder umwunden
und in einem Kont transvortirt: Kont, oder lirkum, nennt
man einen kleinen Lappischen Schlitten, aus Granholz, innen
mit Fellen, außen mit Leder überzogen; über den Kont wird
Leder gespannt, welches mit einer kleinen Ocffnung versehen ist,
die bei üblem Wetter zugezogen wird. Täglich wird das Kind
in laulichtcm Wasser gebadet. Die Bcwirthung bei der Taufe
besteht in etwas Branntewcin. Die Gevattern geben ein Renn/
thicrkalb, oder Geld für das Kind; auch die Eltern schenken dem
Kinde ein Rennthierkalb; auf diese Weise bekommen die Kinder
allmahlig eine Heerde, denn die Nennthicre vermehren sich sehr
stark' "). Strenge Kinderzucht ist den Lappen eigen. — Die
Kinder der Alpenlappen sterben häufiger, als die Kinder der
Wald/ und Fischeriappen.

Auf die Mutter/ und Vaterfreuden des ehelichen Lebens
halten die Lappen sehr hock); außereheliche Genüsse verabscheuen sie.

Die Lappen essen wenig; ihre Hauptmahlzeit halten sie, im
Sommer, gegen Mitternacht, worauf sie ein Paar Stunden

*) Auch die vornehmern Schweden in Lappland schenken ihrenKin<
dem, bci der Geburt, ein Rcnnthicr; in 47 Jahren entstand einmal
durch cm solches Kindtauss.Rcunthicr eine Hecrde von 100 Häuptern.
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der Ruhe pflegen; ihr Tisch ist die Erde, mit Rennthierfell
oder dergl. m. bedeckt. Am Tage essen sie nichts, als ein Ä

bischen Fisch und Käse, auch wohl Beeren; getrockneter Fisch.Z
oder gedörrtes Rennthierficisch vertritt die Stelle des Brots *).'^
Im Winter essen die Lappcn viel gedörrtes oder gcfrorneM
Fleisch von Rcnnthieren, Vögeln und Bären. Salz gebrauchen,l
sie noch immer sehr wenig, ja in den nördlichen LappmartcnM
wie ehemals überall, gar nicht; dem wenigen Genuß von SalM
schreibt man die Leichtigkeit und Lebendigkeit der Lappen zu, dieM
aber dock) mehr in ihrer steten Bewegung, von Jugend auf, ihM
ren Grund hat. Bärenfieisch ist den Lappen Leckerbissen. MehlH
gebrauchen die ärmeren Lappen mehr, als die reichern; dieiM
jährlichhöchstens 160Pfund. Im Sommer schlafen die Lappcn wenia^H
suchen es aber im Winter, wo ihnen die Hecrde weniger BeM
schäftigung giebt, nachzuholen; im Winter verfertigen sie aucW
ihre Handarbeiten; die zinnernen Zierrathen auf Kragen unM
Gürteln machen die Weiber. M

Vier bis fünf mal am Tage waschen die Lappen Hände unlW'
Angesicht. Der Taback ist schon lange ihr größtes»BedürfniM'
und ihr liebster Genuß. Männer und Weiber rauchen, auchtz^-
schnupfen sie viel; doch wird mehr geraucht und gckauet, als g^.'.
schnupft. Sie gebrauchen Virginischc Blätter, die sie in Nor//'
wegen kaufen. Den Schnupftaback vermischen sie auch mit ge, /

pulverten Wachholderbceren.
"

Ihre Arzenci verordnen sie sich selber; sie gebrauchen Kam, '

pher mit Branntewein, schröpfen :c. Als Präservativ gegen die-^
Blattern kauen sie die Wurzel der Angelica; doch sind die Blatt
tcrn unter den Lappcn selten.

Ihr Reichthum besteht, außer Rennthiercn, in silbernen
Bechern und Thalern, die sie, in cisenbeschlagenen Klstchcn, den
Predigern, Kronbeamten oder Bauern zur Aufbewahrung über,

*) Nach Vargas Bedemar Reise in den hohen Norden Bd. 2.1819.
S. 117., genießen zuweilen die Norwegischen Lappen auch frisches Vrot,
das sie auf heißen Steinen backen.


